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»«Sozial«' ist das inhaltsschwere WOrtohen, welches uns heut 
in den mannigfachsten Kombinationen entgegentdnt Unsere 
moderne Zeit sieht ihre Tomehmste Tätigkeit in der Lösung der 
,,sozialen Frage'' mit ihren Tie]&chen Beziehangen sum täglichen 
Leben. Auch die Aufgabe der Erziehung ist eigentlich eine 
soziale, da sie nach Dörpfeld „die GoHchlechter der Menschen 
miteinander verbindet. Der Erzieher vertritt das erworbene und 
vererbte Kulturgut« bemißt die Kulturbediirfuisse der zukünftigen 
Generation und führt die zwischen beiden steheudc jugendliche 
Generation vom Staudpunkt der Vergaiigerilieit der Zukunft ent- 
gegen". Die Schule und die Pädagogik smd zur tatigen und 
dienenden Mithilfe für die anderen Kulturanstalten herangezogen 
worden. Eine „der sozialen Bedingtheit der Erziehung, besonders 
nach der Willensseite hin, Bechnung tragende" Pädagogik hat 
sich als „Sozialpädagogik" in den letzten Jahrzehnten heraus- 
gebildet. Sie erblickt ihre Hauptau%abe darin« die Jugend heran- 
zubilden zu bewußten und tilbtigen Gliedern der Gemeinschaft. 
Damit aber die menschHche Gemeinschaft mOgUcfast aus toU- 
wertigen Gliedern besteht^ hat die Sozialp&dagogik bei ihren ICaß- 
nahmen darauf Ettoksicht zu nehmen^ nicht, allein nach der 
psychischen, sondern vor allem audi nadi der physischen Seite 
hin kräftig angelegte Individuen zu erziehen und damit unserem 
deutschen Volke eine lange Dauer zu sichern. Nicht zu ver- 
wundern ist es ferner, daß sich mit der zunehmenden Zivilisation 
unseres Volkes auch die gesundheitlichen Gefahren gemehrt haben 
^ und schon auf die Jugend einwirken. Der gewaltige Aufschwungs 
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dea die Industrie im letzten Jahrhundert genommen hat, die stets 
fortschreitende Entwickelnng des Verkehrswesens, die ungeheuren 
Ansammlungen Ton Menschen in den Städten und Industriezentren, 
alles das sind Quellen gesundheitlicher Schädigungen fUr das 
Individuum. Diesen zu begegnen ist die „Sozialhygiene".bemttht» 
Ihr Verdienst besteht darin, „das Gebiet der Theorie aller Hygiene 
▼erlassen und das der praktischen Anwendung betteten zn liaben* 
Sie berdcksichAigt die Wege nnd Mittel praktischer Dnroh Alinmg**. 
Natflrlioh kann sie allein ihr vorgestecktes Ziel nicht exreidhen. 
Sie bedarf daza der bereitwilligen Mitarbeit der verschiedensten 
sonalenYerb&nde; insonderheit auch der der Schnle. Was letztere 
in diesem Punkte praktisch zn leisten vermag^ hat der Verfasser 
versncht, in den nachfolgenden Kapiteln zu zeichnen. Vor allem 
hat er es unternommen, die Frage zu beleuchten, in welcher 
Weise das freie Individuum der heutigen Gesellschaft durch die 
Prophylaxe bewahrt bleibe vor den von der Gesamtheit aus- 
gehenden Schädigungen, sodann, auf welchem Wege die leibliche 
Erziehung die Jugend abhärten kann, um in ihnen widerstands- 
fähige Organismen eines gesunden Volkskörpers zu erhalten. Es 
hat dem Verfasser fern gelegen, eine umfassende Schnlgesnndheits- 
lehre zu liefern. Es hat vielmehr die Absicht vorgewaltet, den 
zur Überwachung der Schayngend berufenen Persönhchkeiten, 
insondeiheit den Lehrern zu zeigen, in welcher Weise den For- 
derungen wissenschaftlicher, sczialbygienischer forschnngen am 
leichtesten in der Volksschule Ebgang verschafft werden kann. 

Wissen ist Macht und insonderheit auch auf dem Gebiete der 
Sozialhygiene. Möge die Schule an ihrem TeAe dazu beitragen^ 
jene Aufkl&ning und Überzeugung hineinzutragen in die weitesten 
Kreise unseres deutschen Volkes. Die Glflckseligkeit eines Volke» 
hängt ab von den sozialhygienischen Maßnahmen desselben; eine 
weise Sozialhygiene ist imstande, das Leben eines Volkes um 
Jahrtausende zu verlängern; darum ist ihre Befolgung für die 
Schule eine Forderung zur Bewahrung und Erhaltung unserer 
nationalen Macht und Größe. 

Die in den letzten Jahren ja zwar etwas mehr in Flui^ ge- 
kommene Schulgesondheitspflege, besonders in ihrer Einrichtung 
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der recht segensreichen wirkenden Schularztinstitatioii, entbindet 
nooh' keineswegs den Lehrer von der Pflicht zur Mitarbeit an 
zielbewußter und werktätiger Sozialhygiene. Der Lehrer, der als 
Wächter an dem Tore der Znkunft steht, kann eine bedeutende 
Tätigkeit entfalten auf dem Gebiete sclnilgoziallivgieniacher Maß- 
nahmen. Die SozialhygieTie kennt keine Grenzen ihrer Interessen- 
sphäre; sie ist nicht etwa der alleinige Besitz des ärztlichen 
Standes. Dieser sucht im Gegenteil nach berufenen Mitarbeitern 
auf dem weiten Felde sozialhygienischer Beformen. Auf diesem 
Gebiete können sidi Axzt nnd Lehrer zusammenfinden zu gemein- 
schaftlicliem, segensreichem Wirken an dem gesamten Volks- 
wohle. 

Es ist das große Verdienst des Pro£ Dr. Max Bbxituvg in 
Coburg» bereits seit mehreren Jahren in Wort und Schrift auft 
entschiedenste eingetreten zu sein fOx eine immer mnjgere Ver- 
einigung der Unna „Arzt und Lehrer^'. Audi auf dem ersten 

Internationalen Kongreß fOr Schulhygiene zu Nürnberg im Jahre 
1904 stellte er die Forderung auf, daÜ die „Schulhygiene der 
breite Grundstein für die Sozialhygiene'' werden müsse. Durch 
die meisten seiner Publikationen zieht sich wie ein roter Faden 
die Forderung, dem Lehrer nicht allem eine gediegene hygienische 
Vorbildung zu geben, sondern ihn auch zu berufen zu ständiger 
Mitarbeit an der Erreichung hygienischer Ideale. In dem Lehrer 
erblickt er den wichtigsten Bundesgenossen für die Ärzte als Vor- 
kämpfer der Ausbreitung des Evangeliums der Volksgesundheits- 
lehre. 

Bei der Herrorhebung der Verdienste des vorgenannten Herrn 
nm die Hebung der körperlichen und sittlichen Kr&fte unseres 
Volkes durch gemeinsames Vorgehen von Ärzten und Lehrern behufs 
Durchführung sozialhygienischer Beformen mOchte sich der Ver- 
fasser zugleich einer angenehmen Pflidit des Dankes erledigen. 
Mit bereitwilligster liiebenswQrdigkeit hat Herr Prof. Dr.BsBiTUHa 
trotz seiner Vielbesch&ftigtkeit die Durchsicht des Manuskriptes 
zu dem vorliegenden Werke gütigst übernommen. Hierfür, wie 
auch liir manche freundlichst erteilte Anregung sei ihm an dieser 
Stelle der tiefempfundenste Dank des Verfassers dargebracht. 
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MOge sich das Buch unter den Kollegen in Stadt und Land 
▼iele Freonde erwerben nnd der Sache immer zahlreicher die 
Mitarbeiter zuföhren zn dem großen Werice der TolksanfklftruDg 

zur Hebung der Volksgesundheit. Es erweise sich bei dieser 

sozialhygienisch-reformatoribcheii Tätigkeit iaimer mekr und mehr 
die Wahrheit des Schiller wortes: 

„Aus der Kräfte schön vereiutem Streben 
Erhebt sieb, wirkend, eist das wahre Leben/' 

Weißensee/Berlin, Dezember 1905. 

Friedrich Lorentz« 
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Das Wesen der sozialen Hygiene und ihre Beziehungen 

zur Volksschule. 

i^AUm soll ineinander greifen, 

fiins durohB andere gedeihen und reifen." 

In einer so mannigfikchen, bewegten Zeit, wie sie gerade 

nnser Jahrhundert darstellt, ist es auch nicht zu verwundem, 

daß die Bezieiiuügeü vieler Wissenschaften zueinander ätets zahl- 
reicher werden. So ergeht es auch der Pädagogik unserer Volks- 
schule. 

In Erkennung ihrer hohen Bedeutung ftir niiRer gesamtes 
VollcBleben hat man der Krziehun^ iinruer neue Bahnen gewiesen, 
ihr immer wieder neue Auigaben gestellt, so daß die öfter gehörte 
Bezeichnung „Mädchen für alles" vielfach als ganz zutreffend 
erscbeini Mit ihrer allzeii dienenden Bereitwilligkeit wird die 
Schule zur Lösang stets wachsender Probleme herangezogen. So 
liat man namentHch in letzter Zeit Tersncht, die S<diiile helfend 
zu benntzen znr LOsong der sozialen £Va^ mit ihren nelseitigen 
Ansprüchen an das G^einschaftdeben. Es hat sich sogar eine 
PSdagogik herausbildet, die diesen Bestrebungen Rechnung zu 
tragen bedacht ist, die Sozialpädagogik. „Dem Mst der Zeit 
gerecht zu werden und ihn Air die Erziehnng der Henmwacbsenden 
nutzbar zn machen 'S das soll nach Beboemann, einem Haupt- 
vertreter sozialer Pädagogik, Aufgabe des pädagogischen Theo- 
retikers sein. Bei den immerfort gesteigerten Ansprüchen an 
die geistige und körperliche Leistungsfähigkeit des einzelnen in 
unserem heutigen (remeinschaftsleben ist eine Erziehung, welche 

LOBBKTZ, SoziaUiygleDe u. Schale. 1 
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einer der geistigen Eutwickelung gleichen Schritt haltende körper- 
liche Kräftigung des kindlichen Organismus Rechnung trägt, nur 
mit Freuden zu begrüßen. Mehr als es bisher jemals in der 
Geschichte der Pädagogik geschehen ist, wendet darum unsere 
heutige Erzicliiuig ihr Hauptaugenmerk auf das leibliche Wohl- 
ergehen ihrer anvertrauten Zöglinge, in gerechter Wertschätzung 
des Wahrspruches Ton Juvenal „}lenB saua in corpore saiio*^ 
(Sat X, 356.) 

Darum haben wir ja aaoh schon in der Mehrzahl größerer 
SchalorgaDimien, beBonders in den Städten, manolierlei Ver- 
anstaltnngen, bestimmt znrHebnng des körperlichen Wohlbefindens 
der SchnQngend. ESs sei hier nnr erw&hnt die Anlage und Be- 
nntzung von Branseb&dem in modernen Schnlbauten, die Ter« 
mehrte Pflege des Tnmens auch an Madehenschnlen, die ärzt- 
liche Beaufuchtigung des Schulkindes durch beamtete Schultate. 
Auch die dem Schulbetriebe etwas femerstehende Veranstaltung 
von Schülerrudem an Gymnasien und anderen höheren Schulen, 
das Betreiben des Schwimmens und auch des Fußballspiels, ge- 
meinsame Wanderungen ins Gebirge, sind doch in der Haupt- 
sache darauf gerichtet, der geistigen Anspannung des Schülers 
einen vollwertigen Ersatz zu bieten in der körperlichen Betätigung 
in frischer, freier Luft. Jedenfalls sind nach den bisher gemachten 
Erfahrungen die Erfolge überall gnt ansgefalleQ. Die an solche 
Veranstaltungen geknüpften Erwartungen sind in den meisten 
Fällen nur noch tLbertcofEiBn worden. Man kann demnach die 
Bestrebungen zum weiteren Ausbau solcher Veranstaltungen nur 
allenthalben im Interesse einer sich stetig steigernden Gesundung 
und Eritftigung unserer Schuljugend mit großer Freude begrüßen. 
Zu wünschen und zu erstreben wäre es nur noch, wenn auch in 
Ubidlichen Verhältnissen solche Einrichtungen Ebgang fänden, 
da sie auch dort» wenigstens in vielen Fällen, ebenso wOnsdiens- 
wert wilren, als in den benachbarten größeren , darum ja meist 
leistungsfähigeren Städten. 

Ebenso wird auch im Unterricht Sorge getragen für die 
Gesunderhaltung unserer Schüler. Tm Anschluß an die Natur- 
geschichte wird den Kindern^ Gesundheitsiehre vermittelt Man 
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steuert der rapiden VerbreitiÄig der Tuberknlose durch iint^r- 
richtliche Belehrungen über diesen gefährlichen Feind der Mensch- 
heit Neuerdings ¥rird ein erfolgreicher Kampf gegen die Schä- 
digung durch aUzureichen Alkoholgennß bereits in der Schule 
(^fUhrt. 

Bei einer genauereii Betrachtung all dieser nur verdienstvoll 
zu nennenden Bestrebungen irall es mir aber erscheinen, daß üek 
dieselben hanptsftddioh auf das normale Ündifidnum erstrecken 
und dessen Bewahrung TOr Erkrankung insonderheit im Auge 
baben. Nur Teremzelte Bestrebungen, wie z. B. die Tuberknlose- 
bekftmpfung« die Besfzebungen gegen den Alkoholmißbrauch, 
nehmen gleichsam Rftöksicht auf anormale Ejnibheinungen, die 
durch mancherlei soziale Verhältnisse bedingt worden sind. 

Die meisten unterrichtlichen Unterweisungen in der Hygiene 
unserer Schule betrachten den Menschen ausschließlich vom natur- 
wissenschaftlichen Standpunkte aus, ohne weitergehende Berück- 
sichtigung der auf ihn einwirkenden gesellschaftlichen G-ebilde 
und Zustände. Der Schulhygiene itommt nun zunächst das Ver- 
dienst zui die sozialen Bedingungen einer gesellschaftlichen In- 
stitution, nämUch der Schule, berücksichtigt zu haben. Als ihre 
Erweiterung, bedingt durch die sosialen Verbände der Arbeit, ist 
-vielleicht die Gewerbehygiene anzusprechen. Die yerschiedensten 
sozialen Gebilde, die Familie, die Gemeinde, den Staat und das 
Volk mit ihren mannig&chen Formen eines reich gegliederten 
, Wirtschaftslebens, als da sind Natural» und G^virtacball^ Hau»>, 
Staats- und Volksleben bat die „ Sozialhygiene in den Bereidi 
ihrer Untersuchungen und Erörterungen gezogen. Vielfach ver* 
knüpft sind ihre Bestrebungen mit der Sozialpolitik und Volks- 
wirtschaftslehre, und nicht zum wenigsten werden auch die Be- 
rührungen mit der Volksschule, als einer gleicLlallB durch die 
Gesellschaft bedingten Einrichtung, recht zahlreich sein. 

Wie jede Hygiene, stellt es sich auch die soziale zur Haupt- 
aufgabe, an der Abstellung gcsimdheitsschädlicher und der Ein- 
führung ^i^e^undheitsförderlicher Maßregeln mitzuwirken, ja vielfach 
sogar den Anlaß zu gesetzgeberischen Maßnahmen auf diesem 

Gebiete zu erteile In diesen ihren Bestrebungen kann ihr eine 

1» 
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MitÄibeit der Volksschule nur erwünscht erscheinen. Nicht etwa 
soll diese helfen^ der zunehmenden Kurpfuscherei Förderung aU' 
gedeihen xa laBsen, sondern die aufgestellten prophylaktischen 
Forderungen, mehr noch als es bisher geschehen, zur Geltung 
und Verbreitnng m bringen; das nur kann die Aufgabe der 
YolksBchule sein im HinbUck auf diese Art der Hygiene. 

Auch die Hygiene hat ihre mannig&chen Wandlungen durch- 
gemacht nnd besonders das yergangene Jahrhundert war nicht 
ganz ohne Bedeutung für ihre Fortentwickelung. Sie war bisher 
hauptsächlich indinduell, indem sie als private oder persSnlidie 
G^sundheitslehre sieh bemühte, diejenigen sd^tdlichen Einwirkungen 
vom Individuum fernzuhalten, die seine Erkrankung veranlassen 
oder eine solche be^^ünstigen. Sie lehrte alle die Verhaltungs- 
maßregeln kennen, durch welche der einzelne in den Stand gesetzt 
wurde, für die Erhaltung der eigenen Gesundheit zu sorgen und 
somit auch günstic^e Lebensbedingungen zu schaffen für die Nach- 
geboreuen. Die gewaltige wirtschaftliche Entwickelung des ver- 
gangenen Jahrhunderts aber riß nun auch die Hygiene aus ihrem 
bisherigen Getriebe heraus und brachte sie dem wirklichen Leben 
viel niUier. Sie wurde somit zu einer Sozialhygiene. Als solche 
umfaßt sie alle Bestrebungen zur Assanierung des einzelnen» aber 
hergeleitet ans den jeweiligen Staats- und GeseUschaftszustftnden. 
So ist es ihr nach AxaEbmd Nossig gelungen , ,,die Ursachen und 
die Natur der großen, vdlkervemichtenden Krankheiten, die Be- 
dingungen der Übertragung, der Auinahme und £2ntwickelung von . 
Giftstoffen, sowie den Zusammenhang der Yolkskrankh^ten mit 
den ökonomischen Terhttltmssen von dem Gesichtspunkte der Pro- 
phylaxe aus zu beobachten. Sie hat die Ursachen der Sterblich- 
keit und die Bewegung der Bevölkerung mii Hilfe der Statistik 
aufgebellt, sie hat die Hygiene des Bodens, des Wassers und der 
Luft, die der Städte, Spitäler, Kasernen und Schulen so gründ- 
lich bearbeitet, daß man heute in der Assanierung der Brutstätten 
der menschlichen Krankheiten ruhig vorgeben kann, ohne fürchten 
zu müssen, unproduktive Ausgaben zu machen. So ist die Sozial- 
hygiene eine reife Wissenschaft geworden, deren Forderungen 
kein einziger sich mehr verschließt, deren Arbeitsgebiet von Jahr 
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zu Jahr größer wird, deren Bedeutung in nTÜiaierten Ländern 
mehr und mehr wächst" 

Wie die Sozialpädagogik steht auch die Sozialhygiene nicht 
im Dienste einer hestimmten poütisohen Partei, am letzten nicht 
in dem der sozialdemokratiBchen, sondern sie ist nur heetrebt^ 
an der Ldsung der Ton den yenchiedensten Parteien gestellten 
sozialen Pjrobleme tatkrifcftig mitzuiriTken. Sie dient also gleich- 
sam zu einer Überbrnckung der yerschiedensten sozialen Elfifte 
und eraelt eine Biinignng in politischen Zeit- und Streitfragen auf 
dem Grunde einer allseitig nur beglückenden Sozialpolitik. Die 
Beziehungen der Hygiene zu den gesellacbaftliclieii Gebildeu des 
Lebens und die soziale Bedingtheit der Hygiene, das sind die 
Hauptgesichtspunkte der Sozialhygiene. 

Es kann nun aber nicht das Hauptbestreben der Sozialhygiene 
sein, einzuwirken auf die .cresetzpeberisclien MaBnahuien der Länder 
und Völker, einzig und allein, um Bestimmungen rechtlicher Natur 
herbeizuführen, die das Gemeinwohl fördern; sondern sie muA 
auch ihr Augenmerk darauf eichten, ihren so bedeutsamen Lehren 
die nötige Popularität, zu verleihen, um in der Tat praktisch 
und nützlich zu «itken. Daß nicht allein die theoretische Be- 
arbeitung einer so wichtigen Disziplin allein schon dne segens- 
reiche zu nennen wixe, mögen nachstehende Beispiele illustrieren. 
Ttotz der intensiTStsn epidemiologischfln Studien an 6 Fakultäten 
und 18 Hochsdiulen nahm die Gholeraepidemie Sttdfrankreiehs 
im Jahre 1884 eine rapide Verbreitung. Wie anders dagegen 
bei uns in den Jahren 1892 — 1894, als in Hamburg die Cholera 
auftrat. Durch die mannigfachen populär gehalteueii VorschrilteD, 
die auf polizeiliche Veranlassung überall verbreitet wurden, gelang 
68 den Behörden, die furchtbare Seuche auf ihren Ausbruchsherd 
zu beschränken und einem weiteren Umsichgreiten auf andere 
Gebiete zu wein en , obgleich die Seuche bereits in mehr als 
300 Orten eingeschleppt war. 

Hieraus geht wohl zur Geniige hervor, daß die Lehren der 
Sozialhygiene, um ihrem Zweck, nämlich der Förderung der Volks- 
gesundheit und damit auch der Volkswohlfahrt wie überhaupt der 
gesamten Kultur zu dienen , nur ihre Aufgaben dann voll und 
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ganz erfüllen können, wenn sie auch hineingetrageu werden in 
die breitesten Schichten nnaereg Volkes. G«wiß können auch die 
Gesuudheitsmaßregeln durch polizeiliche oder sonstige obrigkeit- 
liche Bestimmungen zur Geltung gelangen, aber wohl niemals zu 
ihrer vollsten. Das wird und kann allem nur geschehen, indem 
ihnen seitens der BcTölkening ein Teretandnisvolles Entgegen- 
kommen, eine wiUfiUuige Förderung auf Gnmd eigener Über- 
zengang yor der Vortrefflichkeit und Notwendigkeit flolcker Be* 
Stimmungen entgegengebracht wird. 

So lassen es sieh die yersehiedensten sozialen Organisationen 
angelegen sein, Mitftel und Wege sn finden, um eine VeraU- 
gemeinerung der Gtesnndbeitslehre mid ihrer Forderangen in die 
Wege zu leiten. 

Der Staat beruft zur Erreichung seiner weitgehendsten Ziele 
bei den manuigtaciisten hygienischen Bestrebungen sachverständige 
technische und wissenschaftliche geschulte Personen. In Deutsch- 
land ist besonders dazu das Kaiserliche Gesundheitsamt errichtet 
worden, dessen Autgabe es von jpher gewesen ist, der praktischen 
Verwertung wissenschaftlicher Lehren aus dem Gesamtbereich der 
Hygiene förderhch zu sein. Ihm hat sich im Tahre 1891 der 
nengebildrte Eeichsgesundheitsrat angegliedert^ dem die Aufgabe 
zugefallen ist, dem Kaiserlichen Gesundheitsamt bei £rfilllung 
seiner Aufgaben helfend und beratend zur Seite zu stehen. Frank- 
reich hat in seiner »^Gommission d'hygi^ mdustiielle^' eine kon- 
sultatiTe Behörde geschaflini, bestehend ans Ärzten^ Gesondheito- 
ingenieuren und Gewerheinspektoren, welchen die Ansarbeitang 
Ton Vorschriflien über Fabrik- und Gewerbehygiene, sowie von 
ünfallTerhtttungsTorschriften obliegen soll FOr Preoßen ist durch 
das Gesetz Tom 16. September 1899 in Orten von mehr als 
5000 Einwolinem die Bildung von Gesundheitskommissionen vor- 
geschrieben worden. ihiicLi ist die Aufgnbc t^i worden, durch 
gemeinschaftliche Besichtigungen sich über die gesundheitlichen 
Verhältnisse des Ortes zu orientieren. In Verbindung mit den 
Polizeibehörden haiiuii sie der Verbreitung gemeingefährlicher 
Krankheiten wirksam entgegenzutreten. Dazu sollen sie auch 
Belehrung in die Bevölkerong hineintragen, den Behörden Vor- 
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Schläge auf dem Gebiete des Gesundheitswesens unterbreiten und 
sich gutachtlich über die das Gesundheitswesen betreffenden Fragen 
dem Landcaty den Polizeibeh5fden oder dem GemeindeTcnretand 
&iißeni. 

Ein weiteres GeseUschaftsgebilde neben dem Staate ist die 
Familie. Um den Lehren der Gesundheitspflege hienelbst Ein- 
gang zu yerschaffen, ist yon den yerschiedensten Seiten der Hans- 
arzt ak berufenste PexsQnliehkeit hingestellt worden. Von seinem 
Wirken erhofft man eine Hebung der Yolksgesundheit. Doch hat 
dies nur eine bedingte Richtigkeit für einige Gegenden und dort 
auch nur für die begüterten Familien. Sehen wir uns einmal m 
den Familien unserer Volksschüler um, so erkennen wir die In- 
stitution eines Hausarztes nur als ein bloßes Gedankengebilde; 
ganz zu Hchweigen von den Verhältnissen auf dem Lande. Es 
ist doch eine nur zu ofk erwiesene Tatsache, daß die meisten 
Kltem unserer Kinder bei deren lljrkrankung nur in den aller- 
seltensten Fällen ihre Zuflucht zu einem Arzte nehmen; woher 
könnte sich denn sonst das Kurpfuscbertnm eines so gewaltigen 
Zuspruchs erfreuen. Ja, selbst in den Städten herrscht doch nur 
noch zu häufig der Glaube an mancherlei Wunderkuren, an die 
Heilkraft zweifelhafter Persönlichkeiten, weiser Frauen usw.» wie 
man denn manchmal selbst noch den Gebrauch der allerunsinnigsten 
Haus* und Geheimmittel auch in schwierigsten KrankheitsfiUlen 
konstaderoi kann. Vielleicht bei der Notwendigkeit chirurgischer 
oder operatiTer Eingriffe sucht man die in den Städten bestehenden 
PoUldimken auf. Ee ist ja wohl kaum zu leugnen, daß in unserer 
humanitären Zeit ftir die Persönlichkeit eines Arbeitt rs selbst 
durch die bestehenden Orts- und Berufskrankenkassen für iuztliche 
Hilfe in reichem Maße gesorgt ist. Für die erkrankten Familien- 
glieder aber sieht er zumeist von der Inanspruchnahme eines 
Arztes schon aus Scheu vor den entstellenden Kosten ab. Meistens 
noch viel schlechter steht es mit der ländlichen Bevölkerung, die 
häufig nur in den allerschwersten Fällen, wenn manchmal kaum 
noch Hilfe möglich ist, zu dem Arzt ihre Zuflucht nimmt. Die 
2ieiten, da der Hausarzt in allen Familien der ständige Berater 
der Familie war, dem es auch obliegt, seine Klienten Uber die 
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ünzuträglichkeiteu einer ungesunden Wolinuüg, die Nachteile der 
£matiiiuiig von schlechter Luft, die Gefahren schädlichen Trink» 
Wassers, die Unzweckmäßigkeit mancher Ernährung zu belehren, 
sind doch längst Torttber, so daß man diese absterbende Ein- 
lichtimg wohl kaum als Bomalhygieniflch zu erstrebendes Ideal, 
wenigstens fOr die niedrigen BeW^lkemngsscbiditeD, hinstellen kann. 

Dem gegenüber entsteht nun die Frage, welche Mittel denn 
geeignet sind, um das Verständnis fitar die elementaren Lebens- 
bedingungen und für hygienische Torsehriften in den Hanshaltongen 
aller Schichten der Bevölkerung unseres Yolkes liingang zu ver- 
schaffen. Dazu ist es notwendig, daß die Lehren der Hygiene 
möglicliät populär werden, daß die Belehrungen ülier ungesunde 
Wohnungen, unpassende Ernährung und nicht zweckentsprechende 
Bekleidung überall in unsere Häuser und Familien Einzug halten, 
und nicht allein nur dem Wortlaut und dem Sinne nach bekannt 
werden, sondern, daß sie das ganze Tun und Treiben in denselben 
regulieren. 

Es ist geradezu erstaunlich, in unserer sonst so au%eklärten 
Zeit zu beobachten, wie auch die besten Maßnahmen zum Schutze 
der Gesundheit nur einen passiven Widerstand der am meisten 
Schntsbedttrfikigen herrorrafen, und Yon ihnen zum grüßten Teil 
als eine nutslose Belästigung empfunden werden. Fast in jedem 
Jahresbericht der mit der Bevision der Gewerbebetriebe betrauten 
AuMchtsbeamten hören wir die Klage, daß gerade von selten der 
Arbeitnehmer nicht nur die größte Gleichgöltigkeit gegen die zn 
ihrem Schutze getroffenen Sinriditiingen zutage tritt, sondern, 
daß dieselben solche wohlgemeinten Haßnahmen Tollstftndig miß- 
verstehen und sie in das gerade Gegenteil verkehren. Der Di- 
rektor eines größeren Eiablisbemeiitäj der bereit ist, Wohlfahrts- 
einrichtungen für seine Arbeiter nach jeder Richtung hin zu 
beschaffen, äußerte sich dem zuständigen öewerberat gegenüber: 
„Die Leute e:laiiben mir mit dem (rebrauch der zu ihrem Wohle 
getroffenen Einrichtungen einen Grefalien zu tun, ja mich vielleicht 
zu ärgern, wenn sie gesundheitsfördernde Maßnahmen nicht ge- 
brauchen*'. Mangelndes Verständnis ftir den Wert hygienischer 
Maßnahmen ist es, welches deren Wirkungen illusorisch madit; 
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und das nicht nur allein bei der Arbeiterbe?<Ukenuig, sondern 
auch häufig in besser gestellten Kreiaen. Nur zu erinnAni brauche 
ich hier an die trotz aUer Bestrebungen noch viel zu wenig ge- 
wtodigte Wohltat einer unerlAsBigeii fiaatknltor dorcb die Seg- 
nung emes so heflsamen Bades. 

Wenn wir uns einmal Tergegenwftrtigeny wie alle unsere 
KultarbestrebuDgen ihren ESnang gehalten haben und zum Ge- 
meingut des Volkes geworden sind, so finden wir, daß es in aUer- 
aieherster Weise, in gröAtmÖgliehster €Mndlicfakeit geechieht, 
wenn sie von frühester Zeit an auf den Menschen einwirken. Gerade 
die Jugend ist am empfänglichsten für alles Neue; ihre Kind rücke 
sind die bleibendsten für unser ferneres Leben. Daxaus erklärt 
sich doch eigentlich die gewaltige Einwirkung aller Belehrung 
und Erzieliunt,^ auf die Kultur und Bildung einer Zeit Hierin 
liegt die größte Macht der an der Erziehung der Jugend \\ ir- 
kenden, weshalb ihnen Kückkei das vortreffliche Wort zuruft: 
,,Die Zukunft habt Ihr, Elrzieheri in der Hand!*' Aus diesem 
Grunde mu0 nun auch die Hygiene daftir Sorge tragen, daß ihre 
Belehrungen der Jugend zuteil werden. Eine fortdauernde, nach 
pädagogischen Qrundgesetaen geregelte £raehung des Volkes in 
allen Lehren der Gesundheitspflege ist eine unabweisbare Not- 
wendigkeit Ihre Begründung findet diese darin, daß dai^enige, 
was schon dem Kinde eingepflanzt wird, Wurzel scddagen und 
zu einem unTerlierbaren Eleinode des einzelnen werden wird 
fttr sein sp&teres Leben. 

Willig und yomrteilsfrei nimmt das Sind die ihm dargebo- 
tene Belehrung auf, während ihr von der erwachsenden Geue- 
ration nui' zu häutig Aliß trauen entgegengebracht wird. Nicht 
nur der einzelne aber wird aus einem solchen Unterricht ge- 
sundheitlichen Nutzen schöpfen, sondern auf weitere hellichten 
und Kreise wird derselbe befruchtend und fördernd einwirken, 
indem die Familie des Kindes von ihm beeinflußt wird, und von 
deren Gesundheit und körperlichen Tüchtigkeit das Wohl des 
ganzen Volkes abhängig ist. In letzter Beziehung sind eigent- 
lich die Mädchenschulen ein recht dankbares Feld, indem die 
Hygiene mit ihren Lehren gar häufig an das GtofUhl appelliert, 



Digitized by Google 



^ 10 — 

sodann aber auch, weil es sich bei der Erzielumg der Mädchen 
gerade um diejenigen handelt, denen als künftige Mütter die Er- 
ziehung und Bildung eines kommenden Geschlechts hauptsächlich 
obliegt. Sowie nun eine Unterweisung sowohl beider Geschlechter 
in den Lehren der Gesundheitspflege ein dringendes fikfordemis 
ist, ebenso ist dies auch der Fall für alle Schichten miserer Be* 
▼ölkenmg. Hierbei ist allerdings zu ber&cksichtigen^ daß es gerade 
den unteren Schiditen viel notwendiger istp einen Eiinblick in die 
Forderungen der Gesundheitslehre zu erlangen, um so mehr, als 
diese Kreise von weit mehr Gesundheitsgefiihren schon hinsicht- 
lich ihrer Lebensweise, ihrer Beschftftigungsart usw. umgeben sind, 
wShrend in besser situierten Kreisen ja schon die häusliche Er- 
ziehung, das häusliche Leben unbemerkt und ungewollt aui eme 
gesinidlieitliche und gesuudheilsmäßige Entwickelung hinzielen. 

Der Gedanke einer Einwirkung auf das kindliche Alter ist 
auch schon durch die Naturgemäßheit als Elrziehungsprinzip be- 
dingt. Wie die (icRimdheitspflege eigentlich ein Gemeingut aller, 
sonst jeglicher Kultur entbehrenden Naturmenschen ist und war, 
so kann man wohl daraus folgerichtig die Notwendigkeit her- 
leiten, daß fijur die Erziehung des Kindes vor Eintritt aller übrigen 
Disziplinen zuerst auch auf eine systematische Gesundheitspflege 
und -lehre Bedacht genommen werde. 

Auch hinsichtlich des Erfolges kann man nur eine möglichst 
firfihzeitige Unterweisung in solchen Dingen befürworten; denn die 
Mission an den Kindern ist doch immer noch die segensTollste 
und an Fr&chten reichste; hier kann man am sichersten eine 
fruchtbringende Aussaat erhofEian. Wie schon mehrfiush gezeigt» 
läßt sich nadi dem trefflichen GoBTRs-Ausspruch: ,^t einer er- 
wachsenen Generation nicht viel anfangen, weder in körperlichen 
Dingen, noch m gristigen, in Dingen des Geschmacks, nocli des 
Urteils; fangt es aber mit der Jugend an und es wird gehen!" 

Bei einer so begründeten Notwendigkeit einer hygienischen 
Unterweisung der Kinder bereits in den Schulen muß es uns 
eigentlich wundernehmen, daß ein systematischer Unterricht in 
dieser Disziplin noch nicht mehr als bisher Eingang gefunden 
hat Erst seit kürzerer Zeit finden wir ihn als obligatoiischan 
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LehxgegenBtand in den FrimftnNshnlen, den MormalBchnlen, Ad^er- 
banschiden und den I^een Frankreichs^ sowie in den Normal» 
sdralen Belgiens und Holland«. In gleicher Weise haben wir in 
den amerikaDischen Sohnkn bereits eine selbstftndige Unterweisang 
der Sehttler in Physiologie und Hygiene. Dieser Unterricht yof- 
folgt den Zweck, die G^ewohnheiten des Kindes zu formen und 
zieht sich cimcli die ganze SctmlzGit hin, wodurch vermieden wird, . 
daß auch früher abgehenden Kindern niemals die Gelegenheit 
entzogen wird, den schützenden Einfluß einer zweckentsprechenden 
Unterweisung zu verniissen. Zur Begründung der Hygiene wird 
auch Physiologie gelehrt, um die erstere nicht zum bloßen Dogma 
ausarten zu lassen. So wird in den drei ersten Schuljahren ein- 
facher Unterricht in der Hygiene, sowie eine Unterweisung über 
die äußeren Körperteile gegeben. Darauf folgt im vierten Jahre 
eine Belehrung über die wesentHchen Organe des Körpers, ihre 
Verrichtang nnd zweckmäßige Behandlung* Diese dargebotenen 
Tatsachen werden in den letzten SchnQahren wesentlich erweitert 
und vertieft Zur Unterstützung der in dem Unterricht dar« 
gebotenen Belehrungen, sn ihrer Yertiefangy cum Zwecke der 
Wiederholung ist der Gebranch stufmiweise fortschreitender Lehr- 
bftcher zn diesem Unteirichtsgegenstand vorgeschrieben. 

Die Übersetzung eines solchen Lehrplanes für Physiologie 
und Hygiene, wie er an einer Schule der Stadt Boston, Mass., 
ftlr dergleichen Belehrungen vorgeschrieben ist, mag hier folgen, 
um den Inhalt, den Umfang und die Methode dieses Unterrichta- 
zweiges zn zeigen. 

Ubrplan für Physiologie und Hygiene. 

Lehrstoff für das erste Jahr. 

Mündliche Unterweisung. 

Haltung: Gerades Sitzen und Stehen. Bmstbaltung. Übun* 
gen im Bilden von Beihen, Uarschieren und richtigen, sicher aus- 
geführten Bewegungen. 

Spielen: Das Spielen junger Tiere, fielen eine Notwendig- 
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keit für Kinder. Lehre Spiele und pflege den Sinn für Billigkeit» 
damit Ärger, Selbstsucht und Roheit Tennieden wird. 

Schlafen: Der Schlaf ein Bedürfiiis für Tiei«» Sinder und 
alle Wesen. 

Essen: Nahrung der Tiere. Was Kinder essen nnd nicht 
essen sollten. | 
Trinken: Wasser und Milch gute Getränke. Fttr jeden ein 

eigenes Trinkgeföß. Tee und Kaffee nicht gut für Kinder. Der | 

Satt reifer Früchte gesund m der i^'ruclit, aber nicht, wenn er 
ausgepreßt ist und gestanden hat Bier, Wein, Apfelwein schlechte 
Getränke. 

Kleidung: Von Vögeln, Eichiiörnchen und anderen Tieren. 
Kleidung der Kinder. Sommer- und Wiuterkleidung. , 

Beinlichkeit: Seife, Wasser und eigene Handtücher. Sorg- 
fältige Behandlung der Haarei Zfthne, NSgel, Naee, Jttße, der 
Eleidnngy sowie des Schnltisehes. Bennfznng von Türmatte nnd 
Papierkorb. 

Wachstum: Es wird gefi5rdert durch gesunde Nahrung, 
Arbeit, Spiel, Ruhe, Mache Luft und Sonnenschem. BjS wird 

gehindert durch alkoholische Getränke und Tabak. ^ 

Der Körper als ein Ganzes: Rumpf, Glieder und Kopf. 
EinfluB einer richtigen Haltung auf den Bau des Körpers. 

Der Kopf: Teile des Kopfes und des Antlitzes. Ihr Ge- 
hrauch und die ihnen nötige Pflege. Stündliche und liebevolle 
Gedanken erzeugen anziehende G-esichter. 

Arme und H&nde: Tefle des Arms. Teile, Gebrauch und 
Pflege der Hand. 

Beine und FüSe: Gebrauch und Teile des Beins. Zweck- 
mäßige Bekleidung der Füße, Pflege der Füße. Starke, schnelle 
Füße. 

Üie Sinne: Gesicht. Sein Gebrauch. Arbeit, welche die 
Augen anstrengt und unzureichende Beleuchtung schaden. Ge- 
hör. Seine Beziehung zur Auüuerksamkeit. Was ihm schadet. 
Gefühl: Sein Zweck. Geruch: Sein Gebrauch. Geschmack: 
Führer zu dem, was gut und was nicht gut ist 
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Lohntoir für das iwtit» Jahr. 

Müudliclie UnterweUaog. 

Teile des Körpers: Teile, die beiin Essen, Ballfangen 
usw. gebraucht werden. 

Abspannung und Erholung: Ursache der Errnftdiing, des 

HuDgers. Mittel zur Erholung. 

Bedürfnis nach Bewe^un!? und Ruhe: Kraft durrh 
Spielen gewonnen. Schnellste Erholung durch Öchlai*. Beste 
Schlafenszeit. 

Beinlichkeit: Kotwendigkeit h&ofigen Badens, reiner H&nde, 
eines reinen Oemchts nnd reiner Kleidung, ünsauberkeit des 
Tabakgebranchs. 

Bedürfnis nach Nahrung: Folgen der Nahrungsenthal- 
tung. Em gutes Frühstück, Mittag- und Abendessen. Wieviel 
man essen soll. Warum nicht zwischen den Mahlzeiten. Die 
Zähne und ihre Pflege. 

Der Geschmacksinn: Verschiedener Geschmack der Speisen. 
Dinge, die den Qeschmacksinn abstumpfen. 

Benehmen bei Tisch: Biehtiger Gebraudi ▼on Uewer, 
Gabel, LöfPel, Sernette usw. 

Die Weintraube und ihr Saft: Eichtiger Gebrauch der 
Trauben. Wein, ein falscher Gebrauch der Trauben. 

Das Auge: Sichtbare Teile des Auges und ihr Gehranch. 
^Iräiien. Warum Augen genau sehen sollen. PÜege des Auges. 
Gefahr durch Gebrauch des Tabaks. 

Das Ohr: Übungen zum schnellen und genaaen Hören. 
Freuden, die das Geh(tr Terschafft Pflege des Ohrs. 

Die Stimme: Wie sie entsteht. Warum man angenehme 

Laute bilden soll. Schaden durch Rufen, Scbreien, sddedite 

Luft und Tabakrauch. 

Die Nase: Tatsachen, die nur der Geruch lehrt. Andt re 
Vorteile der Nase. Gebrauch der Taschentücher. jBkkältungen 
durch Einatmen unreiner Luft 
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Der Tastsiiiii; JÜigeüöchaften , die der Tastsinu lehrt. 
Helen KelijEb.^) 

Die Tabakpflanze: Schädlichkeit des Tabakbaues für den 
Boden. Bessere Beschäftigungen. Zusammenstellung doTjenigen 
achädlicheu Wirkungen des Tabaks, die bereits klargelegt wurden. 

Bier: Bier wird aus Getreide gewonnen. Das aus Korn 
gemachte Brot ist gesund, das Bier nicht, weil es Alkohol ent- 
hält. Bier kann uns dumm und sofalftfrig machen. 

Lahntoff Ar dai dritte Jabr. 

Müudliche Unterweistmg. 

Reine Luft und Atmung: Auf welche Weise Luft in die 
Lunge kommt. Notwendigkeit häufigen Wecliselns der Zimmer^ 
luffc: Knaben und Mädchen sollten ihr Schlafzimmer lüften. 

Sch&dliohe Getr&nke: Wie schnell sich Alkohol in Obst^ 
saft bilden kann. Das Trinken Ton Obstwein, Bier oder Wejn 
Jst gefUirlioh, weil es die Begierde nach mehr wecken kann. 

Nahrung: Zum Wachstum, zur Kraft und Wärme ist Nah- 
rung erforderlicL Folgen des zu viel oder zu oft Essens. Eßregeln. 

Zähne und Magen: Verfolge einen Mund toü Brot Tom 
Teller bis in den Magen. Wie die Nahrung ins Blut dringt 
Pflege des Magens. Die dem Magen schädlichen Getränke. 

Das Herz: Seine Bewegung. Der Puls. Die sichtbaren Adern. 

Das Blut: Blaues und rotes Blut. Das Blut als Nahrungs- 
träger. 

Gehirn und Nerven: Ihr Nutzen. Ihr Schutz. Ihr Nah- 
rungsbedür&is. Alkoholische Getränke und Tabak bewirken ein 
langsameres und weniger genaues Arbeiten der Nerven. 

Die Knochen: Knochen der Arme, der Finger, des Kopfes. 
Verhältnis zwischen dem Knoohengerflst und der Gestalt des 
Kdrpers. Sorge fär die Knochen. Die dem Enochengerttst der 
Jungen y die dem der Alten drohenden Gefiihren. Durch Tabak 

HnsN KsLLEB bt der in Amerika «Ugensin bekannte Mame eines 
blinden and taubstummen Mädchens, das namentlich durch Vennitteliuig 
dea TastainziB einen hohen Grad geiatiger Bildung erreicht hat. 
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und alkoholische Getränke wird das Wachötam der Knochen leicht 
gehindert. 

Die Muskeln: Wie man Bewegungen macht. ArniiniiHkelu. 
Unterschied zwischen Muskeln und Fett. Bewegung und izeeig- 
' nete Ernäiirung stärken die Muskeln, alkoholische Getränke 
schwächen sie. 

Getreide: Der Stärkegehalt im Korn. Verwandlung der 
Stärke in Zucker. 

Bier: Aus dem gekeimten Getreide wird der Zucker aus- 
gelaugt und wird beim Bierbrauen in Alkohol Terwandalt. Unter« 
Bcbied zwischen Eom und Alkohol (Korn erhöht die Kraft, Alkohol 
sohirikht sie; Korn Termindert Bimlkdung^ Alkohol Termehrt sie; 
Sora hat keine schleehte Wirkung auf die Nerren, Alkohol be* 
t&ubt sie; Korn eine Nalirung, Alkohol ein Gift; Bier kein Nah- 
rongsmittely weil der darin enthaltene Alkohol Gift ist). 

Zigaretten: Schädlich wegen ihres Tabakgehaltea. Gefähr- 
lich, weil sie die Begierde nach mehr wecken köunen. 

Hant und Reinlichkeit: Die Haut ist ein Kleid. Warum 
es sich nicht verträgt HautpÜege. 

Lehntoff für das vierte Jahr. 

Bücher in den Händen der Schüler als eine Qaelle der Belehtiuig. 

Das Knochengerüst: Vergleich eüier Schildkröte mit einer 
Qualle. Nachteile eines äußeren KnochengerOstes. Warum das 
Skelett aus yersohiedenen Stücken besteht Verschiedene Form 
der Knochen. Durchdrungen tou Blutgefäßen. Lage der haupt- 
sächlichen großen Knoohen. Wie die Gelenke zusammengehalten 
werden. Folgen zu enger Kleidung und schlecht passenden 
Sohuhzeugs. 

Speisen: Die natürliche Nahrung fttr Kinder. Stoffe, welche 

diese Nahrung liefern. Wahl geeigneter Nahrung. Wirkung von 
zu viel Fleisch. Die beste Zeit zum Essen von Süßigkeiten. 

Getränke: Geeignete Auswahl. Gründe für die Notwendig- 
keit des Wasserö. Wodurch Fruchtsäfte ungesund werden. Be- 
sondere Gefahr in Obstwein und Wein. Selbstzucht beim Essen 
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und Trinken. Macht Alkohols in bezog auf Schwächung der 

Selbstzucht. 

Verdauung: Wichtigkeit guter Zähne und des Kauens der 
Speisen. Speichel Verschwendung beim Kauen von Gummi ^) sowie 
beim Kauen oder Kauchen von Tabak. Das Schlucken. Der 
Magen. Der Magensaft. Veränderungen der Speisen im Magen. 
Tätigkeit und Ruhe des Magens. Die aufreizende Wirkung des 
Alkohols. Bauchen, ein Hindernis für die Verdauung. 

Kreislauf: Die rechte und linke Seite des Herzens. Adern 
und Arterien. Wie das Blut den Körper speist Gnte Nahrung 
erzeugt gutes Blut. Das Blut als Sauerstofitiftger. 

Atmung: Die Luft als BeinigungsmitteL Die Lnftkan&le. 
Luftsftcke der Lunge. Volles, tiefes Atmen. Der Vorteil einer 
großen Lunga Verunreinigung der Luft» die andere atmen mttssen. 
Lüften Ton Wohnräumen. 

Muskeln: Ihre Bestandteile. Wie sie die Knochen hewegen. 
Ihre Besehaffenheit und Form. Bier bewirkt leicht ein Verfetten 
und Schwächen der Muskeln. Fett läßt sich nicht zusammen- 
ziehen und nicht ausdehnen. \\ anirii der Eisenbahndienst voll- 
ständige Enthaltung vom Aikohol fordert. Warum Geschäftsleute 
junge i'\ränner wählen, die nicht ranchen. 

Körperliche Übungen: Gute Arten derselben. Tn freier Luft. 
Mädchen hf^dürfen ehengo sehr der körperlichen Übungen wie Knaben. 

Gehirn und Nerven: Tätigkeit des Gehirns. Wie man es 
stärkt und ruht. Rückenmark. Sein Zusammenhang mit Beinen, 
Armen usw. Alkohol betäubt Gehirn und Norven. Wirkung des 
Tabaks auf die Denkfähigkeiti auf den Willen zum Guten und 
den Erfolg im Leben. 

Die Sinne: Wiederholung des im zweiten Jahre Gelernten, 
sowie Übungen zum Schfizfen der Sinne. 

Die Haut: Die Haut, ihre Tätigkeit Fett- und Schweiß- 
drfisen. Gefidir zu schnellen Abklihlens. Baden als IV&serratiT 
gegen EiUiltnngen. Kleidung: Bequemer Sitz, nohtige Verteilung 
des Gewichts, Schutz für Beine und Füße. 

') Das fortgesetzte Kauen von GmnmibcmboiiB ist eine weitverbreitete 
«nerikMÜsche Unart. 
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Lehntoff fnr du fnnfte Jalir* 
Bfleher in den Binden der Sehfiler ib eine Qnelle der Belehrung. 

Nahrung: Milch und Eier die vollständigsten Nahrungamittel. 
Notwendigkeit der Getreidenahrung. Der Teil des Fleisches, 
welcher muskelbildend ist Nährwert billiger Fleischstücke. Nähr- 
wert Yon Gemüse nnd Obst. QaeUen gewöhnlicher Nahruogsmittei 
Die beste Kochart. Der Wert anziehend angerichteter Speisen. 
Gefahr durch unreines Eis und durch vieles Trinken Ton sehr 
kaltem Wasser. 

Verdauung: Die beiden Zahnreihen. Die Schneide* und 
Bat^enz&hne. Enochenbüdende Nahrung nOtig zur Erhaltung der 
Zfthne. Zahnstocher und -bttrsten. Zahnirztliche Pflege. Speichel- 
fluß. Erziehung zur Schätzung gesunder Speisen in der Kind- 
heit Wasser, das bestu Getränk. Wassertrinken beim Kauen 
stört die Verdauung. Der Kehlkopideckel. Der weiche Gaumen. 
Die Speiseröhre. Darm und Darmsaft Die Zotten des Darms, 
seine Blutgefäße und die anderen Kiiiiäle. Die Milchgefaße und 
fettige Nahniug. ITberführung anderer Nahrung in die Blutgefäße. 
Zucker in der Leber aufgespeichert Verwertung der Nahrung 
durch die Muskeln und die anderen Organe. 

. Alkoholische Getränke, Tabak und andereNarkotika: 
Ursache des Verfalls. Arb^t der Stoffe und der alkoholischen 
GSrungen. Qftmng Terftndert den Charakter der Stoffe. Zucker 
ein Nahrungsmittel; Alkohol ein Oift Definitian des Giftes. 
Zweck Ton Hefe beim Brotmachen. Der Alkohol beim Batten 
herausgetrieben. Wesen eines narkotischen MittelB. Das im Tabak 
enthaltene Gift. Die Ge&hr* die in müdemden Sirupart^ li^ 
Das Blut: Wie das Blut unter dem IGkroskop ersdidnt 
Die drei Teile. Tätigkeit des Serums, der roten und weißen Blut- 
körperchen. Gerinnen des Blutes. Gutes Blut lat notwendig für 
Körper- und Geisteskräfte, Blutgefäße, Haargefäße. Verteilung 
der Nahrung und Eiitfernung der verbrauchten Stoffe. Bedeutung 
des Kreislaufes. Beziehung zwischen guter Nahrung, reiner Lufty 
körperlichen Übungen und gutem Blut 

Das Hera: Vorhöfe. Herzkammern. Klappen. Anzahl der 
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Herzsciiliige in einer Minute. Der Puls. Bjräftigung des Herzens 
durch Leibesübungen. Wie Schreck, alkoholische Getränke und 
Tabak auf das Herz wirken. 

Atmung: Sauerstoff im Blut notwendig. Wo das Blut mit 
der Luft in Berührung kommt Warum man durch die Nase 
atmen sollte, ^^damsapfel^' Bewegong beim Schlucken. Die Ver- 
zweigungen der LuftrOhre. ELastisit&t der Lunge. Der Wechsel 
der Luit in den Lufts&cken. Aus welchem Qmnde einmal ein- 
geatmete Luft nicht zum Wiedereinatmen taugt Entwickelung 
der Lunge durch tiefes Atmen, durch forciertes Atmen, durch 
Leihesühungen. 

Lehntoff fir das seehste Jahr. 

Bfleher ht den Hiiid«i der Schiller «b eine Quelle der Beldimog. 

Absonderung: Die Haut als Schutz. Verschiedene Stärke 
der äußeren Schicht. Ursache von Sc !i Wielen und Hühiieiaugeu. 
Die Haut hilft zum Entfernen verbrauchter Stoffe. Schweißdrüsen. 
Niederschläge, welche durch den Schweiß auf der Haut zurück- 
hleiben. Notwendigkeit beständigen Badens. Anwendung von Ol 
auf die Haut Alkohol yergrdßert die Haargefäße der Haut. 
Bildung, Nutzen und Pflege Ton Haar und Nägeln. Gründe für 
h&ufiges Waschen der Haare. Sichtige Badeeeit Sauberkeit des 
Unterzeugs» der Bettw&sche. Notwendigkeit regelmäßigen Stoff- 
wechsels. Die Nieren: Gestalt» Lage, Blutsnfuhr; ihre Tätigkeit; 
wie sie aheranstrengt, wie sie in Ordnung gehslten werden. 

Körperwärme: Beziehung zwischen Kleidung und Köiper- 
wärme. Quelle der Körperwänne. Sauerstoff und Verbrennung. 
Brennmaterialien. Regulieren der Wärme durch die Haut Eän- 
Wirkungen körperlicher Übungen auf die Wärme. Die Wirkungen 
des Alkohols. 

Sehen: Die Freuden, die es gewährt. Gestalt des Auges. 
Knöcherne Augenhöhle und Fettpolster. Regenbogenhaut. Un- 
reinlichkeit und entzündete Augen. Berühren der Anc^en rnit be- 
schmutzten Fingern. Die aus dem Gebrauch öfteutlicher Wasch- 
schalen und Handtücher entstehende Gefahr. 

Hören: Äußere Teile des Ohrs. Der hörende TeiL Pauken- 
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höhle. Gehörknöchelchen und Kanäle. Ohrenschmalz. Die Ge- 
fahr von Schlägen gegen das Ohr. Schützen gegen Zug und 
starken Wind, besonders heim Fahren. Was das Arbeiten unter 
beständigem Geräusch für l^'olgen hat Unnötiges Geräusch und 
unangenehme Töne heim Sprechen. 

Geruch. Sitz des Geracbsinnes. Geraohsnerren. Wie Tiere 
sich auf den Geruch verlassen mllssen. Zusammenhang mit dem 
Qeochmack. liliniliiß der Krkftltongen wi den Gtornch. Der Ge- 
rneh als EnnitÜer Terdorbener Luft 

Geschmack: Znngenwarzen. GesöhmadcsnerTen. Wodnrch 
affiziert Wie der Geschmack abgestumpft werden kann. Wege 
ZOT £rhaltang des Gesdbmacks« 

Geftthl: Die Hanptnerven. Wo das Geföhl am feinsten ist 
Wer die Sehkraft Terloren hat, ist vom Tastsinn abhänp;ig. 
Warum i^'ciiiheit des Gefühls wünschenswert ist. Alkoholische 
Getränke stumpfen die Sinne ab und leiten den Verstand irre. 

Das Nervensystem: Das Gehirn als Empfänger und Leiter 
von Botschaften. Das Kleinhirn und die Bewegung. Das Groß- 
hirn, das Organ des Denkens. Der Zusammenhang zwischen 
Aufmerksamkeit, klarem Denken und der Wirksamkeit des Ge- 
hirns. Die Wichtigkeit von Bnhe und Schlaf. Alkohol und Tabak 
schwächen das Denkvermögen, erschweren es, die Wamnngen der 
Sinne wahrzunehmen und geeignete Vorsichtsmaßregeln zu ergreifen. 

Das Knochengerüst: Quelle der Härte der Knochen. Die 
schwammige Substanz. Mark. Das Blut in den Knochen. Knochen 
der Kinder sind weich, Gelenke. Scharnier- und Kugelgelenke. 
ÜnterstHtzung und Schuta; durch die Knochen. Was die Bippen 
beschfitzen. Der Schädel. Das Knochengerüst der Tiere im Yer<» 
gleich zu dem des Menschen. ' 

Wie sich der Körper bewegt: Mageres Fleisch. Muskel- 
faserbündel. Die Fähigkeit, die Muskeln zusammenzuziehen und 
zu strecken. Wie die Muskeln an den Knochen befestigt sind. 
Sehnen und Flechsen. Gebrauch der Muskeln und geeignete Er- 
nährung sind zu Größe und Stärla^ nötig. Passende Zeit für 
Leibesübungen. Bier, Wem, Apfelwein wirken leicht nachteilig, 
auf das genaue Funktionieren der Muskeln ein. 

2* 
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Lehrstoff far das siebente Jahr. 
Böolier in den Händen der Schfiler; eigftnst dnieh Ymnehe nnd Aa%ftbeii. 

Physiologie der Pflanzen: Sprossen und Wachstum. 
LebensbedinguDgen. Die im Samen ruhende Nahrung. Atmung, 
Oxydation und Tätigkeit der Pflanzen. Ihre Teile, ihr Bau und 
ihre Organe. Wie die Pflanze ihre Nahnmg verwertet Der Same. 

Vergleich der Physiologie der Pflanze mit der des 
Menschen: Werkzeuge zum Schutz und zur Verdauung. Zellen, 
Gewehe. Organe. Systeme. Gesundheit der Zellen. 

Das Nervensystem: Einträchtige Tätigkeit der Oigane. 
Das Gehün als beaufsichtigendes Zentralorgan. Zusammenwirken 
TOn Nerven, Kückenmark und Glanglien. Daa sympathiBcheNerren- 
Byrtem. Beflextiktigkeit Gewohnheit 

Narkotika: Unter welchen Bedingungen alkohoHsehe Gänmg 
entsteht: DeitOlierte Fltai^eiten im Vergleich za gegorenen. 
Gefahren seihet bei mftßigem Gennfi demdben. 

Ern&hrnng: Die Wirksamkeit der Speise: Eiweiß, seine 
QueUen und sein Nachweis durch Experimente. Nährstoffe in 
Getreide, Gemüse und Fleisch. Experimenteller Nachweis. Speisen- 
folge. Die bei Auswahl von Speisen maßgebenden Grundsatze. 

Das Verdauungssystem: VerdauungRkanal: Teile, Bau 
und Vorgänge. Seine Drüsen und die verdauenden Eigensehaften 
seiner Absonderungen. 

Hygiene der Verdauung: Kochen. Vegetarische Kost 
Notwendigkeit des Wassertrinkens. Quellen der Wasserversor- 
gung. Mineralwässer, Nicht alkoholische Erfrischungsgetränke. 
Wann man ernährende Getränke trinken solL Bedenken gegen 
Tee und Kaffee. 

Alkoholische Getränke: Die GrOnde, ans denen man den 
Alkohol in die Klasse der GHfto und nicht in die der Nahrungs- 
mittel einreiht Alkoholische Getränke in bezng auf die Ver^ 
daaung. 

HanswirtBchaftsIehre: Verkeilnng der notwendigen Aus- 
gaben auf ein jährliches Einkoramen von 2100 bis 7500 Mark. 
Kost einer aus 5 Personen bestehenden Familie zu 45 Maik 
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monatlich für jedes Glied. Bekösügmig auf Grund eines monat- 
liehin Hanahaltmigqgeldes von 100 bis 125 ICark. Typische 
SpelMiifolge für eine jede MaUiseit AufgabezL 

Lehietoir fttr dts Mdite Jilir. 

Bücher in den Hiiudi^n der Öchüier; ergauzt durch Venmche und Aufgaben. 

Kreislauf: Die Klappen ond die NerveoTersorgung des Her* 
xenB. Yerachiedenheit im Bau der rechten und ltn|cen Seite. 
Klappen und Adern. Untere nnd obere EohlTene. Gewinn nnd 
Verlust des Blutes w&hrend des Kreislauls. Lage der Arteiiien. 
Wundea Wie man Blut stillt Lymphe: Ihr Kreislauf und die 
Einwirkung körperlicher Bewegung auf sie. Lymphdrüsen. Brust- 
gang. Wirkung körperlicher Bewegung auf den Stoffwechsel, 
Alassage. Die durch Bier und andere alkoholische Getränke im 
Bau des Herzens hervorgebrachte Veränderung. „Tabaldierz". 

Atmung: Atmungsorgane der Land- und Wassertiere. Stimm- 
bänder. Flimmerhärchen. Der kleine Kreislauf. Atmungs- 
bewegongen des Zwerchfells und des Brustkastens. Lungenkapa- 
zit&l Komplementär- und Reserreluft, gewöhnliche Atmungs* 
und rückständige Luft Brust- und Banchatmung. Modifikation 
der Atmung: Husten, Gähnen, Niesen usw. Stelle der Luftein- 
wirkung. Folgen unzureichender Luftsufohr. Experimenteller 
Nachweis unreiner Bestandteile der Luft Wirkung alkoholiBcher 
Getränke auf dieKdrperwixme als Ursache TonLungenfcrankheiten. 

Aufnahme: Von Fett, Eiweifi, Zucker. Anhäufung von 
Zucker und Fett Verwendung der ProtemkOrper. Definitum 
von Verdauung, Absorption, Assimilation, Oxydation. 

Absonderungen: Bedeutung, Gestalt und Lage der Niereu. 
Wirkung alkoholischer Getränke auf dieselben. Zusammenhang 
der Nieren mit dem Kreislauf; Ausscheiden Yerbrauchter Stoffe. 
Geaundheitspßege von Leber und Nieren. 

Die Haut: Zellen der abgestorbenen Schicht Ursache ihres 
Ahsterbens. „Gänsehaut*' und ein verwandter Vorgang bei Tieren. 
Bas Beinigungsbad. Das stärkende Bad. AllgemeingefUhl, Druck- 
sinn, Temperatnrsinn, Ortssinn. 
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Die Muskeln: Willkürliche und unwillkürliche. Wärme- 
6izeugung durch Tätigkeit der Muskeln. Je stftrker die Muskeln 
flindt desto größer sind T&tigkeit und Wärme. Das Muskel* 
System empfindet VerftaderoDgea in der Nahinng. Alkohol Ter- 
ringert die Hnskelkrftft^ wie Er&hning und Laboratorinmsrersiiehe 
erwiesen haben. 

Das Knochen gertist: Die Wirbelsäule als Achse des £0r<- 
pers. Die besondere Lage der Wirbelsäule beim Menschen und 
bei den Tieren. Übereinstimmung in den Knochen des Beins und 
des Arms. Zweck der elastischen Knorpeln im Rückgrat. Der 
Zellenknochen, der Röhrenknochen, rotes und fielbes Knochenmark. 

Bei seiner Reichhaltigkeit und der Manmglaltigkeit des dar- 
gebotenen Stoffes kann jedorli dieser Lehrplan niemals zum 
Mnster für unsere Schulen gemacht werden. Durch seine Ein- 
liihrung würde doch nur eine weitere Belastung der Schule mit 
Ijemstoff sich als notwendige Folge ergeben und eine Heilung 
der schon so stark betonten und oft beklagten Uberbürdong 
unserer Schüler nur durch ein gleiches Übel angestrebt werden. 
Zudem stellt die Gegenwart der Volksschole eine so reidüiche 
Zahl Ton Angaben fthnlicher Art ans dem praktischen Leben, 
daß für jede einzelne ein fester Anteil an der sa Gebote stehen- 
den regelm&ßigen Unterrichtszeit zugunsten einer andern über- 
haupt nicht goi^khrleistet werden kann. Die NahrnngsmitteUehre, 
der Tierschutz, die Obst- und Oartenbaukunde, die Beehnungen 
des kaufmännischen Verkehrs, die Reichsrerfassung, das Reichs- 
versicherungsweseu, die Gesellschaftslehre, allca das sind Fragen, 
die auch einen berechtigten Anteil auf eine genügende Berück- 
sichtigung in der Volksschule haben. Ohne also eine wesentliche 
Erhöhung der Arbeitslast unserer Volksschulen herbeizuführen, 
ist es mir möglich , zu gelegener Zeit und nach Maßgabe ört- 
licher Verbältnisse auf die Forderungen der Hygiene, insonder- 
heit der umfiASsenderen Sozialhygiene einzugehen. Eine Fes^ 
Setzung besonderer Unterrichtsstunden im Lehrplan unserer 
Volksschulen fOr sie kann kaum erreicht werden. Dagegen kann 
laut ministerieller Anweisung mit Hilfe der Stoffverteilung in 
einem Jahre diesem, im anderen Jahre jenem Gegenstande eine 
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besondere Beachtung gesichert werden, so, wie es jeweilig dem 
Stande und dem Wechsel des Bedürfnisses entspricht. 

So ist also dem Lehrer die MögUchkeit geboten, zwar nicht 
einen eigenen Unterricht in der Sozialhygiene zu erteilen oder 
einzoftlhren ; immerhin aber kann er in weitgehendster Weise 
nicht nur die Forderungen einer soldien Hygiene in seinem 
Unterridit erstens aelbfit beachten; sodann kann er zu ihrer FOr- 
demng beitragen, wenn er bei den mannigfachen Beziehungen 
der Yolksschnle nnd der Sozialhygiene immer wieder anf dieselbe 
hinweist, dieselbe dem kindlichen Geist und Gemttt zur dauernden 
Einpragung bringt; dem Kinde drittens unbemerkt mancherlei 
Gewohnheiten» T&tigkeiten und Haßregehiy durch öftere Übung 
und Anleitung zu ihrer Befolgung anerzieht» die fttr sein späteres 
Leben, sowohl für seine eigene körperliche Gesunderhaltung, wie 
auch für sein gesundheitliches Wohlbefinden innerhalb der inauch- 
mal recht ungünstig auf ihn einwirkenden sozialen Organisationen 
und ihren Außorungen, fördernd und bewahrend einwirkeu können. 
Dann werden wir der Forderung gerecht, die Prof. Dr. M. Bkei- 
TUNG auf dem I. Internationalen Kongreß flir Schulhygiene zu 
Nürnberg i. J. 1904 stellte: „Die soziale flygiene soll, als auf 
freiem Willen beruhend, nicht eine Hygiene ^für das Volk*, 
sondern eine Hygiene ,au8 dem Volke heraus' werden.^' Die 
soziale Hygiene mht auf einer moralischen Gmndlage; denn sie 
legt jedem Menschen die unabweisbare Pflidit auf, fOr die Br- 
haltong seiner Gesundheit zu sorgen und dadurch beizusteuern 
zum Gemeinwoble. Dieses moralische Mement in der Sozial- 
)iygj«ney als ein integrierender Bestandteil sonalen Lebens, muß 
schon dem heranwachsenden Geschlecht in der Schule beigebracht 
werden. Die Tätigkeit des Lehrers an diesem Stück bedeutungs- 
vollster Kulturarbeit zu zeigen, ihm die zur Erreichung des 
Zweckes t^aiigbarsten Wege zu weisen, sei der Zweck der nach- 
folgenden Kapitel. Hier wird die von dem Individuum ausgehende 
Kraft am herrlichsten umgesetzt in verbesserte und wohltuende 
VolkskrafL 
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Die Bekämpfung der Tuberkulose und sonstiger Volks- 
krankheiten durch die Schule. 



Der Staat, die soziale Organisation der Individuen, ist gleich 
wie diese von zaUreichen Gesundheitsgefahren bedacht, zu denen 
hauptsächlichst die Volkskrankheiten zu rechnen sind. Bei der 
zunehnieiiJen Kultur und der fortgesetzt sich steigernden In- 
anspruchnahme des einzelnen, bei der beständig gesteigerten An- 
spannupg seiner geistigen und körperlichen Kräfte im Erwerbs- 
leben unserer heutigen Zeit sind naturgemäß die Gefahren der 
Yolkserkrankung wesentlich gestiegen. Wie nicht ein einzelnes 
Glied unseres Körpers erkranken kann, ohne unseren gesamten 
Körper und seine Funktionen nachteilig zn beemflussen, ebenso 
besteht auch eine Solidarilftt der gesnndheilliohen Interessen 
zwischen den verschiedenen OesellsohaftsUassen und der Gesamt- 
heit eines Volkes. Das Wohlergehen des Blinzelgliedes, seine 
körperliche Tüchtigkeit ist nicht nur ein Schatz fOr dasselhe 
allein, sondern ein wenn auch minimaler Anteil an dem natio- 
nalen Vermögen. Um dieses zu erhöhen und sich zu erhalten^ 
hat auch die Regierung darauf Bedacht geuommen, die verheeren- 
den Volkskrankheiten nicht allein wissenschaftlich zu erfors( lien, 
sondern auch Maßregeln zu ihrer Verhütung und Bekämpf img zu 
erlassen. Ihr Hauptbestreben ist darauf gerichtet, eiue gesund- 
heitliche Erziehung des Volkes herbeizuführen. Weichen Anteil 
daran die Schule uimmti mögen die nadifolgenden Ausführungen 
zeigen. 
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Die Zweckmäßigkeit der Bestrebuugeü zur Abwehr von In- 
fektionskrankheiten, welche entweder Endemien (an einzelnen Orten 
entstehende) oder Epidemien (allgemein verhreitete Volkskrank* 
heiten) sein können, zeigt am deutlichsten die Geschichte der* 
selben. Aus der Zeit des Mittelalters hören wir, daß die Pest 
im 14. Jahrhnndert ongeflilir den vierten Teil aller damals leben* 
den Ksnschen weggerafEt bat, daß die Blattern nnd der Tjjitns 
gar bftnfig ganze Ortschaften anssterben ließen. Im preußischen 
Heere betrag im Jahre 1869 die Zahl der an Infektionskrank- 
heiten behandelten Soldaten noch 22218, irfthrend sie sich nach 
20 Jahren nur noch anf 4($95 beließ wobei außerdem als weiteres 
wesentliches Moment zu berücksichtigen ist, daß seit 1870 die 
Stärke des preußischen Heeres doch ganz beträthtlicii zugenommeu 
hat So ist also eine Belehrung aller Volksschichten nur dazu 
angetan, der Verbreitung der Seuchen Einhalt zu tun und einer 
im gleichen Maße fortschreitenden gesundheitlichen und wirtschaftr 
Uchen Entwickelung den Weg zu ebnen. 

Zu den Volkskrankheiten im wahrsten Sinne des Wortes 
gehört unzweifelhaft die Tuberkulose, besonders auch in ihrer 
Erscheinung als Lungenschwindsucht Bereits im Altertum ist 
diese gefürchtete Krankheit bekannt gewesen und ist auch heute 
noch in allen zivilisierten Ländern endemisch. Unter allen Todes- 
ursachen ist die Tuberkulose die häufigste. Nach emigen Sta^ 
tistiken ist fast jeder sechste oder siebente Todesfall dieser Krank- 
heit zuzuschreiben. Inunerhin ist aber audi diese Seuche schon 
weit seltener geworden, besonders in den letzten Jahrzehnten. 
Nach einer An&tellung des Königlich FreuKsdien Statistischen 
Bureaus in Berlin ergab sich, daß auf 10000 Lebende in Preußen 
an Tuberkulobe m <ieii Jahren 

1876, 1881 und 1886 je 81, 

im Jahre 1891 ...» 27, 

gf ff 1896 ... fp 22 

und ff „ 1901 . . nur „ 19 Personen starben. 

In den liandgemeinden betrug die Tuberkulosesterblichkeit 
1901 17, in den Stadtgemeinden 22, in den Städten Uber 
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100000 Einwohnern 25 auf 10000 Lebende. Natürlich nimmt 
die Tuberkulose zu in Gegenden der Industrie^ erfährt dagegen 
eine Abnahme in Gegenden, in denen vorwiegend die Landwirt- 
schaft die einzige ErwerbeqLoelle ist. Dieiee Absinken wird femer 
noch gest^gert durch geringe Dichtigkeit der BeTOIkenmg, wie 
aach durch mancherlei Faktoren^ die in der geographischen Lage 
eines Ortes zn finden sind, als Erhehnng fther dem Meeresspiegel^ 
trockene Lage nsw. 

Das £aiserUche Gesundheitsamt ermittelte, daß in Deutsch» 
land etwa 8000 Erwachsene an Schwindsocht sterben; dahei fehlt 
noch die Angabe von Kindern unter 15 Jahren. Noch zahlreicher 
sind die Krkraiikungea, von deneü z. B. berichtet wird, daß bei 
jeder dritten bis vierten Leiche Zeichen bestehender oder geheilter 
Tuberkulose konstatiert worden sind. Auch die Kmderwelt bleibt 
naturgemäß nicht verschont von diesem gefährlichen Volksfeind. 
Der berühmte Kinderarzt Professor ÜJBUBKBB berichtet, daß in 
seiner Klinik von Kindern im Alter 



„ 9—12 „ ... bereits 26^^ 

erkrankt waren; im zweiten Lehensjahre waren es noch 14^0 
und Ton da an abnehmend his zum zehnten Jahre schwankend 
bis zu 57o hinunter. 

Durch die Statistik wird demnach erwiesen, daß die Tuber- 
kulose eine der Terheerendsten Volkskrankheiten ist, die ihre 
Opfer gerade im arbeitskräftigsten Alter fordert und somit in 
nicht geringem Maße eine Schädigung des Nationa,lYürmügöii8 
herbeiführen kann. So haben es sich denn die Regierungen zur 
H^^iuptpilicht gemacht, mit allen ihren verfügbaren Kräften in die 
Bekämpfung dieser Seuche euii^utr! !en, um so mehr, als die Tat- 
sachen erwiesen haben, daß die Lungentuberkulose, wie auch viele 
andere Formen der Tuberkulose nicht nur verhütet^ sondern sogar 
dauernd geheilt werden können. 

Die Kongresse zur Erforschung und zur Bekämpfung der 
Tuberkulose als Volkskrankheit^ die aUj&hrlich tagen ^ geben für 
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dieses Streben den besten und schlagendsten Beweis. Doch be- 
darf es dazu auch der Mitwirkung des Volkes und auch der 
Schule, um die Kennüiis der Verhütangsmafiregehi hineinzatragen 
in die Kreise der BeYölkenmg. 

Als Erzeuger der Terscbiedensten taberkulOseii Erkrankangeii 
ist der von Professor Bobrbt Kogh im Jalire 1882 entdeckte als 
»»TnberkelbasiUiis'* bekannte Spsltpils anzusehen. Diese winzigen, 
dem bloßen Ange nicht sichtbaren Lebewesen finden sich in 
miUionen&eher Anzahl in den erkrankten Organen, erhalten sich 
aber anch außerhalb des Eörpers lange Zeit hindurch entwiche- 
luugsfähig und können demnach immer zur Infektion wirksam 
bleiben. Sie vermögen verliälLnismiißig buhe Temperaturen, als 
anch längere Austrocknung geraume Zeit hindurch zu ertragen, 
ohne zugrunde zu gehen, wodurch allein die Gefahr weitester 
Verbreitung zu erklären ist. Im Körper nun entwickeln sich bei 
tuberkulösen Prozessen jene eigentümlichen, hirsekom - oder 
bohnengroße, ja manchmal auch größere Knötchen, Tuberkeln, 
welche der Krankheit den Namen gegeben haben. In der Mitte 
derselben ist da» Gewebe durch die Tätigkeit der Mikroorganis- 
men zu einer käsigen, gelblichen Masse zerfallen, in welcher die 
Bazillen ebenfalls abgestorben sind. Dieser FaU führt zu mancher- 
lei Qeschwürsbildungen, welche wieder die Eingangspforten fdr 
andere Krankheitserr^r werden können, wodurch gerade das 
Bild dieses Leidens in der manmg&chsten Weise Ter&ndert 
werden kann. 

Drei Wege stehen den Tnberkelbazillen offen, um in den 

menschlichen Körper hineinzugelangen: mit der Atmungsluft, mit 

den Nalirungsstofien und drittLns mit Gegenständen, die mit 
unserer verletzten Ilaut in Berührung kommen. Von diesen drei 
Möglichkeiten ist jedenfalls für den Schulbetrieb die erstere die 
wichtigste und fordert besonders die Autmerksamkeit seitens der 
Schule. 

Von den Schwindsüchtigen selbst wird täglich eine große 
Menge Tnherkelbazillen ausgeworfen. Bei lei(^teinniger Behand- 
lung des Auswurfs gelingt es demselben, einzutrocknen und in 
staubförmiger Beschaffenheit kann er leicht aufgewirbelt werden 
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und zur Einatmung Boitens anderer gelangen. Deshalb wäre es 
eine der lüUsbsfen Forderungen , die als tuberkulös erkannten 
Schulkinder Ton den übrigen zu trennen und sie gesondert zu 
untenicbten. Diese Möglicfakeit möge des nBlieren weiter unten 
erörtert werden. Weiter hat man zunächst auf die ünsehädlicfa- 
machung des tuberkulösen Auswurfe zu achten. Es ist eine auch 
bei uns in Deutschland oft beklagte Unart, auf den Fußboden 
der Wohnstuben, der Schalen, der öffentlichen Gebäude zu speien. 
Abgesehen von der ünästhetik dieser weitverbreiteten Unsitte ist 
doch eine Gesundheits^efährdung durch dieselbe auch hinsichtKcb 
der Tuberkulo?everl)reitung nicht wegzuleugnen. Zur Unschädlich- 
machung des tuberkulösen Auswurfs hat man daher allenthalben 
Speinäpfe aufgestellt, deren Benutzung dringlich angeraten ivird. 
Hier erwächst nun der Schule die Au%abe, diese von der Hygiene 
diktierten Forderangen den Schlllem durch fortdauernde Übung 
anzuerziehen. YielÜBCh siebt man noch in den Schulklassen die 
mit Sand oder Sägespänen angefüllten Spucknäpfe, welche zum 
allerwenigsten den Elassenzimmem schon Tennöge ihres äufieren 
Anblicks zur Zierde gereichen können, noch weniger aber den 
Ansprüchen der 'Hygiene gerecht werden, da der' trockene Aus- 
wurf gar leicht wieder Terbreitet werden kann. Zu empfehlen 
wäre die Einftihrung Ton emaillierten Spudmäpfen mit einer 
weiten Öffnung, die mit einem dtirchlochten Deckel yerseben, im 
Innern vielleicht bis zur Hälfte mit Wasser angefüllt sind. Durch 
öfteres und regelmäßiges Fortgießen des Wassers und Neufüllung 
der Spucknäpfe wird eine Gesiindheitsgefahrdung der Schüler ver- 
mieden. Strikt hat der Lelirer darauf zu achten, daß nur diese 
Näpfe zum Ausspeien benutzt werden und daß jede Verun- 
reinigung des Fußbodens durch Bespeien aufs energischste verhütet 
werde. Des weiteren achte der Lehrer darauf, daß tuberkulöse 
Kinder infolge falschen Schamgetühls etwa Sputum hinunter- 
schlucken, um nicht vor ihren Mitschülern als Spucker zu er* 
scheinen* Nicht allein, daB diese Unsitte höchst unästhetisch ist, 
sondern sie ist auch eine Ge&hr fttr das Kind, indem dessen 
Darm gar leidit mit Tuberkeln infiziert werden kann. 

Sine weitere Ge&hr, der auch die Schule hinsichtlich der 
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Ausbreitung der Tuberkulose ihr Hauptaugenmerk zuzuwenden hat, 
ist der schon so oft bekämpfte Schulstaub. £ine Untersuchung 
desselben fährte zu dem Resultat, daß in demselben allein etwa 
33^3% organische Bestandteile enthalten sind. In 1100 g des 
Stanbes fanden sich allein 2^1 Millionen Pilzkeime, unter ümen 
doch anch nicht znm wenigsten zahlieiehe Tnberkelbarallen. 
Darum ist» um eine Anfwirbelung des Staubes su yermeiden, ein 
Abkehren des Fußbodens mit einem Besen vom gesundheitlichen 
Standpunkt zu verwerfen und eine Öftere Beinigung des Schul- 
admmers durch Aufwischen mit einem feuchten Lappen dringend 
herbeizuwünschen, wie denn auch neue Verfügungen der König- 
lichen Regierung für die Scbullokalü wenigstens eine wöchentlich 
zweimalige Reinigung der zum Aufenthalt der Schüler dienenden 
Räume durch feuchtes Aufwischen als ^limlestforderung bezeichnen. 
Kiue sehr erhehliclie sanitäre Verbesserung und für die Dauer 
auch wirtschaftliche Ersparnis in der Reinhaltung der Schulzimmer 
und Flure wird herbeigeführt, wenn die Fußböden geölt und die 
Wände in Höhe yon etwa 1 — 1 m mit einem abwaschbaren, 
desinfizierenden Olfarbenanstrich von Porzellanemaille- oder Zonca* 
färben Tersehen werden. Durch die Fußbodenölung wird die 
Staubentwickelung ganz bedeutend herabgemindert, indem das Öl 
den Staub festh&lt und bindet» bis er hernach mit scharfen Besen 
ohne Aufwirbehmg entfernt wirdL Verschiedene Sorten solchen 
Öls, als DusÜess», Berolinap, Hygiol-Öl sind- in den Handel ge- 
kommen, die sich alle bewtUirt haben. Der Pros ftlr die Ölung 
einer Fl&che von 1 qm stellt sich auf 7 — 12 welcher Preis 
sich aber bei Torheriger Tränkung der Fußböden mit billigen 
anderen Ölen wesentlich ermäßigt Der Neuanstrich einer geölten 
Fläche braucht auch bei starker Inanspruchnahme derselben nur 
alle 3 — 6 Monate stattzufinden und reduziert sich dann der vor- 
her genannte Preis auf die Hälfte. 

Das Urteil über FuBbodenöl ist allenthalben das denkbar 
beste. Besonders während der wärmeren Jahreszeit wird das 
Wohltuende durch das sofortige Binden des Staubes empfunden, 
wodurch die Luft rein bleibt und bei Lehrern und Scbolem eine 
Belästigung und Ge&hrdung der Atmungsorgane durch gesund* 



Digitized by Google 



— 30 — 



iieitsschädlichen Staub vermieden wird. In gleicher \\ eise iat es 
aucii erforderlich, die Schulhöfe und Turnplätze ira Freien des 
öfteren mit einer frischen Aufschüttung von Saud oder Kies za 
versehen, um einer Stauhentwickelung vorzubeugen. Die mdg- 
liohste Luftreinheit ist also ein Hauptmittel zur Vorbeugung der 
LungentaberkuloBe; doch ist es hierdurch nicht m&glich, nun alle 
Tuberkelbasillen von den £indem Tollstftndig fernzuhalten, was 
überhaupt nicht zn erreichen sein durfte; zondem den weitaus 
wichtigsten Schutz kann auch die Schule den Eindern bieten, 
indem sie in ihrer firziehnng darauf stets und ständig Bedacht 
nimmt, durch KOrperkr&ftigung die normale Widerstandsfähigkeit 
zn erhdhen. Der Schule ist es nicht möglich, sich allein schon 
den Erkrankten zu widmen und ihre Heilung zu fordern, dazu 
sind andere Kreise berufener, sondern ihr Bestreben kann nur 
darauf gerichtet sein, die Krankheitsanlage zu mindern und auch 
die Gesunden gegen tuberkulöse Einwirkung selbst im späteren 
Leben widerstandsfähig zu erhalten. Nur in den nllerseltensten 
Fällen kann der Tuberkelbazillus aliein, ohne irgendweiciie mit- 
wirkenden Einflüsse, die Krankheit bedingen, sondern in jedem 
Falle setzt die Ansiedelung und Entwickelung desselben eine be- 
stimmte Beschaffenheit des menschlichen Körpers, bezw. der Lunge 
Torans. So sind Anlage, EmpflUiglichkeit^ körperliche Disposition 
solche Voraussetzungen. Bleibt dann eine derartige ererbte oder 
in der Kindheit erworbene Minderwertigkeit des Organismus, als 
allgemeine Schwäche usw^ bestehen, so findet hier der Tuberkel- 
bazillus eine notwendige Vorbedingung für seine Fortentwickelung. 
Es erwächst daraus der Schule die Forderung; durch Gymnastik 
und sonstige Übungen die Jugend zu kräftigen. Auch die Ab* 
härtung des Körpers ist dazu erforderlich. Dies geschieht haupt- 
sächlich durch die Anwendung des kalten Wassers und eine ratio- 
nelle Hantkultur, und möge als solche später noch eingehendere 
Behandlung finden. 

Von größter Bedeutung für die Bewahrung vor Tuberkulose 
ist die Gymnastik der Lungen. Für ihre Gesunderhaltung ist es 
insonderheit notwendig, daß sie in ihrer Gesamtheit von frischer 
Luft durchdrungen werden und daß nicht etwa die Lungen« 
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spitzen zur Inaktivität infolge oberÜächlicher Atmung yerurteiit 
werden. Gar leicht bieten sie dann den Tuberkelbazillen die gün- 
stigen Bedingungen für ihre Minierarbeit. Damm ist ein Tief- 
atmen ein notwendiges Erfordernis. Häufig verhindert wird das- 
selbe gerade bei iündem durch das Vorhandensein Ton weichen, 
die freie Atmung störenden Gewachsen im Kaseniaohenranm. 
Anch bedingen diese Wncherongen oft eine geistige BeeintrSeh- 
tigong der SohUler. Die mit solchen lObigeln behafteten Binder 
sind so gut wie immer stark blutarm. Ein Blutarmer ist meist 
träge und sowohl körperlich als auch geistig weniger leistungs- 
fähig. Da solche Kinder durch das Schnarchen in der Nacht 
sehr unruhi'j: schlafen, sind sie morgens nie recht ausgeschlafen 
und aucii wälirend der Unterrichtszeit müde, abgespannt und ha,uiig 
von Koptschmerzen geplagt. Der Lehrer führe solche Kinder dem 
Schularzt vor oder gebe ihren Eltern den Rat, diese Wucherungen 
durch den Arzt entfernen zu lassen. Eine isresteigerte Aufmerk- 
samkeit und erhöhtes Denkvermögen werden sich bald danach 
bemerkbar machen. Die vorher unmögliche aber absolut erforder- 
liche Nasenatmung kann wieder vor sich gehen, was von beson- 
derer Wichtigkeit ist» da die Atmung durch den Mund als gesund- 
heitswidrig anzusehen ist, weil hierbei der Eindringung von Staub- 
partikelchen in die Lungen Tor und Tür ge9fihet sind. Es gilt 
also: ^,G^eschlo88*ner Hund erhalt gesund." Eine gewohnheits- 
mäßige Atmung durch die Nase bewirkt auch eine Vertiefung der 
AtemzfigOf die dann den oberen Lungenabsohnittett frische Atem- 
luft zuftthrt Zur Erreichung solcher sogenannten Bippenatmung 
ist selbige seitens der Schule des öfteren m Üben. Nach Schluß 
der einzelnen Unterrichtsstunden emphehlt es sich, die Fenster 
schon bell al s Kmeuerung der verdorbenen Luft öffnen zu lassen 
und nun periodische Atemübungen vorzunehmen. Auf das Kom- 
mando „Stillgestanden" seitens des Lehrers wird von der Klasse 
die erfurderliche stramme Körperhaltung emgLiiommen. Alsdann 
werden auf ein Kommando die Arme zur wagerechten Haltung 
vorwärts gehoben, der Mund geschlossen und dann erfolgt eine 
tiefe, langsame Ematmung der Luft durch die Nase. In dieser 
Stellung Terharren die Schtüer zirka drei Sekunden, Dann wird 
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ein weni^ schneller ausgeatmet und die Arme werden gleichzeitig 
abwärts gesenkt. Diese Übungen köimeii des weiteren in der 
Weise variiert werden, daß die Arme zur senkrechten Haltung 
entweder vorwärts oder seitwärts aufgehoben werden, oder man 
läßt die nach vom ausgestreckten Arme während einer tiefen 
Einatmnng nach hinten kreisen. Ebenso empfehlen sich beson- 
ders nach einzelnen Standen, wie z. B. nach dem Zeichnen nnd 
Schreiben, welche Tätigkeiten gar leieht xa einer gebückten 
Eöiperhaltang fahren können, Bespirationsftbnngen in Verbindnng 
mit Bflckw&rtsbiegen des Rumpfes. Jedenüsdle snche der Lehrer 
auf diese Weise die Zwischenpausen gesundheitsfördernd zu Ter- 
werten, indem er gleichzeitig den Kindern die regehnäßigen Atem- 
übungen zur Gewohnheit werden l&ßt 

In den amerikanischen Volksscbnlen bringt man dergleichen 
Ubungea aufs vorteilhafteste zur Anwendung. In Verbindung mit 
anderen tnmerischen Übungen dienen die sogenannten „Auf- 
frischungsexerzitien*' dazu, etwa eintretende Schlaffheit der Schüler 
zu verscheuchen, was bei den ainenkaniscbeu Schulen um so 
bedeutungsvoller ist, als die Unterweisungen in der Schule nicht 
nar die Vormittags-, sondern auch die Nachmittagsstunden des 
Tages ausfüllen. 

Auch beim Sitzm und Stehen erinnere, mahne, oder wenn 
es nicht anders geht, strafe erforderlichenfalls der Lehrer, bis 
sich die Kinder an eine gute, aufrechte und straffe KOrper^ 
haltung gewdhnt haben, die ihnen in ihrem sp&teren Leben zur 
anderen Natur wird. Nur so kann der Gtefiihr zu entsftndlichen 
Erkrankungen der zur SohwindsncJit yeranlagten Kinder erfolg- 
reich entgegengetreten werden. 

Auf die die Atmungstätigkeit kiSflag anregenden Übungen 
im Freien, besonders beim Turnunterricht, sei hier nur hingewiesen. 
Ks wäre insbesondere zu wünschen, daß die jungen Leute beiderlei 
Geschlechts noch über die Schulzeit hinaus das Turnen weiter 
pflegten. Wer Gelegenheit hat und hineinsieht in die Hand- 
werksstuben und Kontore, wird leicht die Beobachtung machen 
können, daß bei vielen der daselbst beschäftigten jungen Leute 
gar bald die Lebensfrische derselben eine Abnahme erfährt, 
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während sich gleichzeitig die Disposition zu allerlei Krankheiten 
gleichmäßig steigert. Diesen Zustanden muß auch die Sozialhygiene 
ihre gesteigerte Aufmerksamkeit znwenden. Es geht dumh unsere 
heutige Zeit die Forderung nach Einführung der obligatorischen 
Forthildungsschuien. Es wäre aufs dringendste zu wünschen, 
wenn hier die Gemeinden ihrer Fürsorge für die schulentwachsene 
Jng^d eingedenk würden und neben der geistigen Entwickelnng 
derselhen^ auch Maßnahmen zn deren körperlichen Kräftigung 
reoht bed&ebten und ilOr sie die regelmäßigen Leibesttbungen: 
Turnen und Spielen einführen würden, Wae ftbr die im selben 
Alter stehenden Zöglinge höherer Lehranstalten als eine unab- 
weisbare Notwendigkeit gilt» ist nicht zum mindesten ein dringendes 
lirfordeniis hinsichtlich der Volksgesnndheit auch filr die Lehr- 
linge des Handwerker-) Kanfinanns- und Arbeiterstandes. Bs muß 
für sie eine obligatorische Gelegenheit geschaffen werden, in ernsten 
turnerischen Übungen und ungezwungenen fröhlichen Spielen, 
den Leib nach angestrengter Tätigkeit in dumpfen, vielfach mit 
Staub erfüllten Arbeitsräumen zu stählen und zu kräftigen. 

Da der Turnunterricht häufig, ja im Winter doch fast immer 
in einem geschlossenen Raum vor sich gehen muß, kann die ent- 
stehende Staubentwickelung vielfach eine Beeinträchtigung der sonst 
gewiß gesundheitlichen Wirkungen herbeiführen. Diese Nachteile 
kommen nicht zur Geltung bei den im Freien stattfindenden 
Jugendspielen, die den Anforderungen des Unterrichts ein top« 
Klischee Gegengewicht zu leisten imstande sind. Besonders settens 
der Sozialp&dsgogen ist angestrebt worden, das Bewegungsspiel 
in unseren Schulen hehodsoh zn machen^ ihm hier eine besondere 
Pflegest&tfce zu bereiten. Nicht ohne Erfolg sind femer die B^ 
mUhungen des „Zentralaussohusses zur Fl^rderung der Jugend- 
und Volksspiele" in Deutschland gehlieben. 

Neben ihrem hohen Werte in erziehlicher Hinsicht zur Pflege 
eines kräftigen Gemeinschaftssinnes und zur Entfaltung geselliger 
Tugenden sind die Spiele geeignet, in gesundheitlicher Be- 
ziehung reichen Segen zu stiften, indem durch die körperlichen 
Übungen eine Kräftigung der Muskeln und des Knochengerüstes 
eintritt» wie auch nicht zum wenigsten durch sorgsam ausgewählte 
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Übungen die Lungentuberkulose yerhütet werden kann. Darum 
müßte noch zahlreicher als es bisher geschehen, angestrebt werden, 
daß das Spiel immer mehr zor Aufimhme gelangt und besonders 
auch in den Organismus der Telkssebule selbst eindringt Nicht 
allein nur fta die Knabenschulen, sondern ebenso für die M&dchen 
wSien Spiele im Freien einzniichten und zu fördern. 

Bei den Bestrebungen seitens der Lehrer wftre mit aller 
Dringlichkeit darauf zu achten, daß eine mindestens tftglich 1 bis 
2 stündige Spielübang in den Stundenplan der Volksschale ein- 
geschaltet würde. An Stelle der eventuellen Laufspiele kiniuten 
im Sommer das Baden und der Schwimmunterricht, im Winter 
die Pflege des Eislaufens treten. In rechter Würdijs^ung des 
hohen gesundheitlichen Wertes des Jugerulspieles sind bereits in 
den Städten Deutschlands Spielplätze eingerichtet worden und 
wird auf diesen das Jugendspiel betrieben. In den Jahren 1892/93 
besaßen TOn 1923 deutschen Städten 533 einen Spielplatz, ja 
manche soc^ar deren mehrere. In 396 Orten wurde in Verbindong 
mit der Volksschule gespielt. In Berlin und anderen großen 
Orten wurden die Schnlhöfe su den Spielen heigegeben und diese 
▼on Lehrern und Lehrerinnen an den Nachmittagen arrangiert 
Ln Winter wurden die Pl&tze in Eisbahnen umgewandeli Es 
wird durdi diese segensreiche Einrichtung vielen körperlich 
schwachen Kindern Gelegenheit geboten« sich an den freien Nach* 
mittagen in der Natur aufzuhalten. Sie werden den h&ufig recht 
ungesunden, dumpfen Wohnstuben entrückt, c^enießen im freien 
Spiel gesunde Luft und erfahren eine Kräftigung des gesamten 
Organismus. So ist auch diese Institution wesentlich geeignet, 
die zur Tuberkulose geneigten Kinder abzuhärten, sie körperlich 
zu kräftigen und gesundheitlich zu fordern. Die Wachsamkeit 
und Aufsicht des anwesenden Lehrers sorgt für Maßhalten, Vor- 
sicht und Auswahl bei Handhabung des Spiels. Alsdann werden 
schlimme, unheilbare Gesundheitsschädigungen — Lungenemphysemi 
Herzhypertrophie — termieden und eine sich steigernde Gesun- 
dung und Kräftigung des gesamten kindlichen Organismus der 
schönste Segen solcher aufopfernden und liebcTollen» hingebenden 
TUagkeit seitens des Lehrers sein. 
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Doich die Emfühnug der Sobnlftnste ist ee möglieh ge- 
macht worden, die in die Schule eintretenden Kinder bei der 
Aufnahme aaf ihren Oesnndheitaznstand nntersnehen zu können. 
Durch solche ünterauchungen werden nicht nur achw&chliche 
Kinder vom Schulbesuch noch einige Zeit fem gehalten, sondern 
sie ermöglichen zugleich, durch Feststellung mancher bereits be- 
stehenden Konstitutionsfehler, eine dieselben möglichst berück- 
sichtigende Erziehung zu treiben. Bei diesen Untersuchungen 
hat es sich mit Eviden/ gezeigt, daß bereits viele dieser Kinder 
tuberkulös voranlagt waren. Ks ist nun eine durch die Theorie 
nicht unbegründete i^'orderung, daß solche Kinder vom allgemeinen 
Schulunterricht ferngehalten und in besonderen Klassen unter- 
richtet würden. Einer solchen Forderung stehen aber mancherlei 
Bedenken gegenüber. Zunächst hat man nicht mit Unrecht geltend 
gemacht, daß der Mndruck des Abgeschlossenseins und der 
Isoliertheit leicht im kindlichen G^mUt eine moralische Depression 
erzeugen könnte. Der irohe Sinn, die gewisse Zuveraichti die 
doch Grundbedingung jeder Heilung sind, würden Terachwinden 
und so viel&ch den prophylaktischen Nutzen dergleichen Klassen 
illusorisch machen. Des weiteren dürfte es sehr schwer sein, ftlr 
solche Klassen bereitwillige Lehrer su finden. Ein selbst tiel- 
leicht tuberkulöser Lehrer dürfte wohl nicht den Ansprüchen 
gewachsen sein, die die Leitung und Erziehung einer kranken 
Kinderschar ihm auferlegt; wie ferner seine eigene Gesundung da- 
durch nicht gerade eine allzubedeutende Förderung erfahren dürfte. 

Da die Häutigkeit der Tuberkulose im Kindesalter eine 
ziemlich geringe ist, welche Tatsache man sogar an Statistiken 
solcher Gegenden nachweisen kann, in denen die Tuberkulose- 
Sterblichkeit unter Erwachsenen ziemlich obenan steht, so ist ee 
wohl am wünschenswertesten, wenn solche Kinder in besonderen 
Lungenheilstätten aufgenommen würden. Zur Therapie der Tuber- 
kulose sind gerade die fieilstfttten für Kinder von der größten 
Bedeutung. Die Heilstätten tai Erwachsene haben im Kampf 
gegen die Krankheit h&ufig nicht denjenigen Erfolg zu Terzeichnen, 
den die zu ihrer Erhaltung aufgewendeten Geldmittel vieUeiGfat 
«rhoffen lassen. Ihre woUtnende Wirkung für die Tuberkulösen 
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läßt aich ja kaum weglengnen; immerhin ist es aber in den filier- 
seltensten Fällen möglich, dnzdi sie eine vollkommene Heilimf^ 
SU erzielen. Es wird meistens nur eine Verlftogentng des Lebens 
nnd der ArbeitsfiLhigkeit erzielt; ja in den meiBten Flllen sind 
anch diese Erfolge noch sehr in fVage gestellt, wenn die nn* 
günstigen YerUUtmsse auf den BekonTaleszenten natsk seiner Eni* 
lassang ans der HeilstSttenbehandlong sogleich wieder auf ihn 
einzuwirken beginnen. In Tiel gr56erem Mafie wflrden deshalb 
Heilstätten für lungenkranke Kinder von Erfolg sein im Elampf 
gegen die Tuberkulose als Volkskrankheit Zwar ist die Zahl 
derselben bisher noch sehr gering und es sind die wenigen vor- 
handenen zudem meist nur im Sommer geöffnet. Von Seiten der 
Stadt Hamburg wurden die Kinder nach einer Heilanstalt in 
Andreasberg im Harz geschickt. Seit kurzer Zeit ist auch in 
Beelitz i. M., wie anck in Hohenlychen ein Sanatorium für 
lungenkranke Kinder eingerichtet worden. Vermehren ließe sich 
ihre Zahl vielfach dadurch, daß man dergleichen Institute den 
schon bestehenden Heilstätten für tnberknlöse Frauen angliederte. 
Des Lehrers Tätigkeit hinsiditlich dieser Anstalten wlkre die, be- 
ratend nnd fördernd mitzuwirken an der ziemHcii schwierigen 
Answahl von Kindern für dergleichen EinriditnngexL Er als 
stihidiger nnd lieberoUer Beobachter seiner Schaler ist am besten 
orientiert Uber deren Bisposition für die Erankheit^ kann auch 
am ersten lielleicht Nachforschungen anstellen Uber die erbliche 
Belastung solcher Kinder. Durch frühzeitige Entdeckung der 
Tuberkulose seitens des Lehrers und besonders des iScliularztes 
und baldige Uberweisung in Heilstättenbehandlung wird am ehesten 
den verheerenden Tuberkeibazillen der fruchtbare Nährboden 
entzogen. 

Ein weiteres Kontmgent stellen die mit Skrofulöse behafteten 
invaliden Schulrekruten dar. Die Beziehungen dieser weitver- 
breiteten Krankheit der Kinder zur Tuberkulose sind von den 
ftrztiichen Autoritäten nicht ganz genau festgelegt» Von vielen 
wird sie bereits als eine tnberkulltee Erkrankung des Ljmph- 
gef&ßapparates angesehen, herrorgerufen durch latente Vererbung 
oder sonst durch das Eindiingen von Tuberkeibazillen in die 
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Lymph-, Hals- nnd Bronchialdrüsen, ohne daß dabei etwa Ver- 
änderungeii an der Eintrittsstelle direkt entstehen. Als Folge 
zeigt sich fast immer Neigung zu einer chromach-entzündlichen 
Erkrankung der Lymphdrüsen, der Haut und der Knophen. Es 
sind auch viele andere Fälle konstatiert worden, die zunächst mit 
der Tuberkulose wenig gemein hatten. Jedenfalls ist diese Krank- 
heit immer eine fehlerhafte Abweichung der gesamten Körper- 
beschaffenheit vom Normalzustände. Sie kann gar leicht den 
Grund zur Tuberkulose abgeben und beansprucht als solche wesent- 
lich dieselbe, wenn nicht noch eine erhöhte AufmerkBamkeit, 
um rechtzeitig bekämpft und mit JScfolg gemindert sn werden. 
Solche BkrofolOsen Ijnder dnd gewöhnlidi an der bleichen Ge* 
dchtBfiurbe nnd welken Haut erkenntlich. Ihr Hißmnt nnd ihre 
schlaffe MuBkolator verraten sie meist dem Ange des anfinerksam 
beobachtenden Lehrers. Häufig gesellen sidi noch als ftnfiere 
Kennzeichen dazn: eine AnsdiweHnng der Halsdrfisen nnd mannig- 
fache Ausschläge anf der Oberhaut. Solche Kinder verdienen 
nicht zum allerwenigsten eine Absonderung von der Schule und 
eine Erziehung, die hauptsächlich auf die Stiihlung ihrer Körper- 
kräfte und Erhüliung ihrer Widerstandsfähigkeit gegenüber Er- 
krankungen Bedacht nimmt Am allerwenigsten ist aber dazu 
gerade der über Gebühr ausgedeimte Aufenthalt in engen und 
dumpfen Bäumen angetan^ wie es leider nur fast immer die 
Wohnstätten unserer heutigen Arbeiter sind. Was nützt denn 
solchen Kindern die ihnen außerhalb der Schule gewährte Frei- 
zeit Verbleiben ihnen wirklich ohne die meist übliche gewerb- 
liche oder sonst hanswirtschafttiche Nebenbesch&ftignng einige 
fteie Standen, die sie Tielleicht dem Spiel widmen können, so 
Tollmeht wsh dieses doch romelst auf engen, dnmpfen, rings von 
hohen lUetBkasemen eingeengten, des so notwendigen Sonnenlichts 
entbehrenden Hofen Ton Häusern der Grofistadi Die wegen ihrer 
sonstigen Gefahr schon nicht recht geeigneten, stanberfQllten 
Straßen können doch auch nicht gerade als Idealspielplätze gelten. 
Meistens ist das Spiel der Kinder nur ein Kangen und Herum- 
balgen, vielfach auf tuberkulös infizierten Straßen und Gassen, 
welches Treiben eher noch den Organismus schwächt, als ihn 
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gesandheitUeh za fMem yermag. Oftmals bleibt es luerbei nicbt 
nur am Tage, sondern die größeren Jungen dehnen ihre Streif- 
ztlge bis in die Naclit hinein aus. So gehen denn mit den 
gesundheitsschädigenden Einliüssen mancherlei moralische Gefahren 
leider allzuhäufig einher, die einer seitens des Elternhauses ver- 
nachlässigten Überwachung unserer iSchuljugenfl entspringen. Da 
letztere Versäumnis auch zu einer Beeintracliti^nnpr des Schul- 
lebens führen kann, erwächst aus diesem Punkte der Schule wieder 
eine neue, hygienisch-erziehliche Aufgabe. 

Um dieser gewiß dankenswerten Aufgabe gerecht zu werden, 
hat sich der „Verein für gesundheitsgeniäße Erziehung der Jugend" 
in Berlin rechtBohaffen bemttht Den Kindern, die filr ein köiper- 
liebes Wohlbefinden so dringend erforderliche, eine körperliche 
Solnräehe aUein behebende kSrperHehe Tätigkeit In iHscher, freier 
Lnfty entrflckt der „Strafien drückender Elnge'* su gebeiii ist sein 
HanptKiel gewesen. Auf einem größeren, freien Komplexe^ an der 
Peripherie der G^roßstadt gelegen, hat der Verein kleinere Par- 
zellen abgeteilt als Gärten fftr einzelne Familien. Diese werden 
im Sommer von ihnen bebaut und bieten ihnen nach ^Vnlage einer 
kleinen Laube Gelegenheit zum dauernden Aufenthalt in der 
frischen Luft bei kraltigi nden körperlichen, das Gemüt erheitern- 
den gärtnerischen Arbeiten. Den Kindern ist ein schöner Phitz 
eingeräumt mit Spiel- und Turngeräten, ja sogar mit einem be- 
sonderen Tennis- und Barlaufplatz. Ein mit reinem, weißem Sand 
befahrener, trocken gelegener Ort i^t ffir das Spiel der Kleinen 
auserlesen. Desgleichen sind auch mehreren Schulklassen, be- 
sonder? Nebenklassen Plätze zum Anbau von Pflanzen und Obst 
zur Verfügung gestellt worden. Um die JBünfbrmigkeit der sitzen- 
den Scbnltfttigkeit der schwach entwickelten Kinder angenehm 
durch Spiel und Arbeit su unterbrechen, ist ihnen an diesem 
Orte Gtolegenlidt geboten. 

So ist in dieser gememnfttzigen Einrichtong das Streben 
nach einer harmoniscben, körperlichen Ausbildung unserer Schul- 
kinder zum Ausdruck gelaugt Das heranwachsende Geschlecht 
zu kräftigen an Körper und Seele ist das Hauptziel. Alöchte 
diese Emrichtnng in immer mehr Städten Eingang ünden, besonders 
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in solchen mit größerer Fabriktatigkeit, wo ja zumeiat auch die 
WohnuDgsverhältnisse nicht fjerade die günstigsten ftir die Ent- 
wickelung der Kinder sin*!. Hier ist es um so dringender geboten, 
den Kindern durch humanitäre Bestrebungen dasjenig:e zu bieten, 
was ihnen das Elternhaus nicht zu bieten vermag. Durch eine 
solche Abhärtung unserer Jugend im Freien wird sie allein 
seuchenfest gestaltet Gerade in unserem Zeitalter der Nervosität 
and der sich steigernden frühzeitigen Erschöpfung ist es notwendig, 
in der Zeit der körperlichen JSntwioklnng einen fieserreTorrat Yon 
Energie und Közperkraft in der Jugend anfsuspeichem, nm sie 
ftkr die gesteigerten Anforderongen eines sp&teren arbeitsreiclien 
und kr&fteverzehrenden Lebens geeignet zn machen. Nicht zum 
wenigsten werden aber auch dergestalt gekriftigte Schfiler mit 
wahrer Lnst und Liebe dem ünterrieht folgen und freudiges 
Leben wird hineinziehen in die Schulstätten unserer großen Städte. 

Mit Eeciit hat man vielfach unserer Volksschule in heutiger 
Gestalt den Vorwurf gemacht, daß sie zumeist nur Unterrichts- 
anstalt sei und ihre hohe erziehliche Bedeutung bedeutend ver- 
nachlässige. Es ist dies vielfach nicht ganz unberechtip^t, wenn 
man bedenkt, daß die Volksschule heutzutage ihre Schüler nur 
während der paar Vormittagsstunden zum Unterricht heranzieht 
und sonst die übrige Erziehung wesentlich dem Eltemhause über- 
l&ßt Welche Früchte dieselbe nun zeitigt, sieht man ja häufig 
genug. Das vielfach zerstörte Familienleben, bedingt dnrch die 
gesteigerte Erwerbstfttigkeit beider Eltern, mancherlei soziale Miß- 
stftnde lassen solche Kinder einer regelrechten Erziehung Tcrlustig 
gehen. Nur ungflnstige VerhBltnisse beeinflussen sie und haben 
eine gestaltende Wirkung auf sie, leider jedodi nicht immer zu 
ihrem und zum Yorteil der Gemeinschaft. Da erseheint uns die 
Forderang von sogenannten Kindergärten, nach FiiöBELschem 
Vorbild gerechtfertigt, in denen die Kinder neben dem Lütemciit 
noch Erziehung genießen, zu welcher Arbeit auch die von allzu- 
langer Arbeitszeit befreiten Arbeiter und Arbeiterinnen heran- 
gezogen werden müßten. 

Angeregt durch die Vorbilder, die man an Basedow und Öalz- 
MANN mit ihren „Philantropinen" fand, oder begeistert durch das 
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Torbildliche Wirken Pestalozzis in seiner Erziehungsanstalt zu 
Neuhof ist man in letzter Zeit zur Gründung von Landerziebungs- 
heimen geschritten, welche den Charakter der vorgenannten An- 
stalten tragen. Zu größerer Bedeutung ist namentlich die große 
New School des Cecil Reddik in Abbotsholm in England und die 
von Keemann Lietz bei Ilsenburg im Harz und in Haubinda in 
Thüringen gelaugt. Eine eingehendere Begründang einer gleichen 
Anstalt gibt uns W. Fkei in dem Bache ,,Land6cziehuDg8heime<'y 
in dem er namentlich die Ziele darlegt, die er selbst in einer 
in Gemeinschaft mit seinem Freunde W. ZubbbbOhIiBR geleiteten 
Anstalt Sohloß Glarisegg bei Steckbom am Bodensee praktisch 
zur DnrchfUbmng gebracht hat. In diesen Beformschulen soll 
neben dem wissenschaftlichen Unterricht hauptsächlich Bedacht 
genommen werden auf die Körperpflege und die körperliche Aus- 
bildung der SchQler^ die da besteht in Abhttrhmg nnd Gewöhnung 
an eine Einfechheit in der gesamten LebensfBhrung. Schon der 
„Tagewerkplan** einer solchen Anstalt rerrtlt, daß die physische 
Erziehung neben einer intellektuellen gleiehniiiljig betont wird. 
Neben 5 Stunden geistiger Arbeit finden wir eine täglich fünf- 
stündige körperliche Betätigung. 10 Stunden sind dem Schlaf 
gewidmet, während 4 vStunden für Mahlzeiten, Baden, Ruhe- 
pansen usw. reserviert bleiben. Die dargebotene Kost ist äußerst 
einfach; alkoholische Getränke sind in der Anstalt verpönt, wie 
auch alle sonstigen Reizmittel Die Kleidung der Zöglinge ist 
eine überaus einfache und bequeme. Alle Maßregeln der physi* 
sehen Erziehung zielen darauf hin, dem Lieibe Gesundheit, Stärke 
nnd Gewandtheit zu Terleihen. Diesen gOnstigen Einfluß solcher 
Erziehnngsheime schildert nns P^&ssor Fobbii, der Yon seinem 
Besuche in Hanbinda berichtet: ,,Ich bin betro£Een Ton dem ge- 
sunden Aussehen der Kinder. Nicht ein bleiches Gesicht, dagegen 
ein Konglomerat von Muskeln» von Gesundheit und Kraft und 
hinreißendem Lehen, wie ich es sonst nirgends so vereinigt ge- 
sehen habe!" 

Bei solchen Erfolgen iii bezug auf die körperliche Erziehung 
der Schüler ist der Wunsch nur berechtigt, gerade den kränk- 
licheuj den ftlr die Tuberkulose disponierten Schülern uuserer 
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Volksschulen solche körperliche AusbiWunp^ za ihrem Wohlergehen 
zateil werden zu lassen. Freilich ließe sich eine solche Forderung 
nicht gerade für alle unsere Schulen durchführen und erscheint 
auch vielleicht für die Jugend der Dörfer und der kleinen St&dte 
nicht unablässig notwendig. Fllr dergleichen Schulen wäre es 
sdion ein bedeutender Fortsobritti, wenn die freie Zeit des Nnch- 
mittags anegeftaUt würde durch allerlei Beobachtungen im Freien, 
Spazierg&nge und Ausflüge unter Leitung des Lehrers, dem man 
dann allerdings nicht gerade 5 Stunden anstrengenden Dienst in 
^elleicht noch UberfEUlten Klassen am Vormittage zumuten dürfte. 
Es ist immerhin zu erwägen, daß auch die Beaufsichtigung einer 
Schülerschar im Freien, die Beteiligung an ihren Spielen eine 
nicht zu unterschätzende Leistung fUr deu Lehrer ist Besondere 
Nachmittage wären vielleicht festzusetzen für das Baden und den 
Schwimmunterricht, sowie zu körperlichen Beschäftigungen ent- 
weder im Schulgarten oder bei dem einzuführenden Fandarheits- 
unterricht. Die schwächlichen Kinder allerdings der (irobstadt- 
schulon wären am sorgsamsten in schöngelegenen Erziehungs- 
anstalten auf dem Lande aufgehoben. Was helfen diesen armen 
Kindern die viel^BMih luxuriös ausgestatteten Schulpaläste? Wie 
kann ihnen der enge Schulhof oder der von hohen Mauern ein- 
geschlossene Spielplatz die herrliche, freie Gottesnatur ersetzen? 
Zwar wftren ja schon die meisten Lehrer befriedigt, wenn sie ein 
einigermaSen hergerichtetes und den hygienischen Anforderungen 
Bedmung tragendes Schnlhaus Torfinden würden. Allerdings ist 
es doch damit in nelen Gemeinden noch h&ufig recht mangelhaft 
bestellt, wie ja mancherlei Beispiele ans UkndHehen YeihSltnissen 
zur Genüge beweisen. Es wäre nur dringend zu erwünschen, 
wenn schon bei der Anlage und beim Neubau eines Schuihauses 
nicht allein die daran interessierten Kreise der Laien bestimmend 
wären, sondern es miißte auf jeden Fall auch das Urteil des 
Kreisarztes über die hygienische Zweck niäßigkeit des zu er- 
richtenden Gebäudes eingefordert und berücksichtigt werden. Ein 
einfaches, bescheidenes Schulhaus, umgeben Ton einem schönen 
Schulpark würde jedenfalls das erstrebenswerte Ideal der Schul- 
stfttten in Zukunft sein. Hinaus an& Land die Schulstfttten au 
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verlegen, das sollte heute aucli das leitende Prinzip bei Anlegung 
von öchulhäusern sein, um die Jugend noch körperlich zn kräftigen 
und widerstandsfähiger zu machen. Die den Kommunen daraus 
entstehenden Mehrkosten würden reichlich aufjjewogen werdeu 
durch eine gesteigerte Volksgesundheit. Jedenfalls würde der 
Etat der Spitäler und Irrenhäuser, der Siechenaastalten und 
Heilstätten eine wesentliche Verringerung erfahren. 

Die Möglichkeit der Realisierung solcher Reformvorschläge 
zeigt am besten das Vorgehen der Charlottenburger Stadtver- 
waltung anf diesem Gebiete. Auf dem benachbarten Weatender 
Gelände hat sie im Jahre 1904 eine „WaUschnle" für krftnkliche 
Kinder errichtet^ in der diese Kinder Torl&afig in den vier Monaten 
Juli bie Oktober Untenicht erhalten. Es wvrden zmiüchst die 
obersten seohs Klassen eingerichtet Von Krd&ung der untersten 
(VIL) Klasse wurde noch abgesehen, weil erstens fit diese Kinder 
der Weg zur Waldschule hinaus noch zu weit sein dürfte und 
sodann auch cmc uuterriclitliche Versorgung derselben nicht un- 
umgänglich notwendig erschien. Solche Kinder können ja immer 
noch ohne Nachteile für das Sommerhalbjahr dispensiert und 
vom Schulbesuch zurückgestellt werden. Freilich würde sich wohl 
auch für später die Eröffnung dieser Klasse als gleich notwendig 
neben den anderen erweisen, um gerade die eintretenden Kinder, 
die noch am meisten Ton dem Unterrichtsbetrieb gesundheitlich 
nachteilig beeinflußt werden, zu stärken fUr ihre nachfolgende 
Schulzeit Der Schule stehen yorläutig zwei ger&umige Klassen- 
zimmer zur VerftLgung, in denen jede Abteilung einen etwa täg- 
lich zwei bis zweieinhalbstündigen Unterricht empfibigt Die An- 
zahl der SehOler betrug zunächst 120« sowohl Knaben als auch 
Mädchen. Der Tumnnterricht, sowie die Belehrungen in der 
Naturwissenschaft als auch in der Geographie werden im Freien 
erteilt, soweit dies irgendwie zulässig ist. Die ihnen verbleibende 
Freizeit teilen die Knaben zwischen Spiel und landwirtschaftlichen 
Hantierungen. Die Mcädchen beschäftigen sich mit passenden Hand- 
arbeiten, während die größeren von ihnen hilfreiche Hand an- 
legen müssen bei den besonderen hauswirtschaftlichen Verrichtungen 
dieses kleinen (iemeinschaftslebens. Zur Erteilung des Unter- 
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richte und soustigen Beaufsichtigung wurden Lehrer herangezogen, 
denen auch eine Lehrerm beigesellt war, welcher das Arrange- 
ment der Spiele fiir die kleinen Mädchen ohlag. Zur Bestreituug 
der durch die Verpflegung der Kinder ^entstandenen Unkosten 
mußten die Eltern vorläufig mit täglich 50 Pfennigen pro Kind 
beisteuern ; doch . wurde bei Hittellosigkeit von einer Pensions- 
zahlung Abstand genommen; wie denn auch zu erhoffen steht, 
daß diesem so gemeinnfttBigen und bnmanitftren Untemehmen 
weitere Freunde und G5nner erstehen werden, die mit hilfreicher 
Hand dasselbe zu fördern und weitersubauen gewillt sind. 

Wenn es gel&ngei das Ideal solcher Landerziehungsanstalten 
in allen Oroßst&dten in die Wirklichkeit zu ttbertragen, so würden 
wir damit unserem* Volke einen großen Teil Arbeits* und Lebens- 
kraft wieder zufÄhreii. Je früher im Kinde die Ejrankheitsanlage 
durch eiüe angemessene physisclie Erziuhung paralysiert wird, um 
80 mehr befähigen wir es, in seinem späteren Lehen mit Erfolg 
in den Kampf ums Dasein eintreten und beharren zu können. 
Unser Volk mit solchen an Leib und Seele gekräftigten Indi- 
viduen wird die Zukunft beherrschen, wie es ihm denn auch ge- 
lingen wird, den ärgsten Feind seiner Volksgesundheit — die 
Tuberkulose — nachhaltig und wirksamst zu bekämpfen. Nicht 
allein der Kampf gegen die Krankheitserreger soll die alleinige 
Angabe der Schule sein, sondern auf die ESrziehung zur Gesundheit 
sei ihr Hauptbestreben allezeit gerichtet 

,^on soholae, sed Yitae disdmus"; diese pädagogische For- 
derung gilt insbesondere auch für die Belehrung unserer Jugend 
gerade in der Hygiene. Zwar muß ja wobl eingestanden werden, 
daß die Nutzanwendung der Hygiene, wie wir sie im Toretehenden* 
gerade bezüglich der Tuberlnilosebekämpfung gekennzeichnet 
haben, weit bedeutungsvoller ist, als eine bloße Belehrung; denn 
das Beispiel erzielt doch ni jedem Falle cmc nachhaltigere Wirkung, 
als bloße Worte. Immerhin ist es aber jederzeit angebracht, auch 
durch Belehrung die Schuljugend aufzuklären über das Wissens- 
werte der Tuberkulosebekämjniing, was mit der Zeit die besten 
Erfolge erzielen wird. Gerade dadurch könnten zunächst die Ab- 
wehrmaßregeln gegen diese Volkakrankheit zum Allgemeingut der 
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Nation werden. Ist maii auch liühererseits nicht geueigt, liir 
solche hygienische Unterweisungen besondere Stunden anzusetzen, 
80 ist es doch dem Lehrer unbenommen und ihm vielleicht er- 
wünscht, in mannigfachster Weise ^gelegentlich für die Tuberkulose- 
bekämpiuüg Unterweisungen in seinen Unterricht mit einfließen 
zu lassen. In manchen Schulen tindet man bereits Plakate, auf 
denen die ansteckenden Krankheiten angeführt und Mittel und 
Wege ihrer Bekämpfung gekennzeichnet sind. Sollen diese nicht 
zur NntzloBigkeit Terdammt sein« sondern ihrer wohlgemeinten 
Bestimmung gerecht werden, so sind vieUeicht jährlich einmal 
dieselben mit den Kindern zu lesen und dnrohznsprechen. Sollten 
dann die Kinder nur das wenige hinwegnehmen, daß die Tnher* 
knlose eine hOchst ansteckende Krankhint ist; nnd allein durch 
rechtzeitige Torbeugungsmaßregeln beldbnpft werden kann, so 
wftre damit schon ein grofier Schritt Torwftrts getan. Ebenso 
wäre es auch empfehlenswert, wenn vielleicht in unsere Lese- 
bücher ein Stück auigenommen würde, welches in packender 
Weise die Gefahren der Tuberkulose schildert und Ratschläge 
zu ihrer Bekämpfung anschaulich schildert Warum sollir sich 
das nicht ganz gut verwirklichen lassen, z. B. im Anschlub an 
die Beschreibung eines Kindersanatoriums oder an die Schilderung 
eines Aufenthalts in einer Ferienkolonie oder einer Seeheilstätte. 
Im Rechenunterricht bietet sich vor allem G-elegenheit> auf die 
statistischen Nachweise der Tuberkulosegefahr einzugehen. Ka 
l&Bt sich der hohe Prozentsatz der Tuberkulosesterblichkeit gegen- 
über den anderen Sterblichkettsziffem feststellen. Zahlenmäßig 
lernen die Kinder einen Einblick gewinnen in die Kifolge recht- 
zeitiger Behandlung tuberkulös erkrankter Perzonen, in die 
Steigerung des Volkswohlstandes durdi GxQndung Ton HeilstStten. 
Die prozentuale Feststellung der Tuberkulosemortalit&t in den * 
Arbeiterkreisen f&hrt zu der Emsicht, daB die GFefahr der Er- 
krankung abhängig ist von der Beschäftigung oder von sonstigen 
sozialen Zuständen. Besonders aber ist die Natuikunde das 
eigenste Feld eingehendster und zielbewußter hygienischer Unter- 
weisung unserer Schuljugend. Die Behandlung der Anatomie und 
Physiologie der Lungen, des Vorgangs der Atmung u. a. m. läßt 
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tms auch auf die Tuberkulose zu sprechen kommen. In der Bo- 
tanik werden wir bei Besprechung der Spaltpilze nicht yeigeneD, 
die gewaltige Minierarbeit der Tuberkeln den Kindern Torzu- 
f&hren. Diese angeftübrten Bdepiele genügen, um sn 

seigenj wie es dem Lehrer mOglidi ist, Böhon in der Schnle an 
die Kinder Lehren der Hygiene heranzobringen nnd sie dnich 
diese hineintragen zu lassen in die Gesamtheit des Volkes. Der 
Samen in die empfitaij^eben Kinderherzen gestreut, wird reieh- 
liche und gesegnete Fracht tragen. Wenn es der Schule auf 
diese Weise gelingt, das xViveau der allgemeinen hygienischen 
Bildung nur um ein geringes höher zu hringen, so hat sie damit 
ein bedeutendes geleistet znr Hebung der Volksgesundheit und 
der a^lgememen Kultur; gewiß ein „Lohn, der reichlich lohnet". 

Eme ganz besondere Beachtung seitens der Schule und in- 
sonderheit Ton selten der Volksschule verdienen die Infektions- 
krankheiten, Yon denen vor allem das Kindesalter betroffen wird, 
als da sind: Diphtherie, Scharlach, Masern und Keuchhasten. 
Gerade sie sind es, die mit bedeutender Heftigkeit in unseren 
Volksschulen auftreten, wel<die Erscheinung ja auch allerdings in 
mancherlei M&ngeln des hinslichen Lebens nnseier Volksschlller 
begründet ist Viel&ch Hegen doch die Verhältnisse in hygieni- 
scher Beziehnng bei den unteren Schichten der BeTttlkenmg noch 
recht im argen. Wie tiel l&ßt da z. B. die Beinlichkelt, die Er- 
nährung nnd die Kleidung bei diesen Kindern zn wünschen Übrig, 
so daß gerade die Lifektionskeime solcher Krankheiten bei den 
Proletarierkindem einen fruchtbaren Nährboden ündcn. Von dem 
häufigen Vorkommeu der Infektionskrankheiten im schulpflichtigen 
Alter spricht folirende Tabelle des Oirektors eines bekannten 
Berliner Kinderkrankenhauses, des berühmten Forschers auf dem 
Gebiete der Kinderkrankheiten, Prof. Dr. Baginsky. Im Verlaufe 
der Jahre 1890 bis SO. September 1901 standen tou den auf- 
genommenen 

4197 an Diphtherie erkrankten Kindern 1662 = 39,6 
2130 „ Scharlach „ „ 858 »40 7^, 

1377 f, Masern „ ^ 256 - 18,5 7^ 

im Bchnlpfliohtigen Alter. 
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Den geringsten Prozentsatz weisen die an Masern erkrankten 
Schulkinder auf. welrlip Tatsache von dem bekannten Forscher 
dahin erklärt wird, daß die gröBte Anzahl der Kinder bereits im 
Yorschuipflichtigen Alter die Masern gehabt hat Daß noch die 
Sterblichkeit an den Infektion skrankheiteii eine ganz beträcht- 
licheist, mögen folgende Zahlen aus der Todesursachenstatistik 
des Königlich Preußischen Statistischen Amtes erweisen. Danach 
etarben im Jahre 1902 von 10000 Einwohnern an Scharlach 9,18, 
an den Masern xmd Bötein 2,88, an Diphtherie und Krapp 4,05 
und an Keuchhusten 8,79. Es ist also auch auf diesem Gebiete 
der Hygiene die Mitarbeit der Volksschule ein dringendes Er- 
fordernis. Gerade in der Volksschule ist es gleichsam möglich, 
die Volkskrankfaeiten abzufangen und so bedeutend zur Hebung 
des Volkswohles mit beizutragen. 

Um dies zu ermöglichen, ist es zunäoltst erforderlich, daß 
der Lehrer an der Volksschnle einen Einblick gewinnt in das 
Wesen dieser Infektionskrankiieiten und in die Vorgänge der In- 
fektion. Es ist nöti?, ihn mit den charakteristiachen Symptomen 
der einzelnen Krankiieitsformen bekannt zu raachen. Er muß 
zuletzt auch die erforderlichen Maßnahmen zur Bekämpfung solcher 
Krankheiten nicht nur kennen, sondern sie zur rechten Zeit an- 
zuwenden ^wissen. Es seien hier nun kurz einige Punkte zur 
Aufklärung angeführt Zur weiteren Belehrung über diesen Gregen- 
stand sei auf die Tortrefflichen Werke namhafter Forscher hin> 
gewiesen, die eine eingehendere Information über diesen Gegen- 
stand ermöglichen, wie A. BAeiHSEY, Handbueh der Schulhygiene, 
H. EuLBETBEBa u. Th. BagHj Schulgesundheitslefare, O. Jabke» 
Grundriß der Schulhygiene, L. Büxoebsiezn u. A. Nxiolitzey, 
Handbuch der Schulhygiene. 

Durch die mannigfachsten Untersuchungen und Forschungen 
aut dem Gebiete der Bakteriologie bis auf den heutigen Tag ist 
es wohl unzweifelhaft festgestellt, daß jede ansteckende Krank- 
heit durch Krankheitskeime bedingt wird. Sobald diese auf oder 
in den Körper des Gesunden gelangen, in demselben haften und 
sich dort vermehren, rufen sie die ansteckende Krankheit hervor. 
Früher verstand man unter einer Ansteckung die unmittelbare 
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Übertragung einer Krankheit von Person za Person, indem man 
annahm, daß von einem Kranken ein gasförmigea Agens auf den 
Gesanden übertragen wurde, welches imstande war, denselben 
krank xa mach^ Jetzt wissen wir, daß es sich nicht nm flüchtige 
Eontagien im filteren Smne handelt) sondern um kdrperüehe £le- 
mente, weldie die Anstedning Terorsaohen. Doroh die gnind> 
legenden Arbeiten eines PAsiBim nnd Koos, besonders durch 
dessen 1876 erfolgten Forsdnmgen Uber den lOhEbrandbacilins, 
wnrde die Lehre des Gontaginm Tivurns, d. L Ton lebenden Krank- 
heitserregern Yollanf bestiltigt Bei einer ganzen Reihe Ton Krank* 
iieiten gelang es, konstant denselben Erreger in Bakterien nach- 
zuweisen. Mit Leichtigkeit gestattet die Methode der Reinkultur, 
die Krankheitserreger auf ihnen zusagenden Nährböden wie 
Gelatine oder Agar-Agar zu isolieren. Auf solchen Nährböden 
ist es möglich, die Lebensbedingungen der Baktfrieii genauer zu 
studieren. Von den Nährmpdieii lassen sie sich durch Uber- 
impfen auf Tiere übertragen und es gelingt, sie biologisch genau 
zu stndieren. Durch mancherlei Zwischentri^er werden die Bäk* 
terien Yon den befallenen Organismen auf andere übertragen. 
Unter ungOnstigen Lebensverhältnissen raht die Vegetation wohl 
eme Zeit, nm jedoch bei reichlichen NahrangsTerWtnissen um 
so farchtbarer zn erwadien. Man hat bei den Terschiedensten 
Bakterien die Zeitdauer der Bnhe des Parasiten, der Inkabation, 
genau erforscht. Die Lshren von der Antiseptik nnd der Des* 
Infektion zeigen nns die Terschiedenen Methoden zur yollstitndigen 
Vertilgung der Krankheitskeime. Wie bei der Tuberkulose, so 
ist auch hinsichtlich der Bekämpfung der infektiösen Kinder- 
krankheiten das Hauptaugenmerk seiteus der Schule auf die i'ro- 
phylaxe, die Bewahrung der Schule vor der Infektion zu richten. 
Sodann ist aber auch die Mithilfe des Lehrers insofern von großer 
Bedeutung, als er bei richtiger Erkenntnis z. B. eines Diphtherie- 
falles denselben alsbald der ärztliclien Behandinn!? überweisen 
kann, wobei gerade bei dieser Krankheit am alierhäuligsten wirk- 
sam und erfolgreich in eine Bekämpfung eingetreten werden kann. 
Durch die glänzenden Erfolge der rechtzeitigen Behandlung mit 
dem Heilserum Ton Bbbbinc^ ist der Diphtherie ihre geschlechter» 



üiyiiizea by GoOgle 



— 48 — 



mordende Macht genommen und ist sie in ihrer Furchtbarkeit 
weit gegtii aüdere Krankheiten zurückgödräügt worden. 

Als Ursache der Diplitliorie sieht man den von Löffleb 
entdeckten und von ihm zuerst rein gezüchteten Bazillus an, der 
bei erkrankten Kindern besonders auf der Rachenachleimhaut an- 
zutreten ist. Unter dem Mikroskop erscheint er als Stäbchen, 
dessen beide Enden etwas angeschwollen sind. Längere Stäbchen 
zeigen auch in der Mitte eine solche Verstärkung. -Vom Staub 
der Zimmer y den Gegenständen in denselben, der menschUehen 
Kleidung, yerBchiedenen Lebenamittehi, besonders aber durch Ver- 
spritzen und Anhusten, gelangt er auf die Bacfaenschleimhant der 
KindsTi welche besonders bei katarrhalischer Affektion gar leicht 
zvL seiner Au&ahme neigt und hier in den abgestoßenen Teilen 
derselben An&ahme und ein genügendes NShrsubstrat findet Bei 
der Entwickelung der Bakterien erzengen sie ein heftig wirkendes 
Gift» welches die Oewebepartien zerstört, allerlei Veränderungen 
hervorruft und unter Lähmungserscheinungen sogar den Tod her- 
beiführt Die belegte Zunge eines Schülers, eine Anschwellung 
des Halses verbunden mit Fieberzustäuden sind dem aufmerksam 
beobachteiiden Lehrer die untrüglichen Zeichen zur Erkennung 
dieser Krankheit und zur Vornahme weiterer probibitiver Maß- 
nahmen, welche zunächst in dem Verbot des ferneren Schul- 
besuchs und der Überweisung in geeignete, ärztliche Behandlung 
bestehen müßten. Im weiteren Verlauf dieser Angelegenheit 
empfiehlt sich die strikteste Innehaltung der erlassenen gesetz* 
liehen Bestunmnngen, die weiter nnten noch eingehend in ihrer 
Anwendung auf den Sohnlbetrieb «cOrtert werden mögen. 

Von weiterer Bedeutung für die Schule sind die Erkrankongen 
der Kinder an Scharlach, dem j»WfligeengeI der Jugend^. Hier 
liegen die VerhSltnisse noch etwas Terwickeiter als bei der Diph* 
iherie, um so mehr, da es noch nicht gehingen ist^ den eigentlichen 
Ejrankheitserregei nachzuweisen. Zwar findet man nach Baohtskt 
häufiger in den Belegen der Scharlachkranken gewisse Eiterbak- 
terien (Streptokukken), die jedoch von vieleu Forschern nur als 
sekundäre Erscheinung angesprochen werden, ohne daß sie mit 
der Ätiologie des Scharlachs etwas zu tun hätten. In neuerer 
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Zeit machte ein Berimer Arzt, Dr. J. Siegel, m der „Medizini- 
schen Klinik'' die Mitteilung, daß es ihm gelungen sei, im Blute 
Ton schar lach kranken Menschen gewisse, den Protozoen oder Ur- 
tierchen ähnliche (jebilde von gallertartiger Masse und scheiben- 
förmiger Gestalt gefunden zu haben. Bei Überimpfung des Schar- 
lachgiftes auf Tiere zeigten sich auch im Blute derselben nach 
24 Stimden dieselben eigentümlichen Gebilde. Es bleibt jeden- 
falls abzuwarten, ob diese Erscheinungen auch Ton anderen For* 
sohem beobachtet und bestätigt werden, um jtte Richtigkeit zu 
erweiBen, ' 

Die Inkubationszeit dauert gewöhnlich 3—6 Tage, ohne daß 
man während derselben anfallende Krankheitserscheinungen kon- 
statieren konnte. Vieliach setzt die EHrsakheit mit Madigkeit^ 
Unwohlsein und starkem Kopfschmerz ein. Das gesund in die 
Schule kommende Kind wird plötzlich von Erbrechen und großer 
Mattigkeit befallen, welche eine drohende schwere Erkrankung 
voraussagen. Diesen Vorboten folgt stets ein starkes Frostgefühl 
mit steigendem Fieber. Dem Lehrer zeigt eine Inspektion der 
Rachenhöhle eine hochgradige Rötung derselben sowie der an- 
geschwollenen Mandeln. Die Zunge weist reichlich geschwollene 
Papillen auf und erlangt daher ein kömiges, hochrotes Aussehen, 
welche Erscheinung man vulgär als „Erdbeer-" oder auch „Him- 
beerzunge" bezeichnet. Der Hals, das Gesicht, der Oberarm so- 
wie der Rumpf sind mit einem Ausschlag bedeckt, der eine hoch- 
rote Färbung zeigt Im weiteren Vedanf der Krankheit bei zu- 
nehmender Heilung läßt der Ausschlag nach und die Haut löst 
sich in kleinen Schuppen ab. Selbst in dieser Zeit der Genesung 
ist die Yon den Kranken ausgehende Ansteckungsgefahr eine 
ziemlich bedeutende» so daß man auch jetzt noch einer Uber* 
tragung der Krankheit und Verschleppung derselben vorbeugen 
muß. Da eine Übertragung selbst durch dritte Personen nach- 
gewiesen ist, ja da sie sogar im ersten Stadium der Krankheit 
stattfinden kann, so ist es gar leicht begreiflich, daß die Schule 
häufig zu einem Ansteckungsorte wird. Um eine Scharlach- 
epidemie Tnö,2;lichst zu verhüten, wird der Lehrer ein verdächtiges 
Kind sogleich der ärztlichen Behandlong überweisen, sodann 
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dafür Sorge tragen, daß auch die übrigen Kinder einer genanen 
Untersuchung unterzogen werden, um gleich von vornhereio erfolg- 
reich die wirksame Bekänipfung zu ermöglichen und einer Epi- 
demie vorzubeugen. Zu wünschen wäre es IfTuerhin, daß in jedem 
Falle eine Desinfektioa des betreHendeu Öciiulzimuxerä TOrge- 
nommeii würde. 

Nicht zu bestreiten ist es wohl, daß jede Erkrankung eine 
indiiiduelle Disposition Toranssetst An Hand zahlreicher Tier- 
versuche ist es Pabtsub and anderen Hygienikem gelungen, den 
Nachweis zn fthren, daß das ZoBtandekommen einer Infektions- 
krankheit gar oft durch Hnnge'ri Duxst» Ennüdnng und auch 
durch Herabsetzvng der Kftzperw&rme erleichtert wd. Gterade 
letzterer Fnnkt gibt dem Lehrer besonders auch in den Doif- 
schnlen Gelegenheit za einem Torbengenden Wirken. Hanpts&eh- 
Ueh in der Zeit des Übergangs, in den Herbsttagen, wird von 
Seiten mancher Schulgemeinden recht häufig an Feuerung ftbr die 
Schulstube gespart, und erst mit dem Eintritt kälterer Witterung 
mit der Heizung begonnen. Die Kiüder, die sich nun auf ihren 
häufig recht langen Schulwegen durch schnelles Laufen erhitzt 
haben, sitzen in den k;üten Schulzimmeni, wodurch dem Körper 
eine bedeutende Wärmemenge entzogen wird. Nattirlich ist solch 
ein kindlicher Organismus einer Invasion der Krankheitserreger 
sehr leicht zugänglich, wobei femer zn bertlcksichtigen ist, daß 
auch Hunger, Durst und Ermüdung gerade bei unseren Volks- 
BchCdem als die Disposition wesentlich erhöhende Faktoren noch 
hinzokommen. 

Wie beim Scharlach, so ist auch bei den Masern das Kon- 
tagium nodli nicht bekannt; trotzdem diese Krankheit unter den 
Kindern bis zum 12. Lebensjahre die weiteste Verbreitung zeigt 
Die Zeit zwischen Ansteckung und Ausbrach der Masern betrftgt 
durchschnittlich 10, aber auch 12 Tage. Beim Ausbrach der 
Krankheit steigt die Körpertemperatur, die Augen sind entzündet, 
sie tränen sehr leicht und die Kinder empfinden Schmerz, zu dem 
sich noch eine große Lichtscheu gesellt. Ein trockener Husten, 
verbunden mit diesen Anzeichen, gibt dem Lehrer ein sicheres 
Mittel zur Erkennung der Erkrankung in die Hand. In den 
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meiaten Fällen von ]\rasernerkrankuDgeD hat man bereits einige 
Tage früher als den AusBchlae: (Exanthem) aut der Schleimhaut 
der Wangen in der Näiie der Backzähne, als auch am harten und 
weichen Gaumen kleine, Stecknadelkopf-große Flecken entdeckt, 
in Form erhabener, bläulich weißer, scharf begrenzter Punkte. 
Ihr frühzeitiges Erkennen seitens des Lehren an einem Schul- 
kinde führt zu einer rechtzeitigen Diagnose der Masern, welche 
dann sogleich eine Behandlung im ersten Auftreten erfolgreich 
eintreten lassen kann. Da die Ansteckung bei den Masern meist 
eine mittelbare ist, die Kinder in den Schulen stundenlang dicht 
nebeneinander sitsen mllssen, häufig ihren Mitechfllern in das 
Glesieht husten, so würde behnft Verhütung einer allgemeinen 
Maserinyasion der Lehrer verdächtige Kinder sofort vom weiteren 
Schulbesuch dispensieren und eine ärztliche Revision der Schule 
herbeizuführen suchen. Jedenfalls wuJ er im aligemeinen auch 
die Geschwister eines erkrankten Kindes Yom weiteren Schulbesuch 
für die Dauer der Krankheit entbinden. Bei den oft ^nzlich 
unzuläncrliclioii Wolmungsverhältnissen unserer Schüler, denen 
häutig nur eine iSiube zugleich als Wohn- und Schlafraum zur 
Verfügung steht, ist die Isolation eines Erkrankten kaum dnrch- 
suflUuren. Durch die fortgesetzte Berührung des Kranken mit 
den gesunden Geschwistern können diese gar leicht als Infektions- 
träger das Kontagium auf ihre Mitschüler übertrageni ohne viel- 
leicht selbst zu erkranken. 

Falls es also dem Lehrer möglich ist, bereits im Vorstedium 
die Krankheit zu erkennen, so wäre es dringend erforderlich, ein 
TSrdächtiges Kind dem Arzt Torzustellen. Es kann nun zwar 
nicht Tom Lehrer verlangt werden, daß er mit den Vorboten jeder 
Infektionskrankheit genau Tertrant ist; sondern er kann allein 
bei einem etwa auftretenden Unwohlsein der Kinder eine sofort ige 
BenachricbtiguDg der Eltern über den gefahrdrohenden Zustand 
des Kindes machen und sie ermahnen, sogleich eine ärztliche Be- 
handlung tolgeD zu lassen. Wenn irgendwelche Gründe für die 
Forderung der ärztlichen Beaufsichtigung aller unserer Schulen 
sprechen, so ist eme solche um so erforderlicher, wenn etwa die 
^hu^ugend eines Ortes tou einer allgemeinen Infektionsgefahr i 

4» 
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bediüht ist. Hier wäre es dem Lehrer möglich gemacht, dem 
untersuchenden Arzte verdächtige Kinder Torzustellen und sie 
rechtzeitig vom weiteren Schulbesuch au sauschließen. l)er Arzt 
wieder könnte dem Lehrer Aufklärung geben über die Ursache 
der Schulversaumnipse, über die eventnelle Dauer einer notwendigen 
Befreiung der Kinder vom Schulbesuche und über die zu er- 
greifenden Maßnahmeo^ um ein weiteres Umsichgreifen einer ent- 
stehenden Epidemie zu Terhindem. 

Ist nun aber eine ansteckende Krankheit seitens des Arztes 
konstatiert worden, so ist anf sofortige Absondemng des Erkrankten 
BD halten. Wie schwierig jedoch euie solche, besonders auf dem 
Lande ist, kann jeder ermessen, der einen Einblick in solche 
Yerhältofsse genommen hat. Wie ^ele Familien unserer Yolks- 
sch^r besitsen nur den einen Baum, der ihnen als Wohn-, 
Schlaf* und Arheitsranm gleichzeitig dienen mufi. flier wftre es 
dem Lehrer vielleiGht mögfieh, dnrch mancherlei persönliche Rat- 
schläge Wandlungen eintreten zu lassen. Er weise darauf hin, 
wie die peinlichste Sauberkeit das höchste Gesetz für jede Kranken- 
stube sei. Dafür zu sorgen ist schon durch regelmäßige Reinigung 
des Fußbodens, durch öfteres feuchtes Aufwischen zu erreichen; 
wie auch Irische Luft selbst in der ärmsten Krankenstube gegen 
geringe Mühewaltung — nämlich öfteres Offnen des Fensters — 
als vortreö'liches Desinfektionsmittel billig zu beschaffen ist. 

Des ferneren hat noch der Lehrer anf strikte ßefolgang der 
erlassenen amtlichen Bestimmungen über die Bekämpfong der 
Infektionskrankheiten zu halten. Solche Anordnungen sind ge- 
geben in den ministeriellen Erlassen vom H. JuH 1884 und vom 
23. November 1888. Die erst zitierte „Anweisung zur Verhütung 

Ton ansteckenden Krankheiten durch die Schulen'' 
rechnet zu den Krankheiten, welche vermöge ihrer Anstedcungs- 
fiUtigkeit besondere Vorschriften fiir die Schulen notwendig machen: 
Cholera» Ruhr, Masern, Bötein, Scharlach, Diphtherie, Pocken, 
Flecktyphus, Rtlckfallfieber und nach dem Erlaß vom 23. No- 
vember 1888 noch den epidemischen Kopfgenickkrampf. 

Die an den vorgenannten Krankheiten leidenden Kinder sind 
vom Besuche der. Schule auszuschließen; desgleichen die gesunden 
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Kinder, wenn sie einem Haoshalt angehOreiij in dem eine an- 
steckende Krankheit herrscht. 

Die Tom Schnlbesnoh dispensierten Kinder dürfen erst nach 
Verlanf der normalen Krankheitsdaner wieder zum Schnlbesnoh 
aufgenommen werden. Als normale Krankheitsdaner gelten bei 
Scharlach und Pocken sechs, bei Masern nnd BOteln vier Wochen. 

Von jeder Ausschließung eines Kindes Tom Schnlbesnch wegen 
ansteckende Krankheit ist der Ortopolisteibehilrde Anzeige za 
machen. 

"Wenn eine im Scliulhause wulinende Person, die viellciclit 
zum Hausstand des Lehrers gehört, in eine der genannten In- 
fektionskr uikheiten fällt, so liat der Haushaltungsvorstand hiervon 
sofort dem Sciiuivorstande und der Ortspolizeibehörde Anzeige zu 
machen, welch letztere möglichst für Absonderung der erkrankten 
Person Sorge zu tragen hat und über die Lage der Sache und 
über ihre getroffenen Anordnungen dem Landrat darüber ßericht 
za erstatten hat. Dieser hat in Verbindung mit dem Kreis- 
pbysikus darüber zu entscheiden, ob die Schale zu schließen sei 
und welche sonstigen hygienischen Maßnahmen zu treffen sind, 
Oberhaupt ist der Landrat unter Hinzuziehung des Kreisphysikus 
bereclitig^ Entscheidungen hetrefib der Schließung von Scholen 
oder einzelner SchnUdassen bei ge£ahidrohenden Krankheits» 
yerbältnissen zu treffen. Nach seiner Anordnung ist nach Er* 
löschen der Epidemie, sowie nach grflndlicher Reinigung und Des- 
infektion des Schullokals die Wiedereröflfeung einer geschlossenen 
Scliule zu vollziehen. In Städten tritt au die Stelle des Landrats 
der Polizeiverwalter eines Ortes. Dieser entscheidet nach Anhörung 
des Kreisphysikus und des Vorsitzenden der Schuldeputation. Die 
Schließung ist durch den Ortsschulinspektor auszuführen, der dann 
der Scliulaufsicbtsbehörde davon Anzeige zu machen hat. 

Für den Lehrer auf dem Lande oder in kleineren Städten, 
der zugleich das Amt eines Kantors mitzuverwalten hat, ist auch 
die Bestimmung maßgebend und beachtenswert^ daß die Versamm- 
lung von Schulkindern im Hause eines an einer ansteckenden 
Krankheit Verstorbnen Tcrboten is^ wie auch die Begleitung der 
Leiche durch die Schuljugend zum Begi&bmsplatz hinaus. 
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Zu den behördlich verordneten Maßnahmen gehört ferner die 
Vornahme der Desinfektion von Räninen. in denen sich Infektions- 
kranke aufgehalten haben, oder von Sachen und Gegenständen, 
mit denen sie in BerilhruDg gekommen sind. Dieses Verfahren 
soll durch möglichste Vemichtong aller Krankheitskeime das 
Fortschreiten und überhandnehmen von ansteckenden Krankbeiteii 
herheiffthren. Ein TorzügUches Desinfektionsmittel besitzt man 
heutzutage im Formaldehyd. Von der chemischen Fabrik Ton 
SoBEBma in Beriin wird ein Fabrikat, die Formalinpastillen, in 
den Handel gebracht, welche sich in ausgezeichneter Weise flir 
die Desinfektion YonB&umen eigneoi In einem besonderen Apparat» 
bestehend aus einem zylinderförmigen Gfe^ mit darunter befind- 
licher Spirituslampe werden die Formalinpastillen Tergast. Die 
sich entwickehiden FormaHndämpfe erfüllen den Raum und töten 
die vorhandenen Krankheitserreger und Spuren derselben. Es 
ist wohl nicht zu leugnen, daß auch in den meisten Fällen eine 
Desinff ktioii der von erkrankten Kindern benutzten Bücher und 
Hefte anzustellen wäre, besonders wenn dieselben längere Zeit 
hindurch während der Dauer der Krankheit in dem Kranken- 
zimmer aufbewahrt worden sind. Es empfiehlt sich hier als ein- 
fachstes Mittel, dergleichen Hefte, Bücher usw. einfach durch 
Verbrennen zu Temichten, um eine weitere Übertragung von 
Krankheitskeimea zu verhindern. Bei den Schulzimmem wird die 
Desinfektion zunftchst da eintreten müssen, wo die Krankheit 
ihren Aufgang genommen hat Sie kann aber nur von Nutzen 
sein, wenn alle etwa mit Erankheitskeimen behafteten Kinder aus 
demselben entfernt worden sind. Wenn auch Ton der Desinfektion 
allein noch nicht aUes zu erhoffen ist, so ist sie doch ein wichtiges 
Torbeugendes Mittel, welches bei richtiger Anwendung vor weiteren 
Gefahren schützt. 

Bei der Betrachtung der über den Schulschluß sowie die 
Desinfektion erlassenen Bestimmungen ist es auffällig, wie diese 
im Interüsse der allgemeinen GesundheitspÜege getroffenen Be- 
stimmungen insonderheit dazu angetan sind, den Gresundheits- 
schutz unserer Schüler zu fördern und zu pflegen. Bei den 
herrschenden Bestrebungen der Sozialhygiene auf dem Gebiete 
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der Medizinalstatistik, bei Aufstellung der MortalitatsstatiBtikeii, 
der ForsQbtmg ttber Epidemiologie und Verallgemeinerang des 
MeldeweaenB bei Infektionskrankheiten ist auch die Schnle nicht 
nnwesentUoh interessiert Mehr noch als es bisher geschehen, 
könnte hierbei ihre Mitarbeit benntrt werden, vor allem bei der 
FUhrung einer so notwendigen Krankenstatistik in der Schule. 
Es ist ja nnn zwar nicht etwa von dem Lehrer zu fordern, daB 
er noch mehr Neboiarbaten übernehme, als er bereits hat; aber 
es ließe sich doch Tielleicht in größeren Scbulverbänden dahin 
wirken, daß den Schulleitern für derartige Zwecke von seilen der 
Beiiüi den Schreibhilfen gegeben würden. 

Außer der Befolgning dieser speziellen Vorschriften ist auch 
sonnt gerade dein Lehrer an Volksschulen die Möglichkeit geboten, 
durch Maßnahmen allgemeiner Natur einer Ausbreitung von Tn- 
fektionskrankheiten wirksam zn begegnen. Er achte darum vor 
allen Dingen auf Sauberkeit seiner Schüler, nicht etwa nur in bezng 
auf Kleidung^ Bücher und Handarbeiten, sondern vor allem aach 
in den Nahrungsmitteln. Ks ist erwiesen worden, daß Schai^ 
lach und Diphtherie gar oft allein durch Aufiiahme Terdorhener 
Nahmngsmittel» die 'vielleicht mit dem Eontagium versehen waren, 
erzeugt wurden. Die E^inder sind deshalb davor zu warnen, Fall- 
obst ohne Torhergegangene gründliche S&uberung zu genießen» 
Wie gar h&ufig hat man wohl auf dem Sohulhofe Gelegenheit, 
zu beobachten, wie das mitgebrachte Zuckerwerk in liebevoller 
MitteUsamkeit von einem wenig gesäuberten Kindermund zu dem 
anderen hinwandert. Jedenfalls hat der Lehrer die Pflicht, solche 
Freundschaftsbeweise und liebevolle Mitteilsamkeit aufs strengste 
zu verbieten. Ein weiteres Mittel, die Infektionskrankheiten wesent- 
lich einzn^^chrlhiken, besLeht in der i-tie^o der Reinlichkeit seitens 
der Kinder. Dieselben müßten auch in der Schule täglich an- 
gehalten werden, gründliche und regelmäßige Waschungen von 
Hals, Nase und Mund vorzunehmen. Besonders würde auf gründ- 
liche und öftere Bemigung der Hände durch mederholte Bevi- 
sionen derselben in den Stunden zu halten sein. Zwar macht 
sich hinsichtlich dieser dringenden hygienischen Forderung ein 
Obelstand geltend, der leider fast in aUen unseren S(dralen, selbst 
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in denen der größeren Städte anzutreflfen ist. Es fehlt nämlich 
an den dazu notwendigen Waschbecken, Handtücliern, der Seife usw. 
Es ist dies ein Punkt, auf den bei Neueinrichtung von Schulen 
auch ein Hauptgewicht zu legen wäre, um sie hygienisch aus- 
zugestalten. Dem Lehrer aber erwächst die hohe emehliche Auf- 
gabe, auf größte Beinlichkeit nicht nur am Körper seines Schfilers, 
sondern auch an seinem Kleide und seiner Nahrung zu achten 
nnd sie zur Innehaltung der dichterischen Forderung zu f&lirea: 

t^B/em gehalten deiii Gewand, 
Bein gehalten Mund und Hand!" 

Eine besondere Infektionskrankheit, der der Lehrer mehr 
noch als bisher sein Augenmerk zuzuwenden hat^ ist die Influenza» 
wohl zu unterscheiden Yon der „Grippe^ die nach den Urteilen 
der Bakteriologen nicht ansteckend ist. Bei der Influenza sind 

die Krankheitserreger nicht nur im Blut, sondern auch im Aus- 
wurf der Kranken festgestellt worden, und ist ihre Ubertragbar- 
keit auf andere Menschen ebenfalls zweifellos nachgewiesen. Für 
den Lehrer ganz besonders beachtenswert sind die nervösen Be- 
schwerden, die sich durch Kopfschmerz und Schwindel in vielen 
Fällen äußern. Da nun außerdem die Inkubationszeit kurz ist, so 
daß ein Schüler^ der gesund am Morgen in die Schule kaiUi sich 
bereits während der ersten Pause unwohl fühlen kann, so ergibt 
sich hieraus die Notwendigkeit, solche Schüler sogleich vom 
weiteren Unterricht zu befreien. Influenzakranke Kinder sind 
möglichst bald von den anderen abzusondern, damit diese nicht 
Ton ihnen angehustet werden. 

Bezfiglich der Wiederzulassnng der Q^nesenen wftre es 
dringend erforderlich, daß diese ^der dem Arzt Torgestellt 
würden, um sich davon ^n aberzeugen, ob nicht etwa noch Krank- 
heitskeime sich in den Atmungsorganen vorfinden. Gar bftnfig 
stellt sich zur IiiHuenza auch eine Mittelohrentzündung ein, so 
daß mit Recht diese Infektionskrankheit mit zu den gefährlichsten 
gehört und noch weit mehr als bisher einer strengen Überwachung 
seitens der Schuk bedarf, um Epidemien zu verhindern oder sich 
nicht weiter zu verbreiten. 

£3 ist nicht zu leugnen, daß zwischen der vorgenannten 
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Krankheit, wie auch manchen anderen Infektionskrankheiten und 
den ständigen Aufenthaltsorten eines Schülers, nämlich der Schule 
und dem Hause eine innige Wechselheziehnog besteht. Feuchte 
Wohnungen und Sehulr&nme sind als gesundheitsaoh&digende 
Momente einer aufmeiksamen Beachtung zu wQrdigen. Oerade 
hei einer Epidemiegefahr ist eine UberfHUung der Schulklassen, 
welche bei schlechten VentilationsTerhSltnissen naturgemäß auch 
zur Erhöhung der bestehenden Feuchtigkeit der Bäume beitrtigt» 
strengstens zu Tenneiden. Erniedrigung der Elassen&equenz bis 
zur Maxim alzahl von 40 — 50 Schalem ist also auch eine hygie- 
nische Forderung zur Vorbeugung der wahren und echten Schul- 
infektiüüäkrankheiten. Bezüglich der Wohnungsverhältnisse in 
Arbeitergegenden und Mietskasernen der industriereichen Groß- 
städte, könnte eine permanente Gesundheits- Kommission den 
jj:röL»ten Segen stiften. Würden dieser auch alle konstatierten 
Krankheitsfälle zu li^pidemiezeiten sofort gemeldet werden, so 
könnten durch diese Kommission am ersten die einzuschlagenden 
Wege zur Verhinderung einer Weiterverbreitung gezeigt werden, 
vielleicht durch Uberfilhrang der Erkrankten in die bereits mehr« 
fach Torgeschlagenen „Kontagienhäuser". Der Schularzt müßte 
auf jeden Fall in der Lage sein^ verdächtige Kinder aus der 
Schule zu entfernen. Auf diese Weise wttrde am ersten ein 
sicheres Hand in Handarbelten von Schule, Schularzt und Haus 
erzielt werden. Nicht zum venigsten können diese Maßnahmen 
dazu beitragen, das öfiTentliche Wohl zu eriiöhen, indem sie die 
Infektionflherde aufdecken wflrden und ein allgemeines Umsich- 
greifen der Seuchen wirksam verhindern. 

Zu denjenigen Krankheiten, welche sich als \ ulkskrankheiten 
im vollendetsten Sinne des Wortes uns darstellen und als solche 
zur Bekämpfung die Mithilfe der staatlichen Behörden und der 
Volksschule erfordern, gehören sodann einige Aiif:cnerln*ankungen 
unserer Schüler mit infektiösem Charakter, Es sind dies die kon- 
tagiösen Augenentzündungen, welche gewöhnlich mit dem Namen 
Granulöse, Kömererkranknng oder auch ägyptische Augenkrank- 
heit angesprochen werden. Dieselben sind in einigen Gegenden 
Deutschlands epidemisch, so gegenw&rtig in Ost- und Westpreußen. 
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Nachgewiesenermaßen wird diese Krankheit vor allem durch 
fremde, insbesoudere russische Arbeiter bei uns eingeführt, wo- 
bei denn z. B. Posen, Schlesien und auch andere Provinzen nicht 
von duser Krankheit verschont geblieben sind. Tni Auftrage des 
Kultusministers bereiste der berühmte Augenarzt Prof. JJr. Hibsch- 
££Ba 1896 die Östlichen preußischen ProTinzen zum Studium 
dieser Krankheitsformen, li^r konstatierte in diesem Jahre in 
keiner der besuchten Schulen weniger als b^j^ der Köraerkrank- 
beit In den Stadtschulen war das Yerk&ltDis etwas besser» je- 
doch fanden sich immer noch 10 — 157o ^i^^^^ Scblüer mit 
1— schweren Fällen. 

Ärztlicherseits unterscheidet man zwei Terscbiedene Krank- 
beitsformen der Tulg&ren Kömerkrankbeit. Die leichtere Er- 
scheinung besteht in einem Katarrh der Schleimhaut der Augen« 
Uder. Diese zeigt sich stark gerötet, ist angeschwollen und son- 
dert auch wohl eine eitrige Masse ab. Aul dieser eulzundeten 
Haut findet mau eine große Anzahl sehr kleiner, rundlicher, blaB- 
roter Bläschen. Bestehen diese letztgenannten Knötchen allein 
oime jede weitere Entzündung, so bereiten sie auch den Kindern 
weiter keine Beschwerden, wie sie auch ohne ärztliche Behand- 
lung bald wieder verschwinden. Die mit einer Schwellung der 
Lider, starker Hötung, Tränen der Augen und eitrigen Schleim- 
absonderungen verbundene Form dieser leichten Erkrankung ist 
der akute Schwellungskatarrh, welcher gar häufig schon bei seinem 
Auftreten in einer Schule als die „gefährliche ägyptische Augen- 
krankheit^' geschildert und bmiebnet wird. Sie ist jedoch eine 
weit harmlosere Eintzündung als die eigentlicbe Kömerkrankbei1% 
die allerdings auch zu einer Epidemie ausarten kann. Ihrer An- 
steckungsgeiahr wegen bedarf sie ebenfalls einer strengen Ober- 
wachung und geeigneter prophylaktischer Maßnahmen, wie recht- 
zeitige Entfernung der Schüler aus der Schule und augenblickliche 
Beliaudlung der Krkiankten. 

Nicht identisch ist mit dieser Krankheit die eigentliche 
Körnerkrankheit, auch Trachom oder Granulöse benannt. In 
solchen Gegenden, in welchen in der Schule trachomatöse Kinder 
neben solchen Kindern sitzen ^ die an dem yorhergeschiiderten 
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Bindehautkatarrh erkrankt sind, tritt natürlich um so leichter 
eine Infektion der letzteren ein, so daß beide Krankheitserschei- 
nungen häufig gleichzeitig miteinander auftreten, und daher auch 
nicht selten miteinander identifiziert werden. Jedoch sind bei 
der eigentlicben Kömerkrankheit die namentlich anf den oberen 
lidfiilten sich findenden Follikel weseotlich grOfier. Nach der 
HeUoDg lassen sie fast stets Narben anf der Bindehaut snrack. 
Besonders aber gefährlich wird gerade diese Krankheit» weil sie 
in vielen f^en (häufig in 30% und mehr] zu einer Schftdigung 
des Sehvermögens der Schiller führt, indem durch ein sehr gefäß- 
reiches, über die Hornhaut gelagertes Gewebe eine vollständige 
Trübung derselben eintritt. Diese endet dauü gai" liäuüg mit der 
Erblindung. 

Als Erreger dieser Krankheit vermutet man ebenfalls Bak- 
terien, deren Reinzüchtung aber bisher noch nicht einwandsfrei 
gelungen ist. Immerhin ist erwiesen, daß je eiteriger die Ab- 
sonderung ist, auch die Ansteckungsgefahr eine um so gr('*ßere 
ist. Nicht zum wenigsten wird der Ausbruch dieser Krankheit 
verursacht durch die schlechten Wohnungsverbältnisse der Arbeiter- 
familien. Auf einem engen Raum sind viele Menschen zusammen- 
gepfercht; Wohn-y Schlaf- und Arbeitsstube sind in einem Baum 
untergebracht, in dem außerdem noch der grOßte Schmutz die 
Oberhand behilt üm die Reinigung und Pflege, insonderheit der 
Augen, kümmern sich die £ltem nicht, da sie häufig schon vor 
dem Schulbeginn ihre Wohnung verlassen haben nnd die Kinder 
sich dann hernach allein zu ihrem Schnlgang rüsten müssen. Da 
ist es ja dann kaum zu verwundem, daß manchmal namentlich 
die kleinen Kmder in einem vor Schmutz starrenden Zustande 
das Schullokal besuchen. Hier hat der Lehrer Gelegenheit, viel- 
leicht die älteren Geschwister zu erniahnen und zu belehren, die 
von Seiten der Mutter außer acht gelassene Reinic^nnof der jüugeren 
Geschwister zu übernehmen und für Sauberkeit in der elter- 
lichen Wohnung Sorge zu tragen. 

In jenen Gegenden, in denen häufig im Sommer ausländische, 
besonders russische und galizische Arbeiter Beschäftigung finden, 
hat der Lehrer darauf zu achten» daß eine Berührang infizierter 
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Personen mit den Schulldodem nicht stattfindet. Staatlicherseits 
hat man ja bereits Maßnahmen getroffen, um der Seuche wirk- 
sam entgegenzutreten. Es liegt auf der Hand, dab in verseuchten 
Gebieten regehuäßige ärztliche Schalantersachangen die Haupt- 
sache sind, um erkrankte Kinder vom weiteren Schulbesuch aus- 
zaechHeßen. Allerdings wäre diese Maßnahme auf das Mindest- 
maß zu beschr&nken, da gerade durch allzuhäufige Unterbrechung 
des Unterrichts tatsächlich in den östlichen ProTinzen Preußens 
die Zahl der Analphabeten sich schon beträchtlioh vermehrt hat 
Auch sonst ist eine gedeihliche, gleichn^fiige unterrichtliche För- 
derung aller Kinder bei solchen Mißständen nicht gut möglich. 
Vielleicht gelingt es audi dem Lehrer dahin za wirken, für die 
Behandlung trachomatöser ICinder ein geeignetes Lokal im Orte 
zu erlangen, wo ein solches bisher fehlte. p]ine Behandlung der 
Erkrankten im Schulzimnier erscheint wegen der damit verbun- 
denen Weitervertragungsgefahr nicht recht ratsam, wie man auch 
von der mehrfach augeregten VerweTiflnng der Lehrer zur Be- 
handlung Erkrankter aus dem i^loichen (irunde vielleicht Abstand^ 
genommen hat. Ist ein Schüler wegen einer Erkrankung vom 
Schulbesuch ausgeschlossen, so ist damit noch immer nicht ein 
vollkommener Schutz vor Infektionsgefahr gegeben, solange nicht die 
Familien- und Wohnungsverhältuisse unserer Schüler alle hygie- 
nischen Maßnahmen illusorisch machen. Hier findet sich für den 
Lehrer ein dankbares Feld, Auf klämngen und Belebrangen hinein* 
zutragen in die niederen Tolksschichten, die sie schlitzen vor 
körperlichen Ge&hreuy materiellen Schädigungen nnd Benach- 
teiligung in geistiger Hinsicht Ohne die verständige Teilnahme 
aller an der Bekämpfung der Eömerkrankheit Literessierten, 
handelt es sich bei derselben um eine wahre „Sisjphosarbeit". 

Es ist eine in der Menschenseele nur allzu begründete Tat- 
sache, daß sie sich gegen eine jede neue Ansicht oder Meinung 
besonders ablehnend verhält. Dies geschieht besonders deshalb, 
weil einmal die alten AnsciiaiiuDgen festgewurzelt sind und nur 
schwer den neuen Zugaug gestatten. Zum andern mutet solch 
eine neue Überzeugung zumeist eine erneute Arbeit zu, darin 
bestehendi alte Überlieferungen abzustreifen. Noch weit schwieriger 
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ist es aber, Irrtümer, abergläubische Ansichten aus einer größeren 
Menschenmenge iierauszubriDseii, So ist es ims Erziehern nur 
erklärlich und durch oftmalige Beispiele auch erwiesen, daß gerade 
der Kampf gegen bestehende Meinungen und festgewurzelte Irr- 
tümer mit zu den langwierigsten und häufig erfolglosesten gehört 
Immerhin ist es aber dem Lehrer noch am ersten Tergönnt, die 
Seelen der Kinder Tor dem Eindringen yon Irrtttmem sa be- 
wahren, oder solche im Keime zu ersticken, indem sein belehrendes 
Wort hier den besten Boden findet, anf dem es am sichersten 
noch die Fracht einer geklärten Ansicht zeitigt 

Diese Wahrheit hat sich anch gezeigt gegenüber der Be- 
läLmpfung des Weichselzopfes, einer Krankheit» deren EinfinB dem 
allertOrichsten Aberglauben zuzuschreiben ist Sdnem Ursprünge 
in den Weichselgegenden des Königreichs Polen verdankt er seine 
Bezeicliiiung. Früher wurde dieselbe allgemein für ansteckend 
gehalten. In der Mitte des vorigen Jahrhunderts wurde durch 
eingehende Untersuchungen nachgewiesen, daß der Weichselzopt 
nur ein ortliches Leiden — ein Kunstprodiikt — sei. Derselbe 
entsteht durch eine Verfilzung der wachsenden Haare, die weder 
gekäoimt noch geschnitten werden und in denen sich dann der 
Schweiß, Schmutz und zum wenigsten nicht auch Ungeziefer fesU 
setzt Oft entsteht diese Krankheit nach einem längeren Kranken* 
lager, in dem das Reinigen und Kämmen der Haupthaare unter- 
lassen wurde. In den weitaus meisten Fällen aber wird dieser 
Zustand als Aberglauben kOnsÜicfa durch Yemachlitosignng d^ 
Haarpflege herroigemfen und durch allerlei abergläubische Mani» 
pulationen und Sfittel gepflegt und bewahrt Wie Dr. 0. Möbius 
in einer Arbeit über die Verbreitung des Weiehselzopfes in den 
Begierungsbezirken Marienwerder, Bromb^ und Posen („Klinisches 
Jahrbuch" VII) nachwies, ist die Hauptsache der Verbreitung die 
eingewurzelte, abergläubische Meinung, daß alle möglichen Leiden 
auf einer „im Körper steckenden" Weichselzopfkrankheit benihen. 
Um solche zu heilen und zu verhüten, wird der Zopf em Jahr 
lang getragen und durch allerlei Vornahmen noch gepflegt. Man 
wickelt ihn sorgsam in ein um den Kopf geschlungenes Tuch und 
erhöht die Verfilzung der Haare dann durch allerlei Zufuhr von 
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fettigen uud öligen Stoffen von manchmal zweifelhafter Giitti und 
Art. Nur zur Osterzeit darf er von kunrliger Hand entfernt 
werden, wobei dann aber wieder ganz be.stniiinte Zeremoniell zu 
beachten sind. Mancherlei polizeiliche Maßnahmen haben bisher 
nicht vermocht, dem Übel Abhilfe zu schalen, wie eine in Preußen, 
Posen und Schlesien aufgenommene neuere Statistik ergab, die 
immer noch 6500 Weichselzopfträger in jenen Gregenden fest- 
stellte. Ebenso entziehen sich die Befidlenon meistens der Be- 
handlung durch Ärzte, da sie Ton diesen eine Entfernung ihres 
Tenneintlichen Schatzes befürchten, welche allerdings auch das 
einzigste radikale Ifittel ist Hier bietet sich den mit diesen 
Kreisen in Berührung kommenden Ständen, besonders den Geist- 
liehen tmd Lehrern ein weites Feld segensreicher Aufklärung zur 
Ausrottung dieses Obels. Anläßlich der Hautptiege kann der 
Lehrer im Unterricht die Vemunftwidrigkeit eines solchen Aber- 
glaubens den Kindern vor die Augcu lülireu. Bei etwa verdächtigen 
Kindern halte er auf peinliche Sauberkeit. Stets müssen solche 
Kinder ordentlich gekämmt zur Schule kommen. Es ist eine in 
vielen Gegenden noch verbreitete Unsitte, daß die Kinder, beHouders 
die Mädchen, mit den zur Tracht gehörenden Hauben auch die 
Schule besuchen. Das Tragen derselben leistet nur allzuleicht der 
ünsauberkeit Vorschub. Ks werden die sichtbaren Haare fleißig 
durchgekämmt, während das darunter liegende Haar einer sorg- 
fältigen Reinigung verlustig geht. Es ist also schon im Interesse 
einer genaueren Kontrolle nur erstrebenswert^ das Tragen solcher 
Kopfhauben wenigstens während der Schulzeit nach Möj^chkmt 
auszurotten, da solcher „Putz" und solche „Pracht" eher in dss 
Uuseuxn, aber nicht in die Schulr&ume gehört 

Nicht allein die Pflege de« Kopfhaares leidet unter dieser 
Haube, auch das Ohr, das Gehör mttssen darunter Schaden nehmen. 
Kein Wunder, daß sich dann in späterer Zeit „Ohrensausen" 
oder wohl gar ,,äGliweriiörigkeit" einstellt. iJarum kann der 
Lehrer nur ein Werk der Befreiung tun, wenn er diesen alt- 
modischen Kopfputz aus seiner Schule verbannt. Was der Ver- 
stand der Eltern nicht einsijhen will und kann, das übt in seiner 
ICinialt das kindliche (iemüt noch nach den aufklärenden und 
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belehrenden Worten seines Lehrers. Zugleich wird dem Aber- 
glauben der Boden entzogen, auf dem er vorher so kräfiig wuciierte, 
und vor allen Dingen auch dem Knrpfaschertum, welches aus 
demselben reichen Gewinn zieht, wird mit Erfolg entgegengetreten; 
jedenMls für einen Lehrer aach ein dankbares Feld der Be- 
tätigung; für die Beyölkenmg Ton großem Segen, für ihn aber 
eine Quelle reiner Befriedigung. 

' Bedauerlich für den Moralisten und nicht zum wenigsten auch 
die Berufsarbeit des Lehrers erscbverend ist die unerfreuliche 
Tatsache» daB mehr und mehr eine sitUiche Verrohung der Jugend 
zu konstatieren ist und eine damit zusammenhftngende Vermehrung 
der GeschleGhtskranklieiten in allen Schiofaten der BeTÖlkerung 
statistiseh nachgewiesen worden ist 

Jedoeh möchte ich das von der Statistik biersu susammen- 
getragene Zahlenmaterial nicht als allein gravierend dastehen 
lassen. Es ist auch nach Aussagen namhafter Forscher wohl 
kaum allzubedeutend mit der oft „immense** genannten Steigerung 
der prozentualen Verrohuns und Entsittlichung unseres Volks- 
körpers. Nicht zum weTiie;sten wird dieser Vorwurf wohl ent- 
kräftigt durch die Tatsache, daß heute sich mauches weittragender 
und bedeutender unter der Lupe des mit Zahlen operierenden 
Statistikers darstellt, als früher, da es kaum an das Tageslicht 
kam, weil sich weder der. Bichter noch der Arzt so intensiv wie 
beute mit dergleichen psycho -pathologischen Forschungen be» 
schSftigte. Ja, man kann wohl sogar annehmen, daß unser sitt- 
liches Bewußtsein heut weit mehr gegen frühere Jahrhunderte 
geweckt ist und deshalb eher geneigt ist, sittliche Verfehlungen 
strenger abzuurteilen und zu verdammen. Immerhin ist es aber 
doch nur wünschenswert, die auf Beseitigung der sittlichen Ver- 
rohung unserer Jugend und auch die auf die Bekämpfung infek« 
tiöser Geschlechtskrankheiten gerichteten sexualpädagogischen Be- 
strebungen aufs tatkräftigste zu unterstützen. 

Für den Sozial- und Schulhygieniker ist diejenige Begründung 
der Sexualpa(]ag:ogik im Hinblick auf die ünhaltbarkeit des Storoh- 
märcliL'iis über die Entstehung des Menschen nicht sonderlich 
gewichtig. Ebenso können sich dieselben auch nicht dadurch zu 
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sexuellen Belehrungen in der Schnle bewogen fühlen, daß man 
meint, es sei Pflicht eines jeden Uuterrichts, niogliclist voUstäDciige 
Wahrheit auf allen Wissensgebieten zu geben, auch sogar auf dem 
sexuellen Gebiete. Vielmehr ist besonders von Seiten der Arzte 
und Nichtlehrer der ßuf nach Einführung der Sexualpädagogik 
laut geworden hinsichtlich der bedeutenden und schweren Schä- 
digungen, die das soziale Leben durch Überhandnehmen der Ge- 
schlechtskrankheiten erföhrt. Deshalb nahm auch die in Berlin 
gegründete „Gesellschaft tat Bekämpfimg der Geschlechtskrank- 
heiten*' zur JSneiohung ihres vorgesteckten Zieles einstimmig die 
Besolation an: j,Da8 wichtigste und wirksamste lüttel| die Ver- 
breitang der Geschlechtskrankheiten zu heläünpfen, besteht in der 
Aufklärung der Jugend Uber die G«&hren der Yenerie. Man 
muß besonders die mftnnliohe Jugend dahin belehren, daß Keusch- 
heit und Enthaltsamkeit nicht nur unschädlich sind» sondern daß 
diese Tugenden auch Yom medizinischen Gesichtspunkte aus im 
höchsten Grade empfehlenswert sind/* 

Die Konferenz spricht den Wunsch aus, daß die Jugeud in 
allen Schulen und ErziehuDgsaüätalten über sexuale Fragen be- 
lehrt werde und zwar, ihrem Alter angemessen, in einer sachgemäß 
fortschreitenden Art und Weise. Eine Kommission soll ernannt 
werden, um die bestehenden Aufklärungsschriften zu prüten, bezw. 
um neue zu verfassen, welche diesem Unterrichte dienen. 

So sind denn auch aus den Reihen der im Dienste der 
Schule stehenden Personen mancherlei Stimmen nach Einführung 
der Sexualpädagogik als besondere Unterrichtsdisziplin laut ge- 
worden. Doch sprechen gewichtige Gründe gegen diese fie- 
strebungen, wenn^eich nicht zu Torkennen ist^ daß die BlntroUang 
dieser Angelegenheit zum mindesten das Gute gezeitigt hat» daß 
weitere Kreise, außer den Lehrern und Irzten auch die sonst an 
der Schule interessierten Korporationen ihre Blicke auf eine zum 
mindesten nicht geringe soziale Gefihhr in unserem Volksleben 
gerichtet haben. 

Bereits die Geschichte der l*iidagügik weist die Einführung 
besonderer sexueller Belehrungen der Jugend zurück. Keimr 
unserer bedeutenden Vorkämpfer der Pädagogik, außer Basedow, 
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hat diesen Bestrebungen das Wort geredet. Auch letzterer hat 
mit seinen Einflihrimgen dos Kindes in die geheimnisvollen Tiefen 
menschlicheii GeschleciiUileljens glänzendes Fiasko gemacht und er- 
weckte keine Nacheiferung seines Erziehungsverfahrens. 

Führen wir die Kinder ein in das Geschlechtsleben, so rauben 
wir ihnen die Soham, die jedenfalls einer der bedeuteudBten E^- 
ziehungsfaktoren mit ist Was der kindlichen Seele noch verdeckt 
und verborgen war, worüber die Natur Belbst einen dichten Schleier 
gebreitet hat, das zerren wir pldtelich vor sein betnushtendei 
Ange. Wie gar leicht werden die empfilngninftiBohen Seelen der 
Kinder sich mit schmntsigen Bildern nnd onkenschen Gedanken 
erfilUen; es wird vielleicht erst recht der Boden fbr die Unkeasch* 
heit gelockert werden. 

Auch alle jeniB Vermittelnngsversuche , anzuknüpfen an ge- 
BchlechtlicLe Vorgänge im Ptianzen- oder Tierieben und von dort 
aus überzuleiten zum menschlichen Geschlechtsleben sind vom 
erzieherischen Standpunkt aus zurück zu^veisen. Denn durch die 
notwendigen Abatraktionen muß der Schüler einmal zu der Frage 
gelangen: Welches ist der Anlaß, der letzte Grund zur Betruch- 
tung im Tier- oder PÜanzenlehen? Die alleinige und letzte Kon- 
sequenz wäre dann allerdings, wie Jessen treffend sagt: |,daß in 
den Schulen der Untenicht in der B^gattongslehre eingefilhrt 
werde". 

Im allgemeinen muß demnach die Schule Belehrungen über 
das Semalleben des Menschen durchweg ablehnen. Bnmeriiin 
aber bleiben Tielleieht noch einige HUle bestehen, in denen audi 
der Lehrer zum Eingreifen auf diesem Gebiete Mk Teranlafit 
sehen wird. Werden Kinder in den Bftumen der Schule bei ün> 
sitüidikeiten ertappt, so ist es natikrlich Pfiicht des betreffienden 
Lehrers, den Betroffenen, jedoch stets nur unter vier Augen, um 
daö Schamgefühl bei den übrigen Kindern zu waliren, das Un- 
sittliche und bündhiiftö ihrer Handlung vurzuhalten. Auch bei 
geschlechtlichen Verirrungen der Kinder wird der Lehrer als be- 
ratender Freund auf die Folgen soicbea Lasters hinweisen, viel- 
leicht auch mit dem Schularzt und den Eitern des Kindes Kück- 
sprache nehmen über zu ergreifende Maßnahmen zur Verhütung 
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desselben. Häufig gibt der Unterriebt selbst, besonders die 
Naturgescliiciite, Veranlassung, mit den Kindern geschlecbtliche 
Verhältnisse zn erörtern und mancherlei Ausdrücke, die auf das 
Geschlechtslehen Uezng haben, zu bespreclien. Hier muß der 
Lehrer mit dem ganzen sittlichen Ernst seiner Persönlichkeit ein- 
treten uud ohne Scheu in kurzer und bestimmter Weise seine 
Aufklänugen geben. Fühlt er sich nicht dazu berufen, so unter» 
U886 er es am besten, auf solche Gebiete einzugehen; denn es 
ist dann jedenfalls das kleinere Übel, wenn bei den Kindern in. 
soldier Besidimig eine Unklarheit bestehen bleibt, als wenn sie 
ans ihrer ünsdiidd herausgerissen werden. 

Die bemfenete Stfttte ftr alle solche Belehrungen kann allein 
nur das ESltemhaus sein. Doch stehen die Eltern unserer Yolks- 
schüler selbst dieser Angelegenheit noch meist sehr gleichgültig 
und firemd gegenflber. Wohl die meisten sind auch zn solchen 
Belehrungen nicht geeignet, da es ihnen dazu an der notwendigen 
Bildung fehlt. Wieder andere betrachten die ganze Angelegenheit 
als ein bloßes Hirngespinst reformsüchtiger Schwärmer, die weiter 
nicht ernst zu nehmen sind. Hier bietet sich clom T^ehrer ein 
Feld segensreicher Tätigkeit, Vorurteile und ünkenntuis zu be- 
seitigen, indem er durch Belehrungen auf den Elternabenden auf 
die Zweckmäßigkeit und passendste Form solcher Aufklärungen 
hinweist Eine Reihe namhafter, zum Teil gediegener Abhand- 
lungen, gibt den Eltern nützliche Hinweise und Batschläge , wie 
a. B. IL SnBHL, JSSme Mutterpflicht«*, Ldpzig 1902« Verlag Yoa 
H. Seemann Nach! 50 Jft, oder Dr. J. L. A. Eooh, „Die Veiv 
mehrung des Lebens", Stuttgart 1901« Verlag von D. Gundert IM* 
— Elasa^Müchb^ „Was hat eine Mutter ihrer erwachsenen Tochter 
zu sagen?« Leipzig 1902. Verlag Ton Th. Grieben. 1|20 ^. 

Da nun aber auch trotz dieser Bestrebungen unmerhin das 
Übel noch nicht beseitigt wird, da viele Eltern niemals daran 
denken werden, derartige Aufklärungen zu erteilen, so sind viel- 
leicht am zweckmäßigsten in Verbindung mit der Fortbildungs- 
schule Einrichtungen zu Belehrungen über sexuelle Vorgäu^^o zu 
treffen. Ein ^oßer Teil der schulentlassenen Jugend muß dann 
der bewahrenden Hand der Eltern entbehren. Sie genießen die 
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goldene i?Veiheit des Lebecs in vollsten Zügen und nicht zum 
wenigsten auch, indem sie am Kelch geschlechtlicher Liebe 
nippen. Ihr Leichtsinn, ihre Unerfahrenheit, die in der Unwissen* 
heit über geschlechtliche Dinge ihre Ursache hat, bringt mancherlei 
Geschlechtskrankheiten aber sie. Der unerlaubten Liebe zahlen 
sie einen Tribut, indem sie ihre leibliche Eiaft und Gesundheit 
untergraben, ihre JugendMsche einbflfien und nur aUzuschneU 
sieh dem Bande ihres Gbabes oftmals nfihem. Hier güt es, diese 
Unerfahrenen hinduiohznsteuem durch die Klippen geschlecht* 
lieber Versuchungen und Angriffe, um ihnen ihre sittliche Bein- 
heit zu bewahren. Hier ist es Pflicht der Gesellschafif;, derartige 
Belehrungen einzuführen, um das Volkswüiii zu heben und zu 
fördern. 

Aut keinen Fall ist der Schüler unserer Volksschule bereits 
reif, ihm einen planmäßigen Unterricht über das Sexualleb' u zu 
erteilen. Vielmehr gehören Belehrungen solcher Art in diejenige 
Bntwickelungsperiode des Menschen hinein, wo nach Jessen „die 
Jugend die Schule mit dem Leben Tertauscht hat, wo sich der 
Knabe nicht, wie Schilleb in Verkennung tatsächlicher Yerhältp 
nisse sagt, stolz Tom Mädchen reißt, sondern wo er er&ßt von der 
Gewalt dunkler Triebe, Tcrlangend und gar nicht errötend ihren 
Spuren folgt^. Die Fortbildungsschule wäre jedenfalls die ge- 
eignetere Stätte. An ihr wäre ein systematischer Unterricht in 
der Hygiene, auch schon aus später noch näher m erörternden 
QrQnden eine swingende Notwendigkeit Hier könnte die Tätig- 
keit des ärztlichen PraktikerB sich zu einer äußerst segensreichen 
gestalten, indem er vom ärztlichen Standpunkt aus unter den 
hygienischen Fragen auch die Sittlichkeitsfrage erörtern könnte. 
Mit einer solchen Organisation der Belehrungen über die ge- 
Rrlilechtiichen Vorgänge wäre auch ein bereits aufgetauchter Vor- 
schlag ilherflüssig, der darauf hinausging, den Kindern beim Ab- 
gange von der Schule eine aufklärende Schrift in die Hand 
zu geben. Biese sollte ihnen die volle Wahrheit über die ge- 
schlechtlichen Vorgänge geben. So würden ja zwar leicht die 
peinlichen Gefühle beseitigt^ die sich stets einstellen würden und 
den firsdeher beengen mußten, wenn er Tor seiner Klasse, Tiel- 

6» 
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leicht sogar vor einer Klasse mit Kindern bei derlei Gr e schlechtes, 
eine so delikate Angelegenheit behandeln sollte. Eh setzt das 
jedenfalls bei einem Pädagogen eine langjährige erfahrungsreiche 
Umsicht und hohe G-ewandtheit voraus. Wer diesen pädagogi- 
schen Takt nicht besitzt, kann mehr Schaden anrichten, als eine 
solche Belehrung Schnlkindem nützen wtLrde. Der Arzt dagegen 
brandit gegen gerelftere Schüler der Forihüdangsschulen solehe 
Raeksiehten nicht mehr walten zn lassen. In ohjektiyster Weise 
kann er die Tatsache Tortragen^ da er auch sonst dnroh seinen 
Berof gezwungen ist, nicht gerade aUsn peinlich auf Währung 
des Geschlechtsgeheimnisses zu halten. Der Schularzt ist dazu 
anch in der Hinsicht am geeignetsten, wdl seinen Bdiehrungen 
seitens der Eltern der Schüler am wenigsten Widerspruch ent- 
gegengesetzt wird, welchen der Lehrer auf jeden Fall /ii ersv arten 
hätte; wie man anch allzuleicht geneigt wäre, ihm aüeriei pein- 
liche Verdächtigungen nachzusagen. 

Für eine sexualhygienische Unterweisung insonderheit der 
Fortbildungsschüler durch den Schularzt hat sich bereits der 
Deutsche Verein für das Fortbildungsschulwesen neuerdings aus- 
gesprochen und es ist zu erhoffen, daß in nächster Zeit dies- 
bezügliche Einfuhrungsversuche gemacht werden. Mögen diese 
Belehrungen dazu dienen, die Zahl der Geschlechtskrankheiten, 
die am Keime unserer Yolkskraft zehren« zu yenuindern nnd so- 
mit zugleich die Volksgesundung und Volkswohlfidirt zu f5rdem 
und zu heben. 
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Die Fürsorge der Schule fUr die geistig Minderwertigen 
und die mit Sprachgebrechen Behafteten. 



Einem Pilzgeflecht vergleichbar, ziehen sich die mannig- 
fachsten Gesundheitsschkdi,Lningeu durch das gesamte Leben 
unserer Zeit, hier und da sich zu schweren Komplikationen ent- 
iaM&ndf die wie die Frachtträger des Pilzes ihre Sporen über 
ihre gesamte Umgebung ausstreuen. Die Infektiongkrankheitem 
bedrohen nicht nur das Leben des Individuums, sondern ihre 
große Bedeutung für die AUgemeinheit besteht hanptsftchlieh 
darin» daß sie die MögUehkeit znr Sennhenentwif^elnng beeitaen 
nnd 80 weite Schichten unseres Yolkskörpers bedrohen. Der 
Alkoholismns mit seinen Folgeerscheinnngen bietet insofern Grand 
zu Bozialhjgienischen Maflnahmen, als ein hoher Prozentsatz der 
BeiTölkernng dem Alkohol frönt und Ton seinen Schädigungen 
betroffen wird. Tuberkulose, ansteckende Gheschlechtskrankheiten, 
iiisoüderlieit Syphilis, wie auch der Alkoliolismus verdienen ferner 
noch besondere Beachtung des Sozialhygienikers als auch mit ihm 
des Pädagogen, weil ihre verderbenbringende Wirkung nicht auf das 
Einzelwesen beschränkt bleibt, sondern diese pathologischen Er- 
scheinungen weiter durch die Vererbung auf die nachfolgenden 
Geschlechter übertragen werden. Es ist demnach hier wobl der 
Platz, der Bedeutung zu gedenken, welche die Vererbung für die 
Pädagogik hat^ um daraus die Zweckmäßigkeit pädagogischer 
Maßnahmen folgern zu kfinnen. 
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Durch die biologischen Forschungen der letzten Jahre, in- 
sonderheit aber durch die Untersuchungen des Neu-Darwinianers 
A. Weismann ist festgestellt worden, daß alle lebenden Wesen, 
so auch der kindliche Organismus, in ihrer Entwickelinif:!: von zwei 
gewaltigen Faktoren beeinflußt werden und zwar siTul diese einer- 
seits die Vererbung und andererseits die Veränderlichkeit, welche 
herrorgerafen wird durch die Anpaasimg des Oiganismua an die 
allgemeinen LebensbedingimgML 

Unter der Vererbung Tersteht man die Übertragung der bio- 
logischen Eigentttmlichkeiten auf die folgenden Geschlechter, so 
daß die Lebewesen in den Terachiedensten EigentOmlidilceitexi 
ifaier GaAtnngBzugehöric^it fortdanemd erhalten bleiben. Be- 
gründet ist diese Tererbmig in den YorgSngen der For^flansimg. 
Diese ist die Verbindung der mftnnlichen und weiblichen Zelle 
zu dem Ei, ans dem sich dann das neue IndiTidnnm entwickelt 
Natürlich sind in ihm auch alle diejenigen charakteristischen 
Eigenschaften, sogar in verdichteter Form enthalten, welche die 
forlpilauzeiiden Zellen im Augenblick des Neuentstehens des Nach- 
kommens aufweisen. So werden auch dem kmdliciien Organismus 
alle Vorzüge und Mängel anhaften, welche den Charakter und 
die Individualität der Eltern ausmachten. Nicht allein die an- 
geborenen Eigenschaften werden durch die Vererbung fortgepflanzt^ 
sondern auch die im Laufe der Zeit ?on einem Individuum er- 
worbenen Eigenschaften, sofern dieselben so tief einschneidend 
sind, daß dadurch der Gesamtorganismus ergriffsn nnd in seiner 
Lebenskraft beeinflnßt wird. Es ist bekannt, wie durch den 
Alkoholgennß Erkrankungen nnd Schädigungen aller Organe her^ 
beigef&hrt werden, daß auch das Nerrensystem durchgreifenden 
Veränderungen unterliegt Zahlreiche Beweise ans dem täglichen 
Leben zeigen ja täglich, wie die Leidenschaft zum Alkohol vom 
Vater auf den Sohn übergeht Geisteskrankheiten, wie Epilepsie 
oder Idiütiü wie nocli manche andere krankhafte Störungen sind 
die Anzeichen solcher Kinder, die von Alkoholikern abstammen. 

Allein die durch Vererbung dem Kinde überkommenden Eigen- 
schaften^ gesunde sowohl wie krankhafte, können zunächst nur 
eine Veranlagung darstellen, auf Grund deren sich das neue 
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Individuum zu einem neuen Organismus entwickelt Wären ihm 
schon die fertigen Eigenschaften durch Vererbung übertragen, so 
wäre ja bereits das neugeborene Kind ein fertiger Charakter. I)s2a 
gehört doch eist die Bntwiokelang der keimaitigen Anlagen, oder 
wie Dr. Dir Boi8-Beihon]> einmal treflfond sagte: i,Daa Srerhte 
will erst erworben sein, nm es zu besitsen." Diese Umgestsltnng 
der Toxhandenen Anlagen vollzieht sich unter den Einflössen and 
TJmstftndent unter denen die Entwickehmg des Kindes sieh toU« 
zieht, wie ja die Veränderlichkeit der Organismen infolge fonk- 
tioneller Reize durch mancherlei Experimente wissenschaftlich 
erwiesen würden ist. Ware die Eutwickelung des Kindes allein 
von der Vererbung beeinflußt, so könnte der Einfluß der Er- 
ziehung nur ein sehr geringer sein. Diese müßte sicii darauf 
beschränken, den dem Kinde m der Anlage überlieferten Charakter 
ohne Veränderung desselben zu entwickeln, höchstens einen 
Schleier über den wahren Grund des geerbten Wesens zu breiten. 
Dann wären allerdings die pädagogischen Maßnahmen der mensch* 
liehen Gesellschaft wesentUch unfruchtbar. Das letztere erlebt 
jeder Eniefaer hftofig^ wenn die hftnsliche Eirziehung eines fiahler« 
haften Eindes dieses stetig fördernd beeinflußt, nnd das Kind in 
den Fehlem seiner Eltern sein Ideal erblickt, dem es nachzu- 
streben steh redlich bemOht Ton diesem Gesichtspunkte aus ist 
demnach die durch das Gesetz, betreüand Fürsorgeerziehung 
Minderjähriger etwa herbeizuftlhrende Zwangserziehung nur zu 
rechtfertigen, um ein solches Kind in eine Umgebung zu ver- 
setzen, in der es eine Hemmung seiner erblichen Belastung er- 
fährt; wie denn wohl zumeist solche Fürsorgezöglinge pathologisch 
zu betrachten sind. 

So können wir demnach der Erziehung eine zweifache Stelle 
zuweisen und zwar zunächst für die normalen Kinder, sodann fiir 
die in ihrer geistigen Eutwickelung von diesen abweichenden. 
Die ersteren sollen in der Schule eine Stätte finden, in der alle 
ihre ibsoßa innewohnenden Kräfte zur Entfaltung gebracht werden. 
Etwaige schädliche Anlagen müßten unterdrückt werden. Durch 
die Schule soll ein Gegengewicht gesehafoi werden gegen solche 
Einflüsse in der Umgebung des Schülers, die ifiellelcht Terderben- 
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bringend auf ihn einwirken könnten. Die anormalen Natnren sollen 
durdi die Einricktimgen besonderer Schulen von allen den Fak- 
toren be&eit werden, die ihre regelwidrige Entwicklung herbei« 
geftüirt haben. Sodann sollen sie durch die Schule in nozmaler 
Weise fortentwickelt werden^ um sa gesunden Gbliedem der mensch- 
liehen Gemeinaehaft m werden. Lmnerlun woUen und dürfen 
wir uns nioht yerhehlen, d«B es nie nnd nimmer der Sofaole ^ 
Ungen wird, aUe yorgesteekten Ziele za erreichen« wie ja leider 
nns die Fftlle gar bald das Gegenteil beweisen, bei denen mit- 
nnter gar nichts erreicht wird. Solche Mißerfolge werden gar 
hftnfig nur dadvreh m&glich^ daß bei den jetsst bestehenden Ver- 
hältnissen in den meisten Schulen die anormalen Kinder in 
physischer, moralischer und intellektueller Beziehung ein gefähr- 
liches Beispiel fiir ihre Mitschüler abgeben, so daß dringend eine 
Abscheidun*;' solcher ivinder von den übrigen geboten erscheint 
In besonderen Anstalten und durch besondere Maßnah meu müssen 
dieselben aus Feinden der G^ellschaft zu nützlichen Gliedern 
derselben heraogesogen werden. 

Unter den anormalen Kindern haben wir so zahlreiche nnd 
so verscbiedene Arten zu nnterscheiden, daß ihre Klassifizierung 
nicht nnr den praktisohen Ärzten, ja den Psychiatern äußerst 
schwierig ist, nnd bisher auch darom noch kein endgOltiges 
System der anezmalen Naturen aufgestellt worden ist Teils worden 
bei den Klassifikationen nnr die fkir den P&dagogen wichtigen 
physischen Eigentllmlichkeiton berELeksichtigt, während andeie 
Definitionen hanptsächlidi auf die fOat den Arzt wichtige Prognose 
nnd Behandlung Rftcksicht nahmen. Für uns mag es genügen 
zwei Ilauptgruppen der geistigen Aljnoriiiitäten im Kindesalter zu 
berücksichtigen, nämlich zunächst diejenige der im jugendlichen 
Alter erworbenen (sekundären) und die der bereits angeborenen 
(primären) Anomalien. Zu den anormalen Kindern sind wohl auch 
die Blinden und Taubstummen zu rechnen. Sie sind ja bereit? 
seit längerer Zeit Gegenstand der Pflege, sowohl seitens der 
Ärzte und Pädagogen auch in besonderen Anstalten geworden, so 
daß sieh för sie ein eingehender Spezialunterricht herausgebildet 
hat» den der Volkssehnllehrer anter gewöhnlichen YerhttltDissen 



uiyiii^ed by Google 



— 78 — 



wolil nicht 7A1 berücksichtigen braucht, falls er sich nicht diesem 
Unterrichtsfach zu widmen gedenkt Dagegen wird es nicht zu 
umgehen sein, sioh aooh in der Volksschule der Sprachgebreoheii 
wie Stottern, Stammeln nnd der sie vielfach bedingenden Schwer- 
hörigkeit besondere Aufmerksamkeit 211 widmen und sich die 
Pflege dergestalt leidender Kinder angelegen sein m lassen. 

Diejenigen abnormen Kinder, weldie Ton Gfebnrt oder Ton 
den ersten LebonqjsJiren an infolge einer ftberstandenen Gehirn« 
eckrankimg in ihrer geistigen ikitwickslimg gehemmt und ge- 
fMshftdigt sindy rechnet man sn den Idioten. Dabei ist aber su 
bemerken ; daß die Schädigung hinsichtlich ihrer Intensität bei 
den einzelnen Individuen eine äußerst verschiedene ist. Sie bildet 
eine Stufenleiter, beginnend mit der geistigen Nullität der Kretins 
nnd reicht hinauf bis zur Grenze der geistigen Normalität der 
moralisch Schwachen. Vielo dieser Kranken sind natürlich fUr 
alle erzieherischen und uTiternchtlicheu Jhißn^ihmen absolut un- 
tauglich und allein der ärztüchen Behandlung zuzuweisen. Hierin 
kann jedenfalls der Lehrer auf dem Lande eine ganz bedeutende 
Rolle filr die rechtzeitige Zuweisung solcher Kinder in ärztliche 
Behandlung haben. Es sei hier nur an die frappierenden Krfolge 
der Mediain bei der Behandlung kretindser nnd myxSdematOser 
Idioten mit Schilddrfisenextnikt fChyreoidin) erinnert Die Heü- 
wirkong einer solchen Behandlung tritt um so sicherer ein, als 
möl^chst Mhzeilag mit derselben begonnen wacd. 

Jene schwersten f%lle des angeborenen SohwadisinnSy die fbr 
eine pädagogische Behandlung überhaupt ungeeignet sind, hat man 
zusammengefaßt unter dem Begriff „Idiotismus". Er zeichnet sich 
aus durch gänzliches Fehlen der apperzeptiven Fähigkeit und 
daher auch der „passiven Aufmerksamkeit*'. Die pädagogisch 
dagegen noch zu beeinflussenden Fälle werde;) als „Idiotie" zu- 
meist angesprochen. Solche bildungstilhicren Idioten zeigen auf 
intensive Sinnesreize deuthche Reaktionsbewegungen. Diese, ihre 
passive Aufmerksamkeit muß durch Anwendung entsprechender 
Methoden umgewandelt werden in die aktive Form, bei welcher 
zwischen verschiedenen YorsteHungsmotiven eine Wahl stattfindet. 
Dieser Faktor in der Seele schwadisinniger Kinder, die „psychische 
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Spontaneität" befähigt das Kind zu willkürlichen Handlungen, 
während sich bei vollkommenen Idioten nur tnebartiges Wollen 
in reflektorischen und automatisclien Bewegungen äußert E<me 
dritte Gruppe, die Imbezillen, auch Scbwachbefähigte, können 
bezüglich ihrer geistigen Fähigkeiten am meisten mit den nor- 
malen Kindern Terglichen werden, indem ihr Q'eisteeinhall nur 
durch genngere Intensit&t und Beetftodigkeit sie Ton jenen nnter- 
Bcheidet. Ihre Torstellmigen sind an Zahl geringer nnd aadi 
prünitiTer als bei normalen Kindern. Es fehlt ihnen die Ftiiig- 
keit^ viele Empfindungen und Wahrnehmungen zusammeosufueen 
zu einer Yorstellungseinheit 

Für die Idioten ist die Unterbringung in eine Idiotenanstalt 
am gebotensten und ist dazu die Mitwirkung des Leiirers aucli 
erforderlich, schon da es nicht allein im Interesse seines idiotischen 
Zöglings, sondern auch der übrigen Schnler liegt. Die Idioten fühlen 
sich zumeist in ihrer Umgebung als Krerade, seilest im lültenihause. 
iiiin solches Kind merkt den Ünterschied zwischen sich und seinen 
ihm geistig überlegenen Geschwistern; wenn nicht, wird ihm auch 
nelleicbt von diesen ihre geistige und körperliche Überlegenheit 
bezeugt In einer Anstalt dagegen findet ea eich unter Eben- 
bürtigen, ja sieht Tielleicht noch solche, welche auf einer noch 
tigeren Stufe ateben. Hier md ihm eine UeboTolle PflogSy auf- 
merksame Beobachtung, angemessene Lebensweise und eine ge- 
eignete Beschäftigung xuteiL Viel&ch sind solche UnglftdcJichen 
Yerbannt in die ner engen Pfttile ihrer oftmals uniureichendeni 
Yon Licht und Luft kaum getroffenen Wohnung. Es ist ihnen 
unmöglich gemacht, sich auf die Straße zu begeben, um sich nicht 
der Spottsucht und den Kränkungen seitens des Publikums aus- 
zusetzen. Auf dem Lande genießen andere wieder zuviel Freikeit, 
streichen umher, verwahrlosen und sind Gegenstand des Spottes, 
ja des Mißbrauches. Diesem allen gegenüber ist eine Linter- 
bringung solcher Idioten in eine Anstalt dringend erwünscht und 
anzustreben. Ihre Zahl ist leider noch sehr gering in Deutsch- 
land. Von den bestehenden zirka 100 Anstalten sind noch die 
meisten private Unternehmungen und milde Stiftungen. Es besteht 
hier jedeniaUa ein großer Mangel in der Qesetzgebung darin, dafi 
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in Preußen für die Landgemeinden und Provinzen hiBherem gesetz- 
licher Zwang nicht besteht, sich ihrer schwachsinnigen Kinder 
in geeigneter Weise anzunehmen und für ihre Erziebnng und 
entsprechenden Unterricht in geeigneten Anstalten Sorge m tragen. 
Hier ist der Sozialhygiene ein weiteres Feld gesegneter TAtigkeit 
g^ben, darauf hinzuwirken, daB fthnlieh wie in Sachsen ti&d in 
Brannachweig auch in den anderen deatsohen Bundesstaaten durch 
Gesetze für die Unterbringung geisteskranker und idiotischer 
Kinder hinreichend gesorgt werde. 

Eine besonders hftnfige Komplikation des Schwachnnns ist 
die Epilepsie. Diese ist für jeden Lehrer insofern yon größter 
Wichtigkeit, als mit derselben behaftete Kinder nicht nur oftmals 
unrichtig beurteilt werden, sondeiü auch weil solche epileptischen 
Zustände einen raschen Verfall der geistigen Kräfte eines damit 
behafteten Kindes zur Folge liaben. Die epileptischen Anfalle 
können, in schwerer fo^rand mal) oder leichterer Art fpetit mal) 
auftreten. Dieselben künden sich gewöhnlich durch bestimmte 
Vorzeichen als Angstgefühl, Wahnvorstellungen usw. an. Nach 
einem heftigen Aufschrei tritt Bewußtlosigkeit mit mehr oder 
minder heftigen Kr&mpfen ein. Allmählich kehrt dann das Be- 
wußtsein zurUck und «der Patient ?erfUlt in einen tiefen SchlaC 
Das Herannahen der Anzeidien l&ßt bei einiger Beobachtung den 
iiTzieherauf den folgenden Anfall schließen. Beiplßtzlicben AnfUlen 
stürzen die Kinder h&uüg zu Boden und ziehen sich dadurch oft 
schwere Verletzungen zu. Deshalb ist es ratsanv solche Kinder 
möglichst zwischen zwei Sfitschfller zu setzen, was aber das ver- 
altete System der Lokation der Schtller nach den Leistungen 
wesentlich erschwert. Häuüg zeigt sich aber auch der epileptische 
AnfaU, den man als „petit mal" bezeichnet, nur als ein kurz an- 
dauerndes Schwinden des Bewußtsems ohue deutliche Krampf- 
erscheinungen. Diese Anfälle werden gar zu häufig nicht von den 
Eltern der Kinder allein, sondern auch vom Erzieher übersehen. 
Der letztere betrachtet diesen Zustand des Kindes yielmehr als 
Zerstreutheit oder Unaufmerksamkeit und kommt so zu einer 
g&nzlich falschen Beurteilung des Schülers. Jedenfalls gehören 
solche Kinder in die ärztliche Behandlung und es ist ein dringendes 



Digrtized by Google 



— 76 — 



Erfordernis, sie vom aligemeineD Schulbesuch fernzuhalten. Die 
Schüler selbst sind durch häiitii^eres Auftreten des Leidens zu 
TielfacheuSchalyersäumnissLii gezwungen, die eine Lückenhaftigkeit 
ihres Wissens bedingen. Da es aber nicht allemal zn vermeiden 
ist, daß sich ein Anfall auch in der Schule abspielt, ist für die 
Kitscliüler eine Gefahr vorhanden , indem bei nerrOsen Kindern 
gar leicht schwere Schadignngen eintreten können. Auch fär 
sonst gesiinde Individuen bringt ein solches Ereignis doch immer 
eine Oernfttsdepression heryor» die den gedeihlichen Fortgang des 
Unterrichts stdrt 

Im Qroßhenogtnm Baden sind darum derartige Kinder Tom 
Schulbesuch ansgeeddossen; in Prenßen nur diejenigen, bei 
denen die Anfälle schwerer Art sind. Erwünscht wäre jedenfalls 
für alle Epileptiker die Unterbringung in besondere Anstalten, 
denen Schuleinrichtungen angegliedert sind. Die Aufsicht über 
eine solche Anstalt wäre hier einem psychiatrisch erfahrenen 
Arzte zu übertragen, während ein tüchtiger Pädagoge den Unter- 
richt und die Erziehung der Kinder leitet. Wie gering erscheint 
die Zahl solcher Anstalten in Deutschland, wenn man in Betracht 
zieht, daß nach statistisdhen Erhebungen durdi Br. Koch in 
Zwiefalten anf 1000 Einwohner 1,08 Epileptische zu rechnen sind. 
Deshalb ist es gewiß mit Freuden an begrftßen, daß Berlin im 
Jahre 1893 zuerst den Anfang machte, eine besondere Anstalt 
für Epileptische in Wohlgarten xu errichten. Eine sechsMassige 
Schule sorgt ftr den Unterricht der jugendUdben Insassen und 
▼ennittelt ihnen die allgemein ntttsdidien KenntiuBse, soweit es 
die ESgenart der Schüler und Schülerinnen zuläßt Durch Model- 
lierübungen wird die für das Leben erforderliche handliche Ge- 
schicklichkeit der Kinder herangebildet. Die Knaben der Ober- 
stufe beschäftigen sich mit einem Handwerk oder im Sommer 
mit Gartenarbeiten, die Mädchen mit weiblichen Handarbeiten. 
„Des Körpers Erhaltung — des Geistes Entfaltung" das sind die 
Grundlinien der Tätigkeit an dieser Anstalt. So brauchen die 
dort untergebrachten Kinder nicht dessen zu entbehren, worauf 
ein Kranker aus natürlichen Gründen Anspruch machen darf. 
Es wi4re nur zu wlinschen, daß auch Ton Staats wegen weit mehr 
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dergleichen segenspendende Anstalten eingerichtet werden, um 
solchen Kranken Aufenthalt zu gewähren, und soweit es noch 
möglich ist, die jugendlichen Epileptischen wenigstens zu bewahren 
Tor dem ihnen drohenden Schwachsinn. 

Wie es bei den Geisteskranken und den geistig gesunden 
Menschen ein Grenzgebiet gibt^ so kann man auch zwischen der 
ausgepriligten Idiotie nnd der geistigen Vollwertigkeit ein Grenz- 
gebiet konstatiereiL Diesee Grenzgebiet ist das der geistigen 
Minderwertigkeit oder die Schwaohb^Uiiginig. Diese geistig Znrfick* 
gebliebenen sind mit einer psychischen SchiriU^e behaftet^ die 
ihnen nicht gestattet« dem Unterricht in einer Normalschide zn 
folgen; sie bleiben häufig in einzelnen Fächern znr&ck. Ihre 
DnrcbBchnitisbefithigung ist im allgemeinen eine mittelmäfiige; sie 
reicht aber anch oft hinunter bis zum Schwachsinn und unter- 
scheidet sich günstigenfalls wenig voii der Begabung nonnal ver- 
anlagter Kinder. Immerhin sind diese Kinder aber noch bildungs- 
fähig und intoigedessen auch einer pädagogischen Behandlung zu 
unterwerfen. 

Die Ursachen für solche Schwachbefähigung liegen häutig 
auf Seiten der Eltern, indem letztere für eine normale Ausbildung 
der kindlichen Geisteskräfte, teils aus Unverstand, teils aus ün- 
yennögen wenig oder gar keine Sorge getragen haben. Wie 
häufig werden Kinder, anstatt znr Schule angehalteD, am Besuch 
derselben Terhindert Gar oft sind sie dann vielleicht mit Arbeiten 
beschäftigt^ die ihrem kindlichen Alter nicht angemessen sind, 
oder sie vagabundieren im Lande umher. Ihr geistiger .Fort- 
schritt wird naturgemäß hei solch unregelmäßigem lächulbesuch 
stets gehindert In größeren Stildten findet wieder durch den 
häufigen Wohnungswechsel der Eltern eine fortwährende Um- 
schulung der Kinder statt, wie es ja auch bei Schifferkindem 
oder den Kindern landwirtschaftlicher Wanderarbeiter geschiehti 
die das Kind nicht zu der zu einer gedeihHchen und harmoni- 
schen Geistesaiisbildnng erforderlichen Ruhe kommen läßt. Ihr 
Wissen wird nur lückenhaft und dürftig. Auch durch andauernde 
Krankheiten im EÖndesalter, wie Blutarmut, Bleichsucht, Skrofu* 
lose u. a. wird nicht zum mindesten die geistige £ntwickelung des 
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Kindes gehemmt, ja es treten hänfig noch Verletzungen des 
Kopfes, SchaiiigUDgeu der Geisteskraft der Kinder ein. Ist dem 
Lehrer eines solchen Kindes nicht die Ursache der Schwach- 
hefähigung bekannt, so führen dessen mangelhafte LeistTingeDi gar 
oft eine falsche Beurteilung und Behandlung herbei. Seine man- 
gelnde Aufmerksamkeit, sein geringes FasBungsrermfigen werden 
als Unaufmerksamkeit mid Trägheit eein nntfttiges, passiTee Wesen 
als Wideraetstichkeit und Tjrots angesehen nnd dementsprechend 
wohl sogar häufig bestraft. Da natOrlidi solehe Bestrafimgeo 
auch nichts fruchten, ja sogar das Übel nnr noch Termehren, so 
wird ein solches geplagtes Kind oftmals Gegenstand des Zornes 
und des Spottes TOn seilen des Lehrers und dor Hitschttler. 

Von der Unmöglichkeit, solche Kinder in den normalen 
Schulen zu fördern, ist mau. iieutzLitage wohl allenthalben über- 
zeugt, wie auch von der Notwendigkeit, für solche geistig zurück- 
gebliebenen Kinder besondere Biidungseinrielitungen zu treffen. Es 
sind dann auch im Laufe der Zeit verschiedene VorselilüL'e für 
die zweckmäßigste Einrichtung besonderer Veranstaltungen für 
die schwachbefahigten Kinder gemacht worden, von denen die 
Befürwortung des Privatunterrichtes für den einzelnen zunächst 
ventiliert werden möchte. Er dürfte sich wohl nnr in kleineren 
Verhältnissen anstreben lassen nnd anehhier noch manche Schwie- 
rii^it SU überwinden haben. Er Terlangt Ton einem schwach* 
befthigten Kinde, da6 es neben dem ailgemeinen Untenicht noch 
tftgUch 1—2 Standen mehr geistig arbeiten soll als das normale 
Kind; walalich eine gransame Forderang in Anbetracht des 
geistigen Standpunktes solch armen Kindes. Zudem dikrfte es 
auch da snmeist an dem geeigneten Lehrer fehlen, der durch 
seine psychologische Vorbildung geschickt wäre, einen solchen 
Unterricht erfolgreich zu erteilen. Sodann wären in größeren 
Städten die für etwaigen Privatunterricht aufzuwendenden Kosten 
doch allzu enorme, wie anch eine Überwachung eines solchen 
Unterricht«? kaum durchzuführen wäre. Auch als Notbehelf für 
ländliche Schulverhältnisse und kleinere Ortschaften ist diese EHn« 
rlchtong wohl kaum zu empfehlen; denn in den meisten Schulen, 
in denen solche schwaohslimigen und schwachbefähigten Kinder 
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ilt grOBerer Zahl anratreffen sind, ist der Lelnor meist schon 

durch Überfüllung der Klassen so sehr in Ansprach genommen, 
daß er auf einzelne Schüler kaum Kiicksicht nehmen ka.nn, ohne 
die gedeihliche Förderung der übrigen darüber zu vernachlässigen. 
Femer kann man wohl kaum einwenden, daß das Unterrichtsziel 
einer Dorfschule nicht so hoch bemessen ist, wie das einer Sladt- 
Bchule, und es dem Lehrer dadurch leichter möglich ist, eme mdi- 
vidaelle Behandlung eines schwach befähigten Kindes eintreten zu 
lassen. Dafür bietet wieder die Differenzierung des Unterrichts nach 
den einzelnen Stufen größere Schwierigkeiten als der Unterricht in 
einer gegliederten Stadtschule. Es wäre anoh hier nur die einzige 
MCglichketty daß sich mehrere Gemeinden zu einem Schnlverbande 
zosammensdilOssen nnd gemeinsohaftUch eine AbteQnng ftr 
SchwachbelShigte einrichteten. Sind zwar die Kosten recht op- 
hebliche, so erscheinen sie doch gering im Hinblick auf die für 
die Armenpflege nnd die Gefängnisse gemaditen Aufwendungen, 
welche weniger hoch wären, wenn sie durch eine solche segens- 
reiche Einrichtung, wie die Abteilung für Schwachbefähigte es 
ist, bedeutend entvölkert würden. 

Ein anderer Vorschlag befürwortet die Einrichtung von Nach- 
hilfekiassen mit Anschluß an die normale Schuleinrichtung, wie sie 
z. B. in Apolda bestehen. In diesen wurden vereinigt, 1. die von 
Natur schwachsinnigen, aber noch bildungdähigen Kinder; 2. die 
Schwachbegabten« die nicht mit ihren Klassengenossen gleichen 
Schritt halten können und darum schon länger als zwei Jahre in der- 
selben Klasse einer Volksschule geblieben waren; 3. die aus anderen 
Orten mgezogenen und eingeschulten Kinder, welche ihren Klassen- 
gsnoBsen gegenftber in einzeben Unterrichts&chem zurackstenden, 
md endlich Kinder, die durch l&ngere Krankheitsdaner am regel- 
mifiigeii Schulbesuch gehindert waren. In den I^Usfaem, in denen 
die Kinder das Ziel der HauptUasse «ireidit hatten, genossen 
Bie den Üntenricht derselben gemeinschaftlieh mit ihren Elassen- 
genossen, in denjenigen aber, in denen sie das Klassenziel nicht 
erreicht hatten, wurden sie soweit gefördert, daß sie hernach 
gänzlich wieder übertreten konnten in den Vollbetrieb der Normal- 
ächuie. Ein gleiches Prinzip findet ja auch heut noch Anwen« 
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düng bei den Förder- oder Wiederholtingskhiflseii des Mannheimer 
Schulsystems von Schnlrat Dr. iSiCKiNGEß. Wohl nicht mit Un- 
recht sagt man dieser Einrichtung des Systems nach, daß es 
psychologisch unmöglich ist, daß gerade die Schwachen in dem- 
selben Zeiträume «o gefördert werden könnten, daß sie am Voll- 
nnterricht wieder teilzunehmen vermögen. Sodann würde eine 
solche £inrichtang wegen vielfacher schultechnischer Bedenken 
(Umschiüaiigeii, Beschaffung der notwendigen Klasseni&iime) wohl 
kaum in größeren Schulbetheben Eingang finden kOnnen. 

Nach den seit einer Reihe von Jahren gemachten Beobach* 
timgen ist man heut zu dem Schlnfi gekommen, da6 eine Speanal- 
oder Hü&aobnle wohl diejenige Veranrtaltnng ist, welehe dem 
Zweck der Bildung schwachbef&higter Kinder am besten und 
ToUkommensten dienen kann. So ist man denn in fut allen 
größeren St&dten Dentsohlands zur QrQndnng von Hüisschulen 
ttbergegangen. Vom Jahre 1885 ab fangen die Hilfsschalen an, 
sich in weiteren Kreisen Anerkennung zu verschaffen. Im Jahre 
1893/94 waren Hilfsschulen vorhanden in 32 Städten Deutsch- 
lands (18 davon in Preußen) und es wurden in ihren 110 Klassen 
von 115 Lehrkräften 2290 Kmder unterrichtet. Nach einer vom 
Preußischen Kultusministerium aufgenommenen Statistik waren 
1896 in Preußen insgesamt 88 Klassen mit 2017 Kindern. In 
den vorerwähnten 18 preußischen Städten war der Bestand an 
Kindern in zwei Jahren von 1466 auf 1769 gestiegen. Nach 
einem auf dem HL Verbandstag der Hilfsschulen Deutschlands 
1901 YerdfiEentüchten Berioht wurden in 98 Schulen mit 326 Klassen 
3940 Knaben und 8078 Mädchen^ also insgesamt 7013 Schiller 
unterrichtet Li den lotsten drei Jahren hat sich die Zahl der 
Hil&schulen £ut yerdoppeli Immerhin ist aber noeh viel zu 
ton. Auch jetst würden noch etwa 800 Städte mit mehr als 
15000 Einwohnern in Frage kommen, die noch Hüfesehulen er^ 
ricliten köDiiten. Ihre Bureciitigung und Notwendigkeit ist jeden- 
falls heutzutage erwiesen; es gilt nur, sie alienthaiben auszubauen 
und zu fördern. 

Von größter Bedeutung fQr eme gerechte Auswahl der schwach- 
betäbigten Kinder ist ein sweckmäßiges AuinahmeverliAhrea, wie 
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es z. B. an der ßörlitzer Hilfsschule znr Anwendung jSrelangt. 
Der Leiter der Hilfsschule setzt sich mit den Eitern der für die 
HilfisBchule vorgeschlagenen Kinder in Verbindung. Im Eltern* 
hause, in seiner natürlichea Umgebung lassen sieb die geistigen 
Eigenschaften der Kinder am besten erkennen. Vorurteile der 
£ätem gegen die Hüfescbale lassen sich am besten überwinden. 
Pie Ergebnisse dieser FeststeDnngen werden schrifUicb festgelegt 
und geben die Anhaltspunkte ftat die Aufiiahme der Kinder. Nach 
zwei- bis dreiwöchentlichem Frobebesuch der Anstalt erfolgt die 
endgültige Auswahl der Kinder durch eine Kommission unter 
Zuziehung des Schularztes. Nicht allein nur ftir die Mittellosen 
und Minderbemittelten ist die tJberweisung in die Hüfeschule ein 
großer Segen, sondern aucii fiir die Schwaclisiiiiiigeu aut. dcu be- 
mittelten Ständen. Gehetzt von der Eitelkeit ihrer Eltern werden 
sie mit Mühe und Not durch die Vorschulen geschleppt und 
höchstens bis m die Mittelklassen der höheren Schulen gebracht, 
woselbst ihre Bildungsfähigkeit nicht mehr ausreicht, dem G-ange 
des Unterrichts zu folgen. Ohne abgeschlossene Bildung, ärmer 
an allgemeinem Wissen als der Altersgenosse in der Volksscboie, 
treten sie nnreif hinaus in das Leben. Auch aus diesem Grunde 
fordert die Sozialpädagogik eine allgemeine Volksschule, in der 
bei allen Kindern die bei allen normalen Menschen i^eichen 
Qrondf fthigkeiten entwickelt werden. Gewid wird eine solche 
Schule, ausbaut auf psychologischen Grundlagen, ausgestattet 
mit Veranstaltungen auch fOr die geistig Schwachen, am vorteÜ- 
hsftesten die Bildung einer Gemeinsdbaft bewirkoL „Die Vdlker 
werden fortan die führenden sein auf Erden, weldie die Idee der 
Nationalschule am reinsten verwirklicht haben." 

Auch die Selbsttätigkeit der SchwacLbefähigten zu erziehen, 
ist die Normalscbule durch den in ihr üblichen Massenunterricht 
nicht recht imstande. Allem in der Hilfsschule, mit 15 bis 
höchstens 20 Schülern in der Klasse, kann der Unterricht in- 
dividuell, den EigentümUchkeiten des einzelnen Kindes angei)aßt 
werden. Hier kommt auch der größte Schwächling za seinem 
Becbte; jedes Kind wird fortdauernd mit neuen Anregimgen tcz^ 
«ihen« Es konmit zu keinem geistigen Stallstande. Alle Tor« 
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liaiidenen Kräfte werden yielmebr geweckt und lassen sich so- 
dann in naturgemäßer Weise , die die Grundlage aller Entwicke- 
Inng ist, stärken und weiter entwickeln; so daß anch diese 
Kinder nach Mafigabe ihrer geistigen ErSfl» herangebildet weiden 
zn branchbaren Gliedern mensehlidier Gtoemschaft. 

Fttr den Unterricht an Hil&scfaulen gilt noch im besonderen 
MaBe die von Pestaloui betonte Anschannng als Fundament aller 
Erziehung. Auch muB der Hilfsschullehrer statt der sonst ge- 
übten Kuüstkatechese mehr als jeder andere das freie Lelir- 
gespräch mit den Kindern pflegen und liebevoll auf ihre mannig- 
fachen Anregungen und Fragen eingehen. Überhaupt muß er 
sich hüten Tor dem didaktischen Materialismus, vielmehr die 
Kinder erziehen zu einem ^öhlicben Wollen, sie anregen zum 
Denken und Urteilen. Tnxneni Jugendspiel und der Handfertig* 
keitsunterricht der Knaben, sowie die Handarbeit für Mädchen 
haben in den Hilfsschnlea ihren geeignetsten Platz. Güt ee doch, 
die manuellen Fftbigkeiten der Kinder zur hOchston Bnt&ltung sn 
bringen« damit sich die Kinder in ihnen ein Äquivalent erwerben 
für die ihnen mangelnde geistige Begabung. So wird auch diese 
schwache Kraft der Sinder herangebildet, damit sie später einmal 
sich im Erwerbsleben nützlich machen können und in der gesellschaft- 
lichen Eingliederung ihren Platz ausfüllen und nicht hernach der 
Armenverwaltung zur Last fallen und von Wohltaten leben müssen. 

Auch über die eigentliche Schulzeit hinaus kann die Hilfs- 
schule noch stiz;cnsreich für ihren einstigen Zögling wirken. Viel- 
üach stehen die Lehrer den Eltern als Berater bei der Berufs- 
wahl mit Rat und Tat zur Seite. Falls dann, wie bei den Hüfs« 
schulen Dresdens manches schwachsinnige Kind zur Erlernung 
landwirtschaftlicher Arbeiten bei einem Landwirt untergebracht 
wird, so kann i^eichsam durch solche Maßnahmen dem so oft 
beklagten Mangel an Arbeitskiftften auf dem Lande wenigateni 
etwas entgegengetreten werden. Es wird der Schule ermOglichti 
ein Geringes mit dazu beizutragen, nicht nur dem Lande seine 
Arbeitskräfte zu erhalten, sondern auch der immer bedrohlicher 
werdenden Landflucht ein Gegengewicht zu bieten. 

Ein anderes Gebiet, auf welches sich die Segnungen der 
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Hil&schule weiterlun ansdehnen können, ist das Militärwesen, 
Vermöge ihrer gesunden körperlichen £2ntwickeliiDg sind bei fielen 
Sehwachsinrngen und Schwachbef fthigten h&nfig alle Vorbedingungen 
ftr ihre Branohbarkeit znm Heeresdienst Torbanden, weshalb auch 
meistens ihre Aushebung fOx den Waffendienst erfolgt Allein 
beim militärischen Dimt in der Front zeigt sich bald die Minder- 
wertigkeit, ja Liitauglichkeit eines solchen Soldaten. Seine geistige 
Schwerfälligkeit gestattet ihm nicht die präzise und exakte Aus- 
führung der militärdienstlichen Aufgaben. So wird ein solcher 
armer Soldat das Unglücks- und Schmerzenskind nicht nur seiner 
Kameraden, die für ihn beim Kompagniedienst mitzuleiden haben, 
sondern auch für seine Vorgesetzten, die seine vollwerte Aus- 
bildung nicht zu erzielen vermögen. Darum ist es äußerst zweck- 
entsprechend, wenn die von den Hilfsschulen abgehenden Zög- 
linge ihr Sehulentlassungszeugnis aufbewahren und dasselbe bei 
ihrer Anmeldung zur Stammrolle, sowie am Tage der Musterung 
▼onseigeni um so ihren geistigen Zustand glaubhaft machen und 
ihre Befreiung vom MilitBrdienst bewirken zu können. Bei dieser 
ihrer Wirksamkeit wird die „Hilftsclkule^ nicht zu einem »^sozialen 
Mißgriff", wie von einem ihrer Gegner behauptet wurde, sondern 
im Gegenteil zu einer volkswirtschaftlich hoch bedeutsamen Ein- 
richtung, welche der Familie sowohl, als dem Staate eine große 
Zahl erwerbstätiger Individuen erhält. 

lyAUgemeine Emporbildung der inneren Kräfte der Menschen- 
nator zu reiner Menschenweisheit ist allgemeiner Zweck der Bil- 
dung auch der niedersten Menschen," dieses Wort Pestalozzis, 
desSozialpftdagogen kat' exochen, gilt insonderheit auch für die Be- 
strebungen zur Bildung der Schwadisinnigen und Schwachbegabten. 

Eines der unangenehmsten Produkte einer sich stetig ent- 
wickehiden Kultur ist Tielleicht die in unserer heutigen Zeit nur 
sUznoft beklagte Nervosität unseres Zeitalters. Nicht allein, daß 
krankhafte nervöse Zustände nur bei Erwachsenen zu findeu 
WÄren, nein, dieselben sind sogar häuilg schon im schulpflichtigen 
Alter, besonders bei Kindern in den Großstädten, zu beobachten. 
Vielfach hat man die gesteigerten Ansprüche des Volksschulunter- 
richtes dafür verantwortlich zu machen gesucht Diese Anklage 
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ist aber hinfällig, wenn man sich vergewissert, wie infolge der 
zunehmenden Stofffülle unserer EUementarschulen auch die Di- 
daktik und Methodik des gesamten Unterrichts bestrebt gewesen 
sind, Wege zu finden, auf denen die Übermittelnng der Bildnngs- 
stoff» in leichtfEkfilioher und natnrgem&fier Weise erfolgen kann. 
Weit mehr aber als der Schnlnnterridit, bei dem sich nervöse 
Symptome seigen, sind die bfinslichen Yerh&ltnisse, eine ungenügende 
und imyernfboftige Erraehnng des Kindes durch dessen Eltern 
daran scliuid. Eines der häuligsteü Symptome nervenkranker 
Kinder ist der gestörte, nächtliche Schlaf derselben. Sein Fehlen 
bewirkt bei derartigen Kindern am Morgen eine aligemeiue Er- 
schlaffung, die ihnen natürlich nicht gestattet, dem regelmäßigen 
Gange des Unterrichts zu folgen, idier gilt es, die Eltern darauf 
hinzuweisen, daß solche Kinder nicht etwa am Tage allzolange 
im Bett Terbleiben, daß die Ahendmahhseit nicht zu kurz vor dem 
Schlafengehen yerabfolgt und überhaupt daranf hingesielt werde, 
möglichst ein SdüafbedHrfiÜB beim Kinde zn erzielen. Zu warnen 
ist eindringUoihst vor dem TielfSsch yerfareiteten Mißbrauoli, Kinder 
durch Verabfolgen von alkoholischen oder sonstigen SehlafgetiAnken 
zur Ruhe zu bringen. 

Eine andere Erscheinung ist der oft zu beobachtende Schul- 
kopfschmerz, der mit Schwindelanfällen und Erbrechen verbunden 
ist. Auch die Hysterie ist im Kiudesalter häufig zu finden, so- 
wohl hei Knaben als hei Mädchen. Dieselbe ist niclit etwa ein 
Privilegium der in besonders guten Verhältnissen lebenden Stadt- 
kinder, sondern auch unter der armen BeTÖlkerung, selbst bei 
Landkindem — namentlich aus einsamen, abgeschlossenen Dörfern — 
haben Forscher neuerdings häufig Fälle von Kinderhysterie beob- 
achtet. Solche Kinder sind zumeist schwankend in ihren Stim- 
mungen; lebhafte IVeude und tie&ter Schmerz wechseln bsld 
miteinander ab. Bei manchen' kommt es zu fiSrmlidien Wein- 
krämpfen. Dem Lehrer bereiten sie oft Verdruß durch ihre Lage. 
In fielen Fällen Iflgen sie, ohne sich irgendwelche Vorteile da- 
durch zu verschaffen; sie lügen aus Lust an der Lüge. Auch 
bezüglich ihres sittliciien Verhaltens geben sie gar oft dem Lehrer 
zum Tadeln Veranlassung. Bezüglich ihrer Behandlung sagt ein 
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bedeutender Kliniker: ^Die Hysterie heilt niclit die Arzenei, sondern 
der Arzt und der Pftdagoge.^' Der Emeher kann duroh seinen £än- 
floB bysteriBohen Emdem das Krankbeitsgelllhl „gleichsam weg- 
suggerieren", indem er sie ToUanf ftr alle ihre Haadlnngen m- 
antwortlich macht» ihre Willenskraft stftrk^ damit sie a]le krank- 
haften Neigungen dadurch flherwinden. Der Arzt gibt den 
Bemühungen des Pädagogen den erforderlichen Nachdruck oder 
verweist auf neue Wege bei der Behandlung des Kindes. Dem 
vereinten Bestreben beider wird es gelingen, die Gesundung eines 
solchen nervenkranken Kindes herbeizuführen, oder es wenigstens 
za bewahren Tor Tölliger Greisteeentartong. Für die Unterweisung 
nervenkranker Kinder wären jedenfalls die neuerdings eingerich- 
teten Waldschulen (s. Kap. II, S. 42) am besten geeignet, wie auch 
der weitere Anshan der bereits bestehenden Ferienkolonien mit dasu 
beitragen kdnnte^ die Ner?osit&t der Schulkinder herabzumindem. 
Die vonseitige Bewahrung und rechtseitige Behandlung solcher Zu* 
flttnde ist eine soziale Notwendigkeit und eine Pflicht der Humanit&i 
Häufig beobachtet man Kinder, bei denen sich eine Begel- 
widrigkeit ihres Seelenlebens zeigt, welche ihre Erziehung mehr 
als gewöhnlich erschwert und diö ihrer Ausbildung viele Hinder- 
nisse in den Weg legt. Dadurch fallen sie dem Pädagogen auf 
und bedingen eine wesentlich andere Erziehung als für normale 
Kinder. Man faßt diese Abnormitäten zusammen unter dem 
Namen „Psychopathische Minderwertigkeiten", welcher Name zu- 
nächst von Dr. J. L. A. Kooh, Direktor der K. W. Staatsirren- 
anstalt Zwiefalten, gebraucht worden ist Unter diesem Ausdruck 
£äßt er zusammen „aUe, sei es angeboreneD, sei es erworbenen, den 
Menschen in seinem Pexsonleben beeinflussenden psychischen Begel- 
Widrigkeiten, welche auch in schlimmen itUlen doch keine Geistes- 
krankheiten darstellen, welche aber die damit behafteten Personen 
auch im günstigsten Falle nicht als im Vollbesitze geistiger 
Normalität und Leistungsfähigkeit stehend erscheinen lassen". 
Zwar hatte Koch seine Lehre hauptsächiick auf die Erwachseuen 
zugeschnitten; doch finden sich diese Erscheinungen ebenso 
zahlreich im Kindesalter. Vielfach hatte man Anstoß genommen 
^ dem Ausdruck „minderwertig^. £s soUte damit aber nicht 
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gesagt werden, daß vielleicht das seelische Verhalten imd die 
geistige Persönlichkeit eine niedrig stehende sein müßte. Viele 
solcher Kinder ragen in manchen geistigen Leistungen weit über 
gleichaltrige Kinder mit normalem Gehirn. Nor ihr psychisches 
Verhalten ist ein anderes, ¥on dem derflhrigen znunterscheidendeB. 
Immerhin smd sie aber weder schwachsinnig noch anch geistes- 
krank. Die psychopatbischen Minderwertigkeiten beruhen zumeist 
auf „einer angeborenen oder erworbenen Minderwertigkeit der 
Konstitution des üeliims, bezw, des Nervensystems überhaupt". 
Die Minderwertigkeiten unterscheidet man in andauenide und 
jlüchtige. Die letzteren gehen sehr rasch vorüber, während die 
ersteren eme durchgreifende Veränderimg in der geistigen Ent- 
wickelnng herbeütükren. Als solche können sie entweder an- 
geboren oder erworben sein. Bei vielen Kindern sind diese 
psychopatbischen Minderwertigkeiten nnr als Disposition Torhanden. 
Sie liefern im Grande die EepiAsentanten der nerrösen Kinder, 
wie wir sie im Torhergehenden näher behandelt haben. Es kann 
sich diese Anlage aber auch weiter entwickeln za einer psycho- 
pathisohen Belastung, die dann weiter ausartet zu einer psycho- 
patbischen Degeneration, oder sogar zu einer vollendeten Geistes« 
krankheit. Die Zahl der Gruppen, Arten nnd Stnfen der psycho- 
patbischen Minderwertigkeiten im Kindesalter ist äußerst groß, so 
daß ihre Aufzählung und Charnkterisiening weit über den Rahmen 
dieser Arbeit hinausgehen würde. Eine Aufzählung aller denk- 
baren seelischen Fehler im Kindesalter gibt Stbümfell in seinem 
Werk: „Die pädagogische Pathologie." Er teilt dieselben hin- 
sichtlich ihrer psychologischen Eigenart folgendermaßen ein: 
U Die Gruppe der aus dem Übergewicht der köiperlidien 
Einflüsse auf die psychischen Verenge entspringenden 
Fehler (wie z.B. Faulheit, sinnliche Genußsucht^ gesdileoht- 
liehe Vezirrungen, J&hzom, Eigensum und ehi Teil der 
Sprech- und Sprachfehler). 
2. Die Gruppe von Fehlem, welche in Störungen und Defekten 
des psychisciieü Mechanismus begründet sind, als (z.B. Ge- 
dächtnisschwäche, Schwatzhaftigkeit, Zerstreutheit, Denk- 
faulheit). 




3. Die Gmppe der aus Mibverbältnissen zwisclieü dem psychi- 
schen Mechanismns und den ireien Kausalitäten ent- 
springenden Fehler, als (Schmeichelei^ Heachelei, BoBheit, 
Willensschwäche). 

4. Die Groppe derjenigen Fehler, welche erst beim Über- 
gänge aus der Kindheit in daa Jünglingsalter und w&hrend 
desselben auftreten und grofie Bedentung haben (s. B. 
Hangel an Selbstbehemdiang und Selbstzwang). 

Die Lehre Koohs hat in jAdagogieGfaen Ereiaen manches 
IfiB^erstfindnis heranfbescbworen. Es worden nftnlich manche 
Kinderfehler als krankhafte Erscheinungen angesprochen, welche 
sich schon aus der verkehrten Erziehung im Eltemhause erklären 
ließen und darum nichts weniger als gerade krankhaft waren. 
Darum mahnt schon Koch, daß man nur dann von psychopathi- 
schen Minderwertigkeiten reden kann, wenn das ganze psychische 
Leben eines Kindes und die in ihm sich zeigenden Auffällip^keiteo 
s!b krankhaft erkannt werden müssen. Auch manchen Mit%hffen 
gegenüber hat doch diese Lehre den groBen Nutzen, die Auf- 
merksamkeit weiterer Kreise auf jene Sonderbarkeiten gelenkt 
und auf Abstellung derselben hingewirkt an haben. "Er selbst 
ennahnt danun im Vorwort seines Werkes; ,,Erzieher und Lehrer 
könnten Hand in Hand mit Terstftndigen Geistlichen in manche 
Familie Segen hintragen, so manches Leiden lindem, namentlich 
aber so manches Übel verhüten, wenn sie mit den psychopathi- 
schen Minderwertigkeiten entsprechend vertraut wären. Sie würden 
manchen limdes scheinbare Unart und B'aulheit oder auch bloße 
Mühseligkeit und Sonderbarkeit oder auch glänzende Begaiiung 
und Tieiversprechende ^^Genialität'^ anders als nach der her- 
gebrachten Schablone beurteilen und anfassen, würden z. B. dem 
Phantasielebeu eines Zöglings, so schimmernde Blüten es hervor- 
bringen möchte, Zügel anlegen und dagegen den Willen des 
jnogen Menschen kruftigen, würden emes anderen Eifer zurück- 
halten und ahdftmp£Bn und eitle Eltem belehren, damit nicht 
korsen Fronden ein frühes Ekide bereitet werde.<< Damm ist 
aoeh die Schule bemlBn, die angeborenen oder erworbenen ner- 
Ttan und seelisdien Begelwidrigkeiten za hemmen, oder auch 
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neae Sch&digimgeii zu vwnneiden. Die Sclnile hat die Pflicht, sich 

nicht zu verlieren in didaktischem Materialismus oder Verbalis- 
mus, sondern in geistbildender Weise Unterricht zu erteilen, ihre 
Metiicuien dem kindlichen Gedankenkreis und der Beschaffenheit 
der jugendlichen Seele anzupassen, die Kinder nicht zu über- 
bürden mit unnötigem Wissensstoff. Vor allen Dingen sind es 
aber auch Zustände des das Kind umgebenden sozialen Lebens, 
welche direkt oder indirekt sein körperliches Befinden in Mit- 
leidenschaft ziehen und von hier ans StOrangen des Seelenlebens 
auch in Gestalt psjohopathischer Belastung herroirufen^ weldie 
so tiele Menschen bereitet von der Wiege bis zm Bahre. 

Von diesem Standpunkt ans sind znnftchst diejenigen Ein- 
richtnngen zn Terwerfen, welche die natfirliche geistige Entwioke- 
Inng der Kinder in nnnatOrlicher Weise beschleunigen wollen. 
Hierzu sind in gewisser Beziehung die Kindergärten f&r das vor- 
schulpflichtige Alter zu rechnen, in denen der kindliche Geist 
oftmals im wohlgemeinten Unverstand mit biblischen Geschichten, 
Liederversen aller Art überladen wird, so daß er hernach für 
einen geregelten, die Selbsttätigkeit fordernden normalen Unter- 
richt nicht zn gehrauchen ist Kinder soll man nicht vor der 
Zeit geistig ,,wecken" wollen, da sie sich dadurch nur Nervosität 
erwerben. Weiter sind die Kinder zn bewahren vor einem un- 
geeigneten Verkehr, Tor allem aueh mit idiotischen, hysterischen 
oder sittlich defekten Eindem. Nicht zum wenigsten ist aber 
anch der Umgang Ton Kindern mit unreifen Knechten nnd Mftgden 
anf dem Lande sowohl als in der Stadt hödist bedenklich. Becbt 
TerdienstroU anf dem Gebiete der Fürsorge für die geistige Ge- 
sundung unserer Schuljugend sind auch die Bestrebungen der 
Jugendschriitenauöschüsse verschiedener Lehrervereine Deutsch- 
lands, welche Stellung nehmen gegen diejenigen Erzeugnisse der 
Jugendliteratur, die bestrebt sind, das Phantasielebeu der Kinder 
in ungesunder Weise zu erhitzen. Auch eine allzugroße Erweckung 
des Ehrgeizes durch öfteren Wettbewerb kann gar leicht in päda- 
gogischer Hinsicht bedenklich werden, weil niedere Eigenschaften, 
wie Zorn, Haß imd Neid dadurch gar leicht in der Kinderseele 
erregt werden kdnnen. Dagegen eiiege und st&rke der Ermeher 
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die Selbstbeherrschung des Kindes und mache es darch likziehung 
und Unterricht zu einem religiös-Bittlichen Charakter. 

Trotz alier Bestrebungen seitens der Schule und des Erziehers, 
ein gefährdetes Eind zu retten, gelingt es ihm doch nioht, dft 
vielleiobt die h&iuHohen £infiüB8e gerade seinen Bestrebungen eni- 
gegengeriolitet sind und so jegliche Bemtiiiingen su mohte machen. 
In anderen FBJlen ist die geistige Yerkonmienlieit eines Kindes 
eine solche eingewurzelte, da6 es den yereinten Bemühungen Ton 
Hans und Sdnde nicht gelingt^ dem drohenden Terhängnis Ein- 
halt zu gebieten. Endhch können die moralisch defekten Kinder 
unter der Einwirkung eines ungeeigneten Milieus stehen, so daii 
je nach Art ihres Defektes ihre Unterbringung in einer geeigneten 
Püegefamilie oder in einer Erzieliuiig?an«talt drinizend erforderlich 
ist, woselbst strenge Disziplin und entsprechende Strafmittel zur 
Verfügung stehen und auch ärztliche und pädagogische Behand- 
lung und Fürsorge ihnen nicht fehlen. In diesem Sinne gestattet 
das Yom 2. Juni 1900 datierte preußische G^etz über die Für- 
sorgeerziehung Mindeirjfthrigeri daß Kinder unter bestimmten Yoi^ 
anssetanngen äiren Mtem weggenommen und zwangsweise in 
FflegefiEUDulien oder ESroebungsanstalten untergebracht werden 
ktaneo« Ss ist mit Becbt „als eine der größten Toten^ wenn 
nicht als die größte unter allen denen, welche uns die Gescbiehte 
der Staaten und Völker nachweist" vom Geheimrat von Massow 
bezeichnet worden. Mit dem 1. Apnl 1901 ist das Gesetz in 
Kraft getreten und es wendet sich an alle, die ihr Volk Üeb 
haben, insonderheit auch an die Erzieher und Lehrer, kräftig 
mit einzutreten, daß unserem Volke nun auch der Segen zuteil 
werde, den zu bringen das Gesetz heabaicbtigt 

Bei dem gewaltigen wirtschaftlichen Wettstreit aller Kultur- 
nationen, dem heißen Bingen um den Vorrang auf kulturellem 
Gebiet^ ist es ein notwendiges Erfordernis, alle streit- und verAlg- 
buen Erftfte auf das Schlachtfeld zu fähren und in ihnen alle die 
mbenden und schlummernden Erftfte zur herrlichsten Entfialtung 
m bringen. Da kann ein Staat auch nicbt der Schwachen und 
Schwächsten und ihrer noch so geringen Krftfte entraten; sondern 
er muß beätrebt sein, diese nuumialen Gaben zu einem frisch 
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pulsierenden Leben zu entfachen, um sie dem großen Ganzen 
nutzbar zu machen. In Verfolg des sozialhygienischen Grund- 
satzes: „je ungünstiger die physische und psychische Beschaffenheit 
des Emehungsobjektes ist^ desto günstiger m&ssen die JSrziehungs- 
bedingnngan Bein'' ist der soziale Sinn unserer Zeit bestrebt, Eän- 
fiehtimgeii su treffiaiL zur Fftisoige filr die geistig Schwachen und 
Hüftbedtürftigen. Es bleibt nur zu wQnscheD, daß solche segens- 
reichen Institute immer mehr Bingang ^den nnd taxih entwickeln 
an notwendigen Aggregaten unseres Yolksschnlkörpers. 

Der Mensch ist in erster Linie ein soziales Wesen nnd seine 
bis in die Vorzeit zurückreichende sozialpsychische Tätigkeit war 
die Sprache. Sie besitzt eine ungeheure soziale Becieutung, in- 
dem erst durch sie der Gedankenaustausch der Intiividuen in der 
Gemeinschaft ermöglicht wird. Jede Störung der Sprache ist 
darum antisozial, indem der mit einer solchen Störnng behaftete 
Mensch mehr oder weniger dadurch der Bande der übrigen 
Seilschaft yerloren geht. Insofern haben die sprachlichen Störungen 
in der Sozialhygiene eine hervorragende Stelle und erfordern auch 
mgleich die Aafinerksamkeit der Schale; nicht nur weÜ allein 
im jugendlichen Alter die größere Aussicht auf Besserung des 
sprachlichen Gebrechens Toriianden ist, als auch, weil solche 
sprachgestOrten Kinder in der Entwicketung und Ausbildung ihres 
Geistes Tiel£eush dne Hemmung erfiduen und dadurdi oft ftr ihr 
späteres Leben geschädigt werden. 

Die Defekte im Gebiete der Sprache sind hauptsächlich: die 
Stummheit, das Stammeln, das sogenannte Poltern, d. h. eine 
Disharmonie zwischen forma 'er und mechanischer Sprache nnd 
endlich das Stottern, in der Keihe dieser Defekte nehmen die 
Sprachstörungen der geistig zurückgebliebenen Kinder eine sehr 
hervorragende Stellung ein; am häufigsten findet sich bei dn 
Idioten oder sonstigen Schwachsinnigen die Stummheit Sie sagen 
nichtSy weil sie uns eben nichts au sagen haben. Wohlgemerfct ist 
diese StOmng streng auseinanderzuhalten von der Taubstummheit 
die auf einer Erkrankung der Sprachwerkzeuge oder dem Fdilsn 
des GehSrrermögens beruht Nach einer Statistik aus der Dalldorf 
Idiotenanstalt be&nden sich unter den dortigen 224 Zöglingen 16, 
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die an Stummheit litten, also 7 ferner stotterten 7 Kinder =s 
3 7o ^nd stammelten 36 Kinder = 16 7o- ^ die Zahl 

der mit Sprachgebrechen behafteten Kinder unter den Schwach- 
fllmiigen nnd Idioten eine auffallend große. 

Sehr häufig findet sich bei Kindern das Stammeln, d. h. eine 
TJnf ahigkeit, alle Laute und Lautrerbindungen in korrekter Weise 
zu bilden. Auch in der normalen Spiaebentviekelung seigt mch 
diese Erseheinung etwa bis aum dritten Jabre. Hftufig bleibt 
es aber in böberem oder geringerem Maße weitere Jahre hindurch 
bestehen. Es seigt sieh eine groBe UngeschieUichkeit in der * 
Sprache, viele Laute fehlen den Kindern. Seibat diejenigen, die 
sie korrekt bilden können, wenden sie nicht immer au der rich- 
tigen Stelle an. Das Stottern beruht auf einem Mißverhältnis 
zwischen dem Deiik- und dem Sprachgeschäfte, zwischen der 
inneren und der äußeren Sprache. Die Denktatigkeit eüt sehr 
oft der motorischen Spraohfähigkeit voraus. Infolgedesseu ringen 
die Patienten gleichsam mit dem Ausdruck, um hernach den 
Sats in sinnloser Eile hmnsznstoßen. „Bei dieser Sehnelligkeit 
kracht der Satz gewisseimafien in aUm Fugen auseinander, die 
Worte und Laute sdieinen auseinander za becsten und die 
TrOnuaer wirbebi wild dureh6inander.<* 

Nach eingehenden Statistikeii Dr. H. Ovmuxs betrilgt 
die Anzahl ^der stotternden Kinder duTohsehnitlli<di 1*/^; im 
Deutschen Eeiche sind es nicht weniger als 97 744 Kinder im 
Alter von 6 — 14 Jahren. Rechnet man die stammelnden Kinder 
dazu. 80 ergibt sich eine Gesamtsumme von ca. 20ü0ü0 sprach- 
gestörten Schulkindern. Bei dieser gewaltigen Zahl ist außerdem 
noch auf Grund genauer Berechnungen anzunehmen, daß durch 
das Übel allein bei £ut der Hälfte der Kinder — also 100000 
Schülern — eine Hemmung in der Schulausbildung statthat 
Die verringerte Schulbildung hat wieder bei dem Austritt aus der 
Schule eine geringere ErwerbsmOglichkeit aar Folge, da viele 
Berufs von vornherein einem stotternden Kunde g&nsbch ver^ 
schlössen sind. Aber auch diejenigen Kinder» denen ihr Übel bei 
ihrer ScbulaosbOdung nicht hinderlich gewesen ist, sind hernach 
doch im späteren Leben mit seinem Konkurrenzkampfe den Nicht- 
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stotteraden nachgeatellt, da ihnen die freie Verwenduiit,' des Wortes 
und der Sprache fehlt, welche im täglichen Leben unhecliTigt not- 
wendig ist Dr. GuTZMANN hat ferner gefunden, daß alljährlich 
wenigstens 1000 Mann bei dem Heeresergftnzungsgeschäft wegen 
Stottems nioht eingestellt werden können. Jedenfalls ist hier- 
dnroh erwiesen^ daß die SpnohstQningen eine eminente soviale 
Bedentimg haben « nnd es ist eine Pflicht, dnreh 4^entUche nnd 
prmte UaBnahmen die Terhreitong der Sprftchstiyrangen zo tot- 
hindern nnd sie wixlcBain zu bekämpfen. 

Bereits durch einen ZSrkularerlaB des Himsters Gobibler 
vom 18. Juli 1899 wurde angeregt, in St&dten Heilkurse für 
stotternde Schulkinder einzurichten. Viele Lehrer wurden dann 
auch in dem Verfahren des Taubstummenlehrers Gutzmann theo- 
retisch und praktisch unterwiesen und in vielen Orten wurden 
Maßnahmen gegen die Sprachgebrechen unter der Schuljugend 
getroffen. Nach einer Zusammenstellung aus den Jahren 1886 
bis 1895 sind dadurch insgesamt 72,7% stotternden Kinder 
geheilt worden und bei 23,6% wurde das Leiden wenigstens 
behoben; nur bei 3^7 % wurden keine Hifolge erzieli Aber alle 
diese SohuleiDiichtungen bedttrfen noch einer Er;^tazung undTer- 
Tollkommnung. Daher wSre es in erster Linie notwendig, daß 
sftmtliche Lehrer bereits auf den Seminaren Kenntnis erhielten 
yon der Sprachentwickelung, der Sprachphysiologie und den Sprach- 
störungen. Wären alle Lelirer mit diesen Dingen vertraut, so wäre 
die Verhütung und Bekämpfung der Sprachstörungen wesentlich 
erleichtert. Diese Kenntnisse können dann besonders auf der 
Unterstufe der Volksschule verwertet werden. Vor allem bietet 
der erste Leseunterricht die beste Gelegenheit, die Sprachphjsio- 
logie und Hygiene der Sprache zur Anwendung zu bringen. Der 
Lehrer hat darauf zu achten, daß das Kind laut, lautrichtig, lang- 
sam, mit deutlicher Gliederung, mit guter Betonung, mit an- 
gemessenem Ausdruck und stete in Tollst&ndigen Sätzen spreche. 
Auch achte man nicht auf alhsulautes l^rechen, wie es den 
Kindern gar häufig durch die Anwendung des Ghonprechens zu 
eigen wird, sondern lasse so scharf als möglich artikulieren, um 
Schönheit und Lautreinheit der Sprache zu erzielen. Auch den 
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Atmmigsttbimgen lasse man gerade auf der Unterstufe eine mög« 
liohst Beugsame Ausbildang zuteil werden. Bs ist darauf zu 
hAiten, daß die Atarang streng nach dem Vorbilde des mnster- 
g&ltig TOTsprecbenden Lehrers za geschehen habe. Der Geeang« 
Unterricht gibt femer Gelegenheit, eine zweckmftßige Atmnng zu 
orzielen. Die rechte Handhabung dieser beiden Unterriehts^U^er 
bildet ein bedeutendes Hilfsmittel bei der Bekämpfung der meisten 
Sprachstörungen. Ebenso ermöglicht es der naturgeschichtliche 
Untemcht in der Anthropologie, den Kindern Belehrung zu geben 
über das menschliche Stimm- und Sprachorcran , um bei den 
Kindern das Verständnis anzubahnen liir eine naturgemäße iStimm- 
und Sprachpflege. Mustergültige rhetorische und deklamatorische 
Darbietungen auf den Elternabenden oder gelegentlich der PrU- 
fongen in der Schule könnten den Eltern vorbildlich werden für 
eine normale und gute Sprache; denn ein großer Teil derselben 
legt wenig oder gar keinen Wert auf die Sprachfehler. Gleich- 
gültig schauen tiele Mütter den Sprachstörungen ihrer Kinder 

ohne sich die hohe Aufgabe zu Tcrgegenw&rtigen, die auoh 
die hSnsHche Behaadlnng solchen Gebrechen gegenüber hat Li 
dieser Hinsicht könnte durch Aufklärung in den Mädchenfort- 
bildungsschuleu viel Eröpfießliches geleistet werden. Eltern und 
Lehrer in Verbindung mit dem Schularzt müssen gemeinschaft- 
lich tätig sein bei Bekämpfung der Sprachstörungen, die eine 
hervorragende soziale Schädigung ausmachen. 

In weit höherem MaBe noch als die Stotterer und die mit 
sonstigen Sprachgebrechen Behafteten sind die schwerhörigen 
Kinder ^»antisoziale Ihr Leiden macht es ihnen schwer möglich, 
ja in ^elen Fällen ist es ihnen sogar unmöglich, mit ihren Gto- 
noBsen zu yerkefaren, da ihnen deren Worte nur teilweise zum 
Bewußtsein gelangen. Es stellt sich bei solchen Kindern ein 
GefBhl der Unsicherheit ein, das sich schon h&ufig in einem un- 
gelenken und unsicheren Auftreten kundgibt Yieles entgeht 
einem Kmde nicht nur in Beziehung auf die allgemeine geistige, 
sondern auch anf die Gemtitsausbildung. Wieviel muß es entbehren, 
weil es nicht die Stimme in der Natur wahrnimmt Das ., Säuseln 
und Weben't der linden Lüfte im i^'rühling, das geheiumisvoile 
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Plätschern dea Baches, das Summen der Insekten, das „Singen, 
Moflizieren, Pfeifen, Zwitschern, Tinlieren'* der Vogelwelt bleiben 
seinem Ohr Terborgen. Welche Summen Ton Naturfreuden gehen 
soloh einem armen Geschöpfe Terlorenl Anch der Ansdrack der 
Freude, des Sehmenes nnd des fintannens, ausgedruckt durch 
den TCinchiedenen ToniaU unserer Stimme, kommen ihm nicht 
zam Bewußtsein. Abseits steht solch ein UnglUcklicher bei seinen 
sich freuenden oder trauernden Kameraden, unberührt und teil- 
nahmslos gegen ihr seelisches Empfinden. Nicht zum wenigsten 
leidet auch hiiutig die Ausbildung der Sprache durch die Schwer- 
hörigkeit, wie ja schon die meist monotone Sprache eines Schwer- 
hörigen den Wohlklang und die Abwechshiüg vermissen Jäüt. Oft- 
mals bietet die Sprache eines schwerhörigen Kindes „physiologisch 
wie phonetisch (akustisch) betrachtet ein trümmerhaftes Gemeng- 
sel, das nur für den Eingeweihten einigermaßen verständlich ist'*« 
(Bbaückhaitk.) Je früher natürlich solch eine Hörstörung ein^ 
trittt um 80 intensi?er und eingreifender ist sie für die spradli- 
Uohe Entwiekelung; ivie denn ja zumeist bei in frühester Jagend 
auftretender Schwerhörigkeit die Sprache nur durch künstliche 
Hilfe entwickelt werden kann. Bei vielen Kindern genügt zwar 
ihr Hör?ermögen zum Verstehen der erlernten Sprache, aber nicht 
zum selbständigen Erlemen der Sprache. So ist es also solch 
einem Individuum unmöglich, aus eigener Kraft die Pfade zur 
geistigen Entwickelungshöhe zu wandeln, sondern es bedarf 
dazu der Hilfe vollainniger Menschen und das in einem weit 
größeren Maße als ein normales Kind. Järst durch den Vollbesitz 
der Sprache kann es zu einem höheren Yorstellungsleben ge- 
langen, während es sonst auf einer niedrigen Stufe geistigen 
jjebens stehen bleibt „Der Verstand kommt mit den Jahren," 
sagt man wohl von normalen £indem in Anbetracht der Tat- 
sache^ daß mit dem zunehmenden Sprachyermög^ derselben auch 
das begriffliche Denken die Oberhand gewinnt. Pas schwach- 
hörige £ind dagegen wird bei mangelnder Sprachausbüdnng stets 
in seinem Denken und Handeln gegen das gleichaltrige normal- 
hörige bedeutend zurückbleiben. Natüi'lich können schwerhörige 
Kinder niemals nach der für Normalhörige bestimmten Methode 
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gebildet und erzogen werden, schon einmal deswegen, weil sie 
den fiprachlichen Aasdruck in vielen Fällen nicht hören, als auch 
andereneitB ihn zn einer Zeit wahrnehmen, in der ihr VorBtellungs* 
leben noch nicht dalBr genfigend Torbereitet ist, so daß ihnen 
solche YorsteUirngsn nicht zum ToUen Bewußtsein gelangen. So 
werden leider allgah&qiig die BUdnngsbedingongen eines schwer- 
hörigen Kindes mehr oder weniger verkannt, nnd sie empfangen 
eine Erziehung nnd Bfldnng, die ihrem geistigen Zustande nnd 
ihrer gehemmten Entwickelung nicht gerecht wird. Ja in den 
weitaas meisten Fällen ist weder bei den Eltern noch bei den 
Lehrern kaum der Grund der Kritwickelutigshemmung, die durch 
die Schwerhörigkeit bedingte (jehörsrhätligiing bekannt. Nur zu 
oft werden solche Kinder als „wenig bildungsfähig^', »geistig 
minderwertig^ »^schwachsinnig'' oder als „lu^animerksam nnd ser* 
streut'' bezeichnet In vielen Fällen werden sie nach dieser 
Eonstatierung anoh noch seitens des SchularzteB den Hilftschulen 
für Sohwachrinnige zngeteilt, bis erst eine genauere, in den kleinen 
Klassen der Hillsschule eher zu ermöglichende Beobachtung dne 
verminderte Hörf&higkeit alsOrund der herabgeminderten geistigen 
BSntwickelung feststellt Unter geeigneter pädagogischer Behand- 
lung zeigen sich dann solche Kinder sehr häufig gut, ja sogar 
sehr gilt befähigt. Dazu lat aber notwendig, daß der Lehrer die 
Natur und die Folgen der Gehörsciiädigung seines Zöglings in 
Betracht zieht; wogegen bei fehlender Sachkenntnis der Bildungs- 
mangel niemals gehoben, sondern im Geist des Kindes nur eine 
heillose Verwirrung angerichtet wird. 

Die Erkrankangen des Gehörorgans sind nach den Zusammen- 
stellungen der Statistiken am häufigsten anzutreffen unter den 
Vclksschfllem. Fast jedes vierte Gehörorgan erscheint patho- 
logtzch Terftndert Ab eine der geflUirUchsten Ohrenerkrankungen 
ist die Entzündung des Mittelohres anzutreffen. Für das Über- 
wiegtn dieses Leidens in den unteren BeyölkerungBschichten sind 
nicht zum wenigsten manche ungünstige soziale und hygienische 
Verhältnisse verantwortlich zu machen. In den niedrigen Volks- 
schichten schenkt man einem solchen Leiden eicht die genügende 
Aufmerksamkeit; ja es besteht häuhg noch die Ansicht» daß man 



— 96 — 



eine eitrige Entsündung des Ohres nicht etwa ,,8topfen<' darf, da 
sieh ja sonst diese Eiterung ^^nach innen" wirft» während doch 
nach dem Glanben solcher Lente dorch ein eiterndes Ohr 
^ySohlechte Eörpersäfte'' nnr entfernt würden. Diesem TerlAngnis- 
Yollen Irrtnm muß die Schule entgegentreten durch 
eines solchen Krankheits&lles in ftrzüiche Behandlung. Nicht 
allein, daß bei Yemachlässigang solcher eitrigen Mittelohr- 
entzündung ■sehr schwerwiecfeiide Komplikationeii den Gesamt- 
organismu8 des erkrankten Kmdes bedrohen, sondern auch seinen 
Klassengenossen kann dadurch Nachteil erwachsen. Der übel- 
riechende Ausfluß verschlechtert die Luft; ja es besteht sogar 
die Gefahr, daß durch ihn Infektionskeime wie Eiterkokken 
und Toberkelbazillen auf andere Individuen übertragen werden« 
Dagegen erscheint der Ausschluß eines solchen Kindes vom 
ferneren Scholbesnch nur dringend geboten; erst nach Besei* 
tägnng des Ansflnsses durch eine rationelle Behandlung ist die 
regelmSBige Teilnahme am Ünterxicht durch den Arzt wieder zu 
gestatten. 

In einem innigen Zusammenhange mit den meisten Qehör* 

Schädigungen stehen auch gewisse Krankheiten der BachenhShle. 
Besonders oft stellt sich bei genauerer Unterauchung eines sciiw er- 
hörigen Kindes eine starke Vergrößerung einer oder der beiden 
Gaumenmandeln heraus, die dann den Rachenraum verengt oder 
sogar gänzlich absperrt. Das Gleiche ist auch der Fall bei er- 
heblicher Vergrößerung der Bachenmandel. Hierdurch wird die 
Erneuerung der Luft im Mittelohre, die unter normalen Ver- 
hältnissen durch die Ohrtrompete hindurch geschieht, verhindert 
und eine herabgeminderte Hörfidiigkeit ist die unabltesige Folge. 
In solchen Fällen gelingt es^ durch ein haldiges operatiTCS Ein- 
grdfen die Hörfilhigkeit zu erhalten und vieÜeidit eme sp&tere 
Taubheit zu Terhindem. 

Jsk dem weiteren Kampfe gegen die Zunahme der Erkran- 
kungen des kindlichen Gehörorgans ist ein vereinigtes Vorgehen 
von Ärzten und Lehrern von höchster Bedeutung. Ein um- 
sichtiger, aufmerksamer Lehrer kann ungemein viel zur Verhütung 
der Ohrenkraukheiten beitragen, indem er die mit den Symptomen 
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der Schwerhörigkeit belasteten Schfiler bo firtthzeitig wie nur 
möglich emer fiu^&rztUchen Behandlung znfilhrt. Des weiteren 
ist des Lehrers Mithilfe sehr wertvoll hei den legelm&flig vor* 
siinehmenden üntersnchnngen des kindliohen (MOrs. In mandien 
Stftdten, wie s. B. in Leipzig, sind die Lehrer seit mehreren 
Jahren mit der Vornahme der ersten üntersuchnng bezüglich der 
Geiiörsschärie ikrer Schüler mit bestem Erfolg betraut würden« 
Nachdem der Lehrer vou einem Ohrenärzte genau über die vor- 
zunehmende Untersuchung und die dabei zu beobachteuden Vor- 
sickts maßregeln orientiert wurden ist, kann er durch Vornahme 
der ersten Hörprüfung im Anfange eines Schuljahres die nach- 
folgende ärztliche Untersuchung Torbereiten und die sonst durch 
eine genaue Untersuchung aller Kinder entstehenden Mühen und 
Kosten erheblich herabmindern. Solche üntersnohnngen an allen 
Scholen TOtgenommeny wflrden einen großen Fortsduitt auf dem 
Gelnet der sozialen Hygiene bedeuten. 

Besonders aof dem Lande ist der Frozentsata der mit Schwer* 
hörigkeit behafteten Kinder ein ziemlich hoher, wie namentlich 
durch die neueren Untersuchungen des Kreisarztes Dr. König zu 
Könitz in WestpreuBen festgcöteUt worden ist, dem zunächst das 
Verdienst zukommt, auch die Ursache der Schäden festgestellt 
und näher untersucht zu haben. Nach semen Berichten waren 
Yon 1574 untersuchten Schulkindern 644 =: 40,91^0 normalhörend 
nnd 930 59,09^0 schwerhörig. Bei einer Anzahl Yon Kindern 
wmden außerdem noch Ohreneftenmgen, Kalkeini agemngen im 
Tiommelfelly Trommelfelllöcher oder auch Narben in demselhen 
Toigefonden. In den meisten £W«n konnten die SchAdigongen 
des GehOrs auf Kinderkrankheiten, n&mlich Scharlach aber auch 
auf Ifasem zorftckgeftthrl werden; jedenlslls em weiterer Grand, 
die Lnfektionskrankheiten der S<dnillander, besonden auf dem Lande 
ärztlicherseits streng zu überwachen. 

lu ganz besonderem Maße wird durch die Schwerhörigkeit die 
Wehrkraft des Ijandes geschädigt, indem viele sonst normäl ge- 
baute juMge Leute auf Grund dieses Übels unfähig zum Dienst 
im Heere sind. Nwah den AashebungSTorschriften schließen Tom 
Heeresdienst aus: 

iMMm, SMÜlbisfww n. Seknia, 7 
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1. Mäßiger Ghracl Ton chroniecher Schwerhörigkeit auf beiden 
Ohren, 

2. Taubheit auf einem Ohie, sowie 

3. erhebliche« schwer heilbare Krankbeitsziisttode des Geh5r- 
apparates. 

So waren nach den üntersnchungen des Dr. Eönio von den 
404 Knaben der 930 schwerhörenden Kinder 60 = 14,85*/^, also 
^/^ untauglich zum Kriegsdienst. Bei diesen Kindern war ancli 
keine Aussicht auf Besserung des Zustandes vorhanden, während 
bei vielen leichteren Graden der Schwerhörigkeit durch eine ge- 
eignete, rechtzeitige ärztliche Behandlung der Zustand nicht nur 
gebessert, sondern das Leiden gänzlich beseitigt werden konnte. 

Bei der großen Zahl der znr Musterung Erscheinenden, der 
geringen iBr den £inselnen Terbleibenden Zeil^ sowie bei der ün- 
znUbiglichkeit der Hnsteningslokale znr Voniahme yon Hör- 
prfifimgen behufs FeststeUung der HOrfthigkeit« kommt es in 
zahlreichen Ffillen yor, daß manche der Ansgemnsterten anch 
mit einem Gehörfehler Soldat werden. Erst im Lanfe der ersten 
Dienstzeit stellt sich die durch verminderte HörftLhigkeit bedingte 
Dienstuntauglichkeit heraus, so daß erst jetzt nach vielen nutzlosen 
und zeitraubenden Schreibereien die Entlassung des Schwerhörigen 
eintritt. Um ein beträchtliches ließe sich diese Schwieiri-^keit 
herabmindern, wenn ein seitens der Schule ausgefertigter Gesund- 
heitSBchein den Schülern beim Schnlabgonge mitgegeben würde, 
ans dem sich der die Musterung ausfilhrende Militärarzt infor- 
mieren und einen Anhalt für die Feststelhmg gewisser Leiden, 
insbesondere anch des Oehdrorgans, gewinnen könnte; jedenfjsUs 
ein weites Feld, auf dem die Sehnle dem Staate nnd der Sozial- 
hygiene hilfreich zur fländ gehen könnte. 

Das ttberans häufige Vorkommen der Erkrankung des Gtehör- 
organs, namentlich nnter der Landberölkening ist woU darin be- 
gründet, daß in Gegenden mit ausschließlichem Landban die Be- 
völkerung einem häufigen Wittern ugs Wechsel mit seinen gesinid- 
heitlichen Schädigungen ausgesetzt ist. Durchnässen des vorher 
stark erhitzten Körpers erleichtert das Zustandekommen mancher 
Ohrenerkranktmgeu. Chronische Erkrankungen des Gebörgangs 
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sowie des Mittelohrs, wie daran sich anschließende Verhftrtoiig 
desselben finden sich bei den mdsten der schwerhörigen Kinder 
der Landschule und meist ist das Übel bereits ein von den 
Eltern ererbtes. Eine Besserung soldier krankhaften Zustilnde 
ist nicht allein notwendig, sondm möglich, wenn die Ärztliche 
Behandlung recht frühzeitig eintritt. Auch au8 diesem Grunde 
wäre eine Emtü.iirüüg schulärztlich ei" Aufsiclit und Fürsorge ftir 
die Laudkinder nicht nur ein dringendes Er fordernis Tom Stand- 
punkt menschlicher Nächstenliebe aus, sondern auch eine soziale, 
ftr die Volks Wohlfahrt unerläßliche, zwingende Notwendigkeit. 

JBUne den besonderen Bedürfnissen des schwerhörigen Kindes 
angepaßte pädagogische Behandlung muß möglichst frühzeitig 
eintreten. Gewöhnung an äußeres Wohl verhalten, dessen Fehlen 
in der Begel zum QehOrmangel in inniger Beziehung steht, Ist 
durch entsprediende Anfinierksamkait und nötigenfalls durch Strenge 
den Kindern anzuerziehen. Die Empfindungen müssen in größt- 
mOglidister Zahl und Deutlichkeit an das Sind herangebracht 
werden. Die so h&nfig empfohlene Methode der Behandlung 
schwerhöriger Kinder, die nach dem Prinzip geleitet wurde , nur 
lauter zu sprechen als bei noimalen Kindern, hat heute keine 
Gültigkeit mehr. Bei der Behandluner schwerhöriger Kinder 
müssen Arzt und tüclitig geschulte Pädagogen Hand in Hand 
wirken, indem letztere bestrebt sind, alle die die geistige Ent- 
wickelung hemmenden und der unterrichtlichen Unterweisung im 
Wege stehenden Folgen der Schwerhörigkeit zu beseitigen und 
daneben die für das praktische Leben notwendigen Kenntnisse 
und Fertigkeiten anzueignen. Ganz besonders gilt es da, die 
VerhAltnisse des praktischen Lebens zu berftckdchtigen^ des pri- 
Taten und öffentlichen Lebens, und zwar aus dem Grunde, weil 
sehwerhörige Kinder aus der üntexfaaltnng zu wenig Belehrung 
sieben können, wie es die normalen Kinder tun. Praktische Um- 
sicht und persönliche Hmgabe sind demnach ein Haupterfordemis 
eines Lehrers für Schwerhörige. Es ist unzweifelhaft äußerst 
fördernd für die methodische Schulung des Lehrers, falls er sich 
in rechter Weise mit der Erziehung und Ausbildung schwer- 
höriger Kinder beschäftigt. £r ist fortgesetzt genötigt, alle Vor- 

7* 
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stellongeii und Begriffe von der sinnlichen Wahrnehmung abzu- 
leiten, sie auB dieser naturgemäß entstehen zu lassen. Das Prinzip 
der Anschauung als Fundament aller Erziehung findet bei diesem 
üntemchte eine Vertiefang wie sonst nirgends. Die Tatsaohe der 
Möglichkeit, die sonst normalen Geisteskräfte eines Schwerhörigen 
wecken zn können, ohne Bich dabei aber der Sprache sIs alleinigen 
ünteniohtsmittelB bedienen zu darfen, regt des Lehrers Interesse 
an solchem Unterrichte in ungemein hohem Maße an. Dfoneherlei 
Erfolge auf dem Gebiete machen die Arbeit an solchen Kindern 
zu einer befriedigenden und ganz besonders beglückenden, indem 
hier schon während der Behandlung der ausgestreute Same zur 
Fnicht reift. Bei einem dem veränderten Znstande schwerhöriger 
Kinder gerecht werdenden Unterrichtsverfahren, werden auch diese 
bei genügender Zeit zu jeder gewünschten Bildungshöhe gefilhrt 
Die sonst durch ihren Zustand antisozial veranlagten Wesen 
werden wieder in Eontakt gebracht mit den Geistesströmnngen 
der menschlichen Gesellschaft und ihren Terschiedenen Organi- 
sationen. Auch sie werden t&tige, bewußt und selbstt&tig handelnde^ 
nützliche Glieder der Gtemeinschafti Mögen wir uns darum immer 
bewußt werden unserer Erzi^erpffichten gegen die so häufig 
VemachlSflsigten, gegen die mit geistigen, moralischen oder sprach- 
lichen Defekten behafteten Kmder, zu ihrem eigenen Wohle und 
zum Segen der Gesamtheit. Die Erzielung der Vollwertigkeit bei 
allen unseren Schülern ist ein wertvoller Baustein zum gewaltigen 
Gebäude nationaler Macht und Größe. 



Das Erwerbs- und Wohnungsleben der VoIksschUIer 
in sozialhygienischer Beziehung. 



,Jm Schweiße deines Angesichtes sollst du dein Brot essen." 
Dieser Fluch, mit dem Gott das erste Menschenpaar aus dem 
Paradiese trieb, lastet nach der Ansicht vieler bis zum heutigen 
Tage auf der Menschheit Unzählige halten die Arbeit für einen 
Muchi sagt Prof. Zakder in einem geistvollen Vortrage über 
„ESrperliohe und geistige Arbeit^^ Zu einer Last wird die Arbeit 
dann, wenn sie anter ungünstigen Verh&ltnissen Tor sich geht, 
oder wenn der sie Aasübende ihren Anfordeningen nicbt gewaobsen 
ist» es ihm an der sa ihrer Vemohtang notwendigen Kraft nnd 
IWgkeit fehlt Das letztere ist besonders der Fidl bei der Be- 
schäftigung von Kindern zum Zwecke des Lohnerwerbes. Dem 
nonnalen IndividuLim ist der Arheitstrieb angeboren, die Be- 
tätigung der Muskeln und Nerven ist ihm ein zu befriedigendes 
' Bedürfnis. Wie ist an einem Kinde alles in Bewegung. Das 
Stillsitzen wird ihm zur Last. Voller Lust und Freude hüpft und 
springt es umher. Die Bewegongsspiele erfreuen die jugendlichen 
Herzen am meisten. Es ist ein Haupterfordemis des kindlichen 
Organismas zu seiner gedeihlichen Bntwickelung, sieb stets in 
frischer Lnft lebhaft bewegen sn können. Das Herz wird dadaroh 
angeregt^ die Atmung wird beschleonigt» die Atmnngsorgane sind 
in allen Teilen beschäftigt^ die Maskeln erstarken nnd krftftigen 
Bich und dnrch einen reicheren nnd schnelleren Stoffwechsel ent- 
wickelt sich nnd wächst der kindliche Körper in allen seinen 
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Teilen. Welch einen bedeutcndeu Eingnil in dieses kindliclie 
Leben stellt dann die erste Schulzeit dar. Täglich 4 — 6 Stunden 
werden die Kleinen gezwungen, ruhig und still auf der Schulbank 
zu sitzen, in der nicht immer ein wandsfreien Luft des Klassen- 
zimmers. Allein die Pausen und die Turnstoiiden gewähren die 
Möglichkeit zu körperlicher Betätigung. D«r uzmattirlichen Hai- 
tung der Schulkinder, der Überanstrengung des Gehirns sucht 
die Schule ein Gegengewicht m bieten in der Anebüdimg det 
ICnekeln, der Organe iQr . die körperliche Arbeit, dnrch Spiele 
oder durch einen systematischen Lehrgang im Turnen, ja auch 
bereits durch eine Ausbildung in der fllr den gesamten Körper 
so Torteilhaften Bewegung des Schwimmens. Die Erziehung muß 
ihre Aufgabe stets darin erblicken, der einseitigen geistigen Aus- 
bildung eine vollwertige körperliche Betätigung zur Seite zu 
setzen und dem Kinde den angeborenen Arbeitstrieb nicht nur 
zu erhalten, sondern ihn auch zu steigern und zu nutzbarer Ar- 
beit umzugestalten. ,,Schon in der Jugend muß diese Erziehung 
zur Arbeit beginnen. Von der Schule werden wir fordern, daß 
sie die Jugend vor allem zur Arbeit tüchtig macht. Nicht die 
Kenntnisse sind der wertrollste Gewinn, den der Schüler ins 
Lehen mit sich nimmt, sondern die gefestigte und erprobte 
Arbeitskraft; sie bleibt ihm, wenn der mühsam erlernte Gedächtnis- 
kram Ungst seiner Erinnerung entschwunden ist Freilich kann 
die Schule nur den Grund legen; die erziehenden Mächte des 
Lebens haben auszubauen, was sie begonnen hat." (Eraepslin, 
Zur Hygiene der Arbeit) So kann auch eine leichte, der kind- 
lichen Kraft angemessene Nebenbeschäftigung, auf ein vernünftiges 
Maß beschränkt, der Jugend nur zum Vorteil gereichen; denn 
vfer nicht neben der geistigen Arbeit seine Muskeln anstrengt, 
büßt an Muskelkraft ein; ja leidet Schaden an seiner Gesundheit, 
weil sein Herz und seine Lungen nicht genügend beschäftigt 
werden, sein Gehirn aber infolge Überanstrengung gar leicht er- 
kranken kann. Besonders also kann man gegen diejenige Neben- 
hesdiäfiigung unserer Schulkinder nichts einwenden, die sich in 
frischer, freier Luft unter Anstrengung solcher Muskelpartien toU- 
zieht, die hei der sitzenden Lehensweise zur Untätigkeit venirteilt 
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dnd. Von größter Wiehtigfceit aber, meh für die lonet leicht 

erscheinende Tätigkeit ist der Umstand, daß früher oder später 
bei den einzelnen Individuen, je nach der Disposition , eine Er- 
müdung eintritt Diese ist nicht allein durrli die Erschöpfung 
der Muskelkraft bedingt, auch das Nervensystem ist an der 
GreDze seiner Leistungsfähigkeit angelangt und bedarf gleich den 
Maskelpartien einer Erholung, um die verbrauchten Kräfte zu 
ergänzen. Demnach ist jede Arbeit^ welohe über die Kräfte des 
Kindes hinausgeht oder die Organe bu zur Erschlaffung an- 
strengt, vom hygieniBohen Standpunkt ans zn Tcrwatfen» 

Um nnn der Gefährdung nnsms gesamten Volkslebens daroh 
eine zu frühzeitige Heranziehmig der heranwachsenden Jngend 
aur Erwerbst&tigkeit Torznbeugen, hat unsere Staatsregierung ein 
Gesetz erlassen, dazu bestimmt, der körperlichen und geistigen 
Schädigung unserer Jugend durch Lohnarbeit erfolgreich ent- 
gegenzutreten. Nicht mit Unrecht hat man das „Gesetz, be- 
treffend Kinderarbeit in gewerblichen Betrieben. Vom 30.März 1903" 
als eine soziale Tat ersten Ranges gepriesen, die wohl geeignet 
ist, einen Schutzwail aufzurichten gegen die Ausnutzung kind- 
licher Arbeitskraft. Eine in dem Jahre 1898 au%enommene 
Statistik im Deutschen Reiche wies eine GeBamtzi£fer von 532 283 
erwerbstfttigen, schulpflichtigen Kindern ani Besonders in den 
Industriegegenden zeigten sich gerade erschreckende Beispiele 
Ton sdiändlichBter Ausnutzung kindlicher Arbeitskraft Schon in 
den frühesten Jahren wurden die armen Geschöpfe zum Lohn- 
erwerb mit herangezogen, in der Zeit der Entwickelung, welche 
naturgemäß durch eine solche Ausbeutung nicht allein gehemmt, 
sondern auch aufs ungünstigste beeinflußt wurde, indem zu 
mancherlei Krankheitsanlagen der Grund gelegt wurde. Aus den 
Berichten von Schulärzten geht hervor, daü in Industriegegenden 
gar oft bis zu 10°/^ der eintretenden Kinder, die schon in vor- 
schulpflichtigem Alter erwerbstätig waren, mit Verbiegungen der 
Wirbelsäule eingeschult werden, während bei den übrigen Kindern 
der Prozentsatz bis auf 2 herabsank. Ebenso ist die Skrofulöse 
eine gar häufige Erkrankung der jungen Schulrekruten in In«- 
dustriebezirken. Es ist wohl nicht zu Yerkennen, daß auch diese, 
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für das Emdesalter so bedeafsune Kranldieit un mdirdtoi Zu- 
aammenliaiige mit der mdustriellen Tätigkeit steKt^ indem schlechte 

Ernährung, Mangel an freier Bewegung, sitzender Aufenthalt in 
engen, schleclit veutiiiertcn Käumen das Zustandekommen dieser 
Erkrankung wesentlich begünstigen. In vielen Fällen wurde da- 
durch gesündigt, daß die Lohnarbeit der Kinder allzulange aua- 
gedehnt wurde. Bereits durch die Gewerbeordnung war die Be- 
schäftigung von Kindern unter 14 Jahren nur 6 Stunden hindurcli 
gestattet, gegen welche Bestimmung oft genug noch gesündigt 
wurde. So berichtete der Gewerbeinspektor des Solinger Bezirks, 
daß in einem Falle ein 13 jähriger Knabe nach lOstündiger 
Arbeitszeit an einer Ziegelpresse zn Schaden lom. In den hans- 
indnstriellen Bezirken des Kleineisengewerbes nnd der Teztil« 
indnstrie kamen sogar Beschäftigungen bis zu 15 Standen lA^ch 
vor, indem schulpflichtige Kinder in den Ferien Ton 6 Uhr morgens 
bis 9 Uhr abends tätig waren. Das Kinderschutzgesetz setzt die 
Beschäftigungsdauer iin allgemeinen für fremde Kinder, d. h. bei 
den in anderen Betrieben b eschäf tieften auf höchstens drei, in den 
Forieu auf vier Stunden fest, und bestimmt auch gewisse, genau 
innezuhaltende Pausen. Zu dieser Normierung der Arbeitsdauer 
sah sich der Gesetzgeber aus physiologischen und hygienischen 
Ghrttnden veranlaßt, indem bei durchschnittlich fünfstündiger Dauer 
des Schulunterrichts eine mehr als aditstfindige Arbeitsdauer ins- 
gesamt dem kindlichen Organismus niemals zuträglich sein kami. 
Es bleibt also filr etwaige häusliche Arbeiten solcher Schfkler 
keine Zeit mehr Übrig, sondern gerade ftlr die notwendige Buhe 
nnd zum Schlaf ist die verbleibende Zeit ausreichend. Auch eiae 
Beschäftigung vor dem Vormittf^snnterricht hat das Gesetz ver- 
boten, um dem Kinde die für den ünterricht notwendige Frische 
zu bewahren und es widerstandsfähig zu machen jsregen die manch- 
mal recht ungünstig auf ihn einwirkenden Verhältnisse der Schule 
und des Unterrichts. 

Von höchster Bedeutung ist das Kinderschutzgesetz in hygie- 
nischer Beziehung noch insofern geworden, als es den Kindern 
eine ganze Keihe von Beschäftigungen überhaupt yerbieteti welche 
wegen der damit Tcrbundenen erheblichen Anstrengungen, als 
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auch wegen der besonderen Betriebsgeialuen für Kinder nicht 
geeignet erscheinen. In Fabriken sind die Kinder häufig der 
£}inatmung scharfkantigen Staubes» giftiger Stoäe oder auch sogar 
infektiöser Keime ausgesetzt In Werkstätten zur Herstellang 
Ton Explosivstoffen, Zündhölzern nnd Zündwaien drohen ihnen 
Explosionsgefahren oder schwere Vergiftungen des gesamten 
Organismus. Manche Tätigkeiten sind äußerst einseitige nehmen 
einzelne Muskel- oder Nerrenpartien zu sehr in Anspruch, so 
dafi sie ftr Kinder ahsolut ungeeignet sind. Es wäre nur zu 
wünscheiny daß das Gesetz seine sdiUtzende Hand noch weiter 
ausbreiten möchte und auch die eigenen, d. h. die den Gewerbe- 
betreibenden verwandten Kinder, die besonders in der Heim- 
industrie, sowie auch bei mancherlei maschinellen Betrieben viel- 
fachen Schädigungen ausgesetzt sind, vor unvernünftis^er Ausbeutung 
in seinen Schutz nehmen möchte. Gewisseulose Eltern sind immer 
gar leicht geneigt, ihre Kinder zu deren Nachteil auszunützen, 
auch wenn diesen Gesnndheitsgefahren drohen; teilweise fehlt 
ihnen der BHck und das Verständnis für dieselben. 

Dem Lehrer in Gemeinschaft mit dem Schulärzte bietet .sich 
hier ein weites und dankbares Feld zu segensreicher Betätigung 
in hygienisdier Beziehung. Zwar hat ja beiden das Gesetz nicht 
das Zugest&ndnis der Befugnisse gebracht, die sie zur Durch- 
fflhmng eines durchgreifenden Eindersdiutzes Tiel&ch gewünscht 
und erhofft hatten. Nur in einem Punkte, nämlich bei der Eut- 
ziehung der erteilten Arbeitskarte, können hygienische Bedenken 
geltend gemacht werden. Der § 20 des Gesetzes besagt: „Die 
zuständigen Polizeüieliördöu können im Wego der Verfügung eine 
Beschäftigung, sofern dabei erhebliche Mißstände zu Tage getreten 
sind, auf Antrag oder nach Anhörung der ScholauMchtsbehörde 
ftir einzelne Kinder einschränken oder untersagen; sowie, wenn 
für das Kind eine Arbeitskarte erteilt ist, diese entziehen und 
die Erteilung einer neuen Arbeitskarte rerweigem.'' Die Voraus- 
setzung des Srlasses der Arbeitskartenentziehung ist nach den 
AusfklhrungsbestimmungBn des Gesetzes stets das Zutagetreten 
Weutender Ifißstibnde bei der Besddlfldgnng eines Kindes. 
»«Diese kSnnen sowohl anf gesundheitlichem Gebiete liegen, wie 
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hinsichtlich der geistigen und sittlichen Entwickelung des Kindes 
hervorgi'treten sein. Soweit es sich um ffesundheitliche Schä- 
digungen des Kindeb handelt, ist über da^ Vorliegen der Voraus- 
setzung in denjenigen Fällen, wo ein Schularzt angestellt ist, 
dieser zu hören." Ebenso kann auch, gemäß § 20 Abs. 2 des 
Gesetzes ftlr einzelne Gast- oder Schankwirtschaften die Beschäf- 
tigung sowohl firemder wie eigener Kinder im Wege der polizei* 
liehen YerfUgmig eiogesehrilikkt oder gans whoten werden. 
MVoraaBaeteitng ist» da6 äch infolge der BeBehftftigQng der Kinder 
erhebliche, die Sittlichkeit gefährdende AQfietftnde ergeben haben.'* 
Wenn also det Lehrer bei den Schfllem seiner Klasse, die ge- 
werblich nebenbeschftftigt sind, eine Sch&digung ihrer Gesnndhät 
durch ihre Tätigkeit vermutet oder beobachtet, so wird er die- 
selben zur Feststellung der nachteiligen, gesundheitlichen Folgen 
dem Schularzt vorführen und dann bei seiner vorgesetzten Be- 
hörde beantragen, seitens der Polizeibehörde die Entziehung der 
Arbeitskarte veranlassen zu wollen, iiirhaiten die Kinder, welche 
im Gastwirtsgewerbe beschäftigt sind, geistige Getränke in größerer 
Menge, so daß ihnen durch den Alkoholmißbrauch Schaden an 
der Gesundheit zostößt, so sind ebenfalls Schularzt und Lehrer 
die berofenen Personen, die eine AbsteUnng solcher Mißstände 
herbeif&hren können. Erwtknschter nnd zweckm&BIger wftre es ja 
noch gewesen, wenn überhaupt jede Beschäftigung schulpflichtiger 
Kinder nur dann erst zugelassen würde, wenn der Lehrer hin- 
sichtlich der geistigen und der Schularzt bezüglich der körper- 
lichen Entwickelung des Kindes ihr Gutachten abgegeben iiätteu. 
Denn „eines schickt sich eben nicht für alle"; dieses gilt be- 
sonders auch hinsichtlich der psychibchea und physischen Leistungs- 
fähigkeit der Kinder. Hier ist es schwer, allgemein eine Grenze 
der Leistungsfähigkeit festzustellen, sondern es gilt in jedem ein- 
zelnen Falle zu prüfen und zu entscheiden, wie weit eine Be- 
schäftigung der Kinder nicht gesundheitsschädlich ist Aus diesem 
Tereinten Vorgehen des Lehrers und Schularztes wfirde der Schule 
und dem gesamten Volksleben reicher Segen erUllhen. 

Leider ist bisher die Beschäftigung von Kindern im Haus- 
halte^ sowie in der Landwirtschaft nicht in die gesetzliche Begelnng 
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mit hineinbezoffon worden, „weil der Charakter einer sr>lc}ien 
Tätigkeit vou einer iadustriellen wesentlich verschieden ist". Es 
ist aber wohl kaum abzustreiten, daß auch hierbei manche Ge- 
BiindheitsschädiguDg tob Kindern zn finden ist Wieviel Mädchen 
tragen BlickgratsTerkrttmmnngen davon, weil sie sieh im jugend- 
lichen Alter mit Senglingen hemmscbleppen mußten. Auch auf 
dem Gebiete landwirtschaftlicher Einderarbeit sind doch Aus- 
wüchse mancherlei Art nicht wegzuleugnen. 6-^10' Stunden 
Tagesarbeit mit Tielleicht nur siebenstandiger Nachtruhe gehören 
hier nicht zu den Seltenheiten. Wenn es ja auch sonst allgemein 
als ein Vorzug landwirtschaftlicher Arbeit anzuseLeii lüt, daü sie 
zumeist im Freien verrichtet wird, so sind die Kinder doch da^ 
mit auch immer den Unbilden der Witterung ausgesetzt Er- 
kältungskrankheiten mit ihren Folgeerscheinungen sind darum 
häuhg unter der ländlichen Schuljugend. Wirbelsäuleverbiegimgen, 
Bruchaolagen und ausgebildete Bräche entstehen infolge über- 
mäßiger, körperlicher Anstrengung. Andere Arbeiten wirken 
wieder durch die £ini5rmi§^eit der T&tic^t oftmals schädlich 
auf den kindlichen Geist 

llBt Freuden wurden darum seitens ^ler Beteiligten die am 
15. November 1904 in allen Schulen der Monarchie forgenom- 
menen Erhebungen begr&Bt, welche die Lohnarbeit der Kinder 
im Haushalt uud in dar Landwirtschaft zeigen sollen. Mögen 
diese Erhebungen dazu beitragen, die Ausbeutung kindlicher 
Arbeitskraft einzudämmen und ein Gesetz zu schaffen, ähnlich 
, dem bereits in Wirkung stehenden ilmderschutzgesetz, welches 
dem anderen Teile unserer deutschen Jugend seine Jngendkraft 
und Jugendfreadigkeit sichert 

Von einer hohen Bedeutung für die geistige und körperliche 
£ntirickelung unserer Yolk^ngend ist die Eniehung durch deren 
Mtem, insonderheit durch die Mutter im Arbeiterhause. Ihre 
Aufgabe ist eine TerhSltnisrnftBig schwierigere als diejenige der 
in besser sitnierten Kreisen, da ersterer vielfiich die be- 
ratenden und helfenden Kiükfte nicht wie letsterer zur Seite stehen. 

Vater, welcher den ganzen Tag über an seine Arbeitsstätte 
gefesselt und gezwungen ist» dem Hause fernzubleiben, kann nur 
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an einzelnen Tages- odor Abendstunden ihr tatkräftig bei der 
ErziehuDS' zur Seite stehen. Ein Hausarzt zur Erteilung von 
Eatschlägeu bezüglich der gesundheitlichen Erziehung der Kinder 
ist nicht Yorhanden, ja selbst in Krankheitsfällen muß man seiner 
häufig aus pekuniären Gründen entbehren. Ist also an und für 
Bich Bohon die Stellung der Hausfrau im Arbeiterhaushalte eine 
sehr ersckwerte« so wvd ihr Wirken häufig noch ganz und gar 
ülusorisch^ wenn sie selbst gezwungen ist, dem Erwerb nachzu- 
gehen. Zwar sollen nach § 187 der Gewerbeordnung „Arbeite- 
rinnen in den Fabriken nicht in der Nachtzeit Ton ühr 
abends bis 5^2 ühr morgens und am Sonnabend sowie an Vor- 
abenden der Festtage niclit nach 5^2 Uiir nachmittags beschäftigt 
werden. Zwischen den Arbeitsstunden muß den Arbeiterinnen 
eine mmdestens einstiindige Mittagspause gewährt werden''. Doch 
ist auch die verbleibende Zeit nicht ausreichend selbst zur Be- 
sorgung des kleinsten Haushaltes, ohne daß daraus nicht allein 
den Frauen gesundheitliche Schädigungen erwachsen, als auch, 
daß sich nachteilige Folgen für die übrigen Familienmitglieder 
einstellen. Nach den Erankenkassenlisten beziffart sich darum 
die Zahl der jSbrHch den Kopf entfallenden Krankheiten für 
die weiblichen Kassenmitglieder auf l,!!, dagegen für die mftnn- 
lichen nur auf 4,78. Die Dauer der einzelnen Erkrankung war 
bei den Frauen 24,8, bei den Männern nur 21,2 Tage. Welch 
eine Reihe von Mißständen folgt daraus für das gesamte Kamiliea- 
leben in einem Arbeiterhause. Die hohe Sterblichkeitsziffer der 
Säuglinge ist nicht zum wenigsten auf dieses Konto zu setzea. ^ 
Die größeren Kmder wachsen aut ohne jeclo iiörperliche PÜege, 
ohne eine so wohltuende und behagliche Häuslichkeit Natürlich 
sinkt bei solchen Kindern die Widerstandskraft und ihre JLieistungs- 
fähigkeit auf das geringste Maß herab. Bei dem Weggange am 
Morgen wird die Woimung ▼erschlossen; die aus der Schule 
heimkehrenden Kinder sind zum Aufenthalte auf den Strafien, 
auf den dunklen, engen Treppenfluren oder gOnstigenfidlB bei 
wohlwollenden Nachbarn angewiesen, woselbst die an und für 
sich schon sehlechte Zimmeiluft noch bedeutend in ihrem Werte 
herabgemiiidei L wird. Wie viele solcher beklagenswerten Ge- 
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schöpfe müssen eine kräftige Mittagsmahlzeit ganz entbehren; 
nie oft ist das in der Eile zubereitete Mittagsmahl noch gar 
nioht einmaL recht gar gekocht; wie bftnfig wird einzig nnd aUein 
am Abendci knrz vor dem Schlafengehen eine Uahlzeit genossen, 
deren Terdanong der kindliche Hagen nicht mehr bewerkstelligen 
kann. Während der Vater durch einen Sdmaps der fehlenden 
Verdauung nachzuhelfen sich bemttht, entwickeln sich bei den 
Kindern Magenkrankheiten der verschiedensten Art, von denLii 
die Untersuchungen der Schulärzte nur allzu häufig berichten. 
Es ist darum notwendig, durch Gesetzesmaßnahmen dahin zu 
wirken, die Hausfrau von jeglicher Fabriktätigkeit aiiRzuschiießen 
und sie ihrem Hauswesen und ihrer Familie wiederzugeben. Nur 
dann kann dem Fabrikarbeiter eine geordnete Häuslichkeit ent- 
stehen, in der die Kinder sich gesund imd kräftig entwickeln 
können. Mit Freuden zu begrüßen sind deshalb die weiter unten 
behandelten Bestrebungen zur Einführung des HaushaltungB- 
unterrichts an den Mädchenschulen, welcher nicht "nur geognet 
ist, den h&uslichen Sinn unserer Volksschfllerinnen zu wecken 
und zu belebeui sondeni der gleichzeitig auch vielen unter ihnen 
ein warmes Blittagsmahl verschafiFt, welches ihnen das Elternhaus 
zu dieser Zeit nicht zu liefern vermag. Die Verabfolgung eines 
warmen Frühstücks an die Schulkinder oder deren Speisung in 
besonderen Anstalten, wie sie ja bereits in verschiedenen Orten 
eingerichtet sind, helfen ebenfalls einem dringenden Notstande 
ab. Solche Veranstaltungen tragen bei« nicht allein zur Sanie* 
rang einer kleinen Schülergemeinde, sondern auch zur Hebang 
des gesundheitlichen Wohlbefindens unseres Staats- und Ge- 
meindelehenB. 

Frauen* und Einderarbeit sind bedingt durch den gewaltigen 
Aufichwung, welchen Gewerbe und Industrie im Zeitalter des 
Dampfes genommen haben. Durch den sich immer mehr eifU 
wickelnden Großbetrieb wird die Arbeit so vereinfacht, daß man 

gar nicht mehr der geübten Arbeiter allseits benötigt, sondern 
in vielen Fällen können Frauen oder Kinder schon die Wartung 
der Maschinen übernehmen. Da ihre Kraft geringer bezahlt 
wird, bedeutet ihre ijünsteUung gleichzeitig fUr den Arbeitgeber 
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eine bedeutende Ersparnis an Arbeitslöhnen , und so wuchs die 
Frauen< nnd Einderarbeit in der Industrie ganis bedeutend. 
Allerdings mehrten sich mit der Einführung des mascbineUen 
Betriebes auch die Gefahren und SohfidUchkeiten, denen die 
ArbeiterbeTÖlkemug infolge ihrer Tätigkeit auBgefietzt ist, ganz 
bedeutend. Eine besondere Gewerbebygiene unterzog die Ursachen 
und das Wesen der Schäden einer eingehenden Untersudiung, 
war aber andererseits auch bestrebt» Wege zu ihrer Yerbüttmg 
zu tinden und solche Vorsichtsmaßregeln durch gesetzliche Be- 
stimmungen allgemein zur Einführung zu hringen. Unsere deutsche 
Arbuiterachutzgesetzgebung gewährt nicht allein den Frauen und 
jugendlichen Arbeitern einen Schutz gegen die Geiahren ihres 
Berufes, sondern versagt denselben auch nicht dem männlichen 
Teile unserer Arbeiterbevölkerung. Eine staatliche Gesetzgebung 
ist auf diesem Gebiete um so mehr notwendig, als viele Arbeit- 
geber erst durch gesetzlichen Zwang yeranlaßt werden müssen, 
Mniiditnngen zum Schutze der Gesundheit ihrer Arbeiter zu 
treffen, da sie natürlich eine wohlbegrOndete Scheu von den un- 
umgänglichen Kosten abhält, in den meisten Fallen aus eigenster 
Initiative solche Wohlfahrtseinrichtungen zu treffen. Ja auch, so 
paradox es uns erscheinen mag, in vielen Fällen ist ferner noch 
der Widerstand zu überwinden, welchen der Arbeitnehmer selbst 
den zu seinem Besten getroffenen Maßnahmen entgegensetzt, ün- 
kenntni?!, persönliche Bequemlichkeit, oft auch Trotz gegen die 
dargebotenen Schutzmittel halten ihn ab, von den so nützlichen 
Einrichtungen Gebrauch zu machen. Oftmals nehmen sie lieber 
Krankheiten hin, gehen wohl gar einem frühzeitigen Tode en^ 
gegen» ehe sie abweichen Ton ihrer ihnen Uebgewordenen, ihnen 
in Fleisch und Blut übergegangenen Arbeits- oder licbensweise. 

In ganz besonderer Weise trifft dies zu bei denjenigen Be- 
tdeben, in denen die Arbeiter gezwungen sind, mit GKften zu 
hantieren. Die Zahl solcher Betriebe ist eine sehr große; im 
wesentlichen ist es die Zündholzindustrie, die Betriebe zur Ge- 
winnung und Verarbeitung von Blei und Bleipräparaten, sowie 
viele andere chemische Industriezweige, in denen die Arbeiter 
entweder zur Einatmung giftiger Gase oder Dämple gezwungen 
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Bind, oder in denen ihre Gesundheit durch Substanzen im festen 
oder ilUs&jgen Zustand (^e Axsen, Anilin, Chrom, Nitrobensol, 
Qveckstlber etc.) durch Vergiftung gefährdet wird. 

Auf die yerschiedenste Weise gelangen die Gifte in den 
menBoblichen Organismus, wo sie mit den Kdrpersubstanzen bei 
Torhandener chemischer Verwandtschaft die schwersten Erschei- 
nungen hervorrufen. Der Arbeiter, stumpf, vor allem aber un- 
wissend der großen Gefahr gegenüberstehend, ist in vielen 'Fällen 
geneigt, die schweren Vergiftungserscheinungen für eine Erkrankung 
wie Typhus oder Lungenentzündung zu halten, bis er selbst ein 
Opfer des schleichenden Giftes wird. Trotzdem man in heutiger 
Zeit überall bestrebt ist, Aufklärung hineinzutragen in das Volk, 
Bind h&afig die großen Massen der Arbeiter nicht einmal darüber 
unterrichteti was ihnen bei ihrer Beschäftigung gefahrbringend ffir 
Leben and Gesundheit ist, und auf welche Weise man dergleichen 
F&hrlielikeiten abwenden könnte* Eine kleine Qaantitftt Blei ist 
nur notwendig, um eine chronische Vergiftung herrorzumfen, ina- 
besondere wenn das Gift täglich dem Organismus einTcrleibt 
wird; andererseits gestattet wieder eine peinliche und sorgfältige 
Reinlichkeit dem Arbeiter das Hantieren mit ziemlich großen 
Bleiquantitäten. Demgegenüber muß man staunen über die Fülle 
von Unwissenheit und Leichtsinn, wenn man erfährt, daß in 
Frankreich nur ,,mit Ausnahme des Verbandes Pariser Maier die 
Arbeiter die Bleigefahr gar nicht kannten. Sie denken gar nicht an 
diese Frage'^ (Leclebc de Püluoht). Auch bei uns in Deutsdi- 
laud ist es damit nicht anders; denn nach einer Statistik Ton 
Pioi Dr. Th. Somhebebcd „waren bei der Ortskrankenkasse der 
Haler in Berlin bei einem durchschnittlichen Mitgliederbestande 
m 8500 in den Jahren 1889 bis 1891 an Bleitergiftung erkrankt 
725 Personen, welche 20,08 ^/^ der gesamten EhrkrankungsfiUle 
nnd 5,72 ®/q des Mitgliederbestandes ausmachen'*. Von 1000 
Krankheitsfällen der Maler sind fast immer 50 Bleierkrankungen. 
Natürlich v.ird durch eine solche Bleivergiftung stets auch die 
Widerstands lähigkait des gesamten Organismus herabgesetzt, so 
daß gar leicht ein solcher Kranker der Tuberkulose verfällt und 
^ Zahl dieser üngläckliclien nicht nur durch seine eigene Person 
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vennehrt, sondern insonderheit als Familienvater diese Krankheit 
aul seine Angehörigen abertragen kaim. Ebdaso sind auch dine 
Reihe anderer Gifte geeigneti nicht nur die eigene Person des 
Arbeiters zn gefährden^ sondern ebenfalls schädigend anf seine 
Umgebung einzuwirken. Unfig erzengen SchriAgiefier hydro- 
zephaÜBche Kinder« Die EinatmnngTonCUomnd anderen giftigen 
Gasen bewirkt die schwersten Lnngenleiden. Wieviel Geistes- 
krankheiten und Erblindungen sind nnr dne Folge gewerliUch«r 
Vergifbmg. 

Zwar hat sich ja der Staat bereits veranlaßt gesehen, eine 
Reihe von Schutzmaßrcgcln und Bestimmungen zu treffen, die der 
Gefahr Einhalt tun sollen, wie z. B. die Bestimmungen betr. die 
Beschäftigung von Arbeitem in Bleihütten, in den Alkali- und 
Chromatlabriken, in den Zinkhütten, den gewerblichen Anlagen zur 
Valkanisierung von Gummiwaren. Aber alle diese Bestimmungen 
sind doch vorläufig illusorisch, , solange noch die Arbeiter und 
Arbeiterinnen sie als einen Zwang empfinden und sie nicbt als 
zn ibier eigenen Sicherheit getroffene Maflnahmen ansehen. 

Hier ist allein dadurch zu helfen, daß die Arbeiter fort- 
gesetzt auf die Geftthren hingewiesen werden. Noch sicherer aber 
wird das Ziel erreicht werdeui wenn Tielleicht von Staats wegen 
bereits in der Volksschule den Kindern diejenigen gewerblichen 
Giftgefahren geBchildert würden, welche ihnen später selbst ein- 
mal drohen könnten. Im Physik- und Chemiennterricht ließen 
sich schon beim gewöhnliclien Untomchtsgauge einige Bemer- 
kungen über die große Gefahr mancher Gifte anknüpfen. Einige 
kurze, charakteristische aber recht tretende Züge würden sich 
dem Emdesgemüt unverlierbar einprägen. Das bereits angebahnte 
Verstitadnis könnte femer beim Fortbildungsunterricht vertieft 
werden; besonders^ wenn derselbe Fachunterridit» nach bestiminten 
Gewerben gegliedert ist» ließen sich far die jugmdHohen Arbeiter 
diejenigen MaBnahmen besprechen und in ihrer Zweckm&ßigkeit 
eikUb:^, die zum Schutze fftr Leben und Gesundheit getro&n 
worden sind. Die berafenste Persönlichkeit, den Kindern solche 
Schilderungeii zu geben, wiirc der Lehrer, in den Fortbildungs- 
schulen der Schularzt, der Tor allem geeignet wäre, einen Unter- 



i^iy u^L^ Ly Google 



— 118 — 



rieht in der Hygiene an die Schiller za erteilen« Für die Lehrer 
müßten freiwillige Enrse eingerichtet werdien, die ihnen Gelegen'- 
heit geben, sidi Uber die haaptaädüichBten Gewerbebetriebe ihres 
Ereieee trnd ihrer IJingebung zn informieren nnd die Gefahren 

derselben kennen zu lerneß. Dadurch würde gleichzeitig der 
soziale Sinn noch geweckt. Mehr als bisher vielfach würde der 
Lehrer wieder Fühlung bekommen mit der Bevölkerimg, deren 
Jugend ihm 7a\t Erziehung anvertraut ist. Auö einer solchen 
Quelle der Beiehrung würde einem bedeutenden Teile der werk- 
tätigen Bevölkerung reicher Segen erblühen. Für unsere Schüler 
würde sich insofern ein Segen durch Herabminderung der ge* 
sundheitsschädigenden Einflüsse des Gewerbelebens ergeben, als 
sie nicht mehr, wie jetast bo häufig, bei Erkrankung des Em&hrerB 
hnngem rnttssen, sondern sie können als gesunde Menschen anf- 
wachsen. Der gesnnde Arbeiter hat nicht mehr nötig, wie früher, 
sein Hab und Gut zu YerpÜüiden, um sich und den Sein^ ein 
Obdach KU schaffen, sondm kann allein, ohne Gemeinschaft mit 
anderen, ein eigenes Heim bewohnen, in dem Gesundheit und 
Körperkraft bei allen Mitgliedern zu finden ist. 

„Ein großer Teil der Volksgesundheit, der früher auf diese 
Weise nutzlos verloren iimg, wird heute erhalten oder doch 
wieder gewonnen, und, wie nichts anderes werden diese Verhält- 
nisse zur Hebung des Volkswohlstandes beitragen. Die Schaffung 
und Erhaltung der Volksgesundheit ist demnadi das mit aller 
Kraft und allen Mitteln zu erstrebende Ziel" (Albbboht.) Auch 
die Volksschule wird den Segen dieses Einflusses rer^firenj indem 
sie sich eines guten» gesunden, an Leib und Seele tüchtigen 
SdilÜennaterials erfreuen kann. Diesem wird sp&ter die Arbeit 
die größte Quelle alles Lebensglückes. 

Aber nur dann wird die Arbeit befriedigen, wenn sie audi 
Erfolg einbringt. Diesen kann nur derjenige in seinem Berufe 
erhoffen, der ihn voll inid ganz ausfüllt, der vermöge seiner 
körperlichen und geistigen Eigenschaften allen Anforderungen ge- 
\^achsen ist, die in seiner Tätigkeit an ihn gestellt werden. Es 
ist demnach für jeden Berul ein gewisses Maß körperlicher Vor- 
bedingungen zxL erfüllen, ohne die erfolgreiche Arbeit nicht 
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andauernd geleistet werden kann. Bei der Wahl einee Bemfes sind 
nicht allein die etwaigen Aussichten in betreff des Verdienstes, 
des VorwajHskommens» der Arbeitsseit und mancher Annehmlich- 
keiten in Erwägung za ziehen» sondern es ist auch die Frage zu 
beantworten, ob die körperliche Eonstitation des Wahlenden dem 
zu wählenden Berufe entspricht. Da diese Entscheidung aller- 
dinjsts Dicht von 14jährigen Knaben und Mädchen getrotleü werden 
kann, so siüd ja zunächst die Eltern und Pfleger verpflichtet, 
solche Vorbedingungen zu erwägen. In den meisten Fällen "u erden 
aber auch diese zumeist nicht imstande sein, die rechte Berufs- 
wahl in bezug auf die Veranlagung ihrer Kinder vorzunehmen. 
Häufig ist der liebevolle Blick derselben gegen etwaige Körper- 
schwächen und Fehler ihrer Lieblinge verschlossen, die Anfor- 
derungen, die der gewählte Beruf durch seine Eigenheiten an 
den Aosllbenden stellt, sind ihnen unbekannt und nur die Aus- 
sicht auf den gröBeren Verdienst bestimmen sie, einem unbekannten 
Beruf ihr Emd aozuTertranen. Wie bald folgt dann bei un- 
genügender körperlicher Leistongsfthigkeit ein Sinken derErwerbs- 
fähigkeit, was nicht allein auf das Gemüt deprimierend einwirkt, 
auch die körperlichen Kräfte schwinden und verfallen mehr und 
mehr bei großer Anstrengung, allerlei Krankheiten halten in den 
nicht widerstandsfähigen Körper ilirea Einzug und der ungeeignete 
Arbeiter fällt scblieBlich doch früher oder später der staatlichen 
oder kommunalen Fürsorge zur Last 

Hier wäre für die Schule Gelegenheit gegeben, helfend und 
beratend einzugreifen. Der Lehrer, durch jahrelange, liebevolle 
Beobachtung des Schülers mit seinen körperlichen und geistigen 
Anlagen genau bekannt, konnte den Biltem hilfreich aur Hand 
gehen. Ds» wo bereits Schulänte angestellt sind, wttrden diese 
die Btdittler beim Austritt aus der Schule noch einmal einer 
genauen üntersuchung unterziehen, um einen Ifsßstab für ihre 
körperliche Tüchtigkeit zu erlangen ; dann würden viele Menschen 
vor vorzeitiger Erwerbsunfähigkeit und damit vor Unzufriedenheit 
und Unglück bewahrt bleiben. Die Schule könnte hier eine 
wichtige, sozialhy^ienische Aufp^ahe erfüllen, indem sie die richtige 
Verwertung der Arbeiter ermöglicht, einer nutzlosen Verschweiß 
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dung menschlicher Arbeitskraft vorbeugt, dagegen eine Ver- 
besserung der Art, Zunahme der körperlichen und geistigen Kraft 
von Geschlecht zu Geschlecht herbeiführt und so den ßegene- 
rationsprozeß der Menschheit fördernd unterstützt^ zum Wohle 
der Menschheit und des Staates, dessen Förderung jedem Staats- 
bflrger am Herzen liegen soll und muß. 

Nachfolgende Tabelle (a 116—120) gibt eine Übersidit ftber 
die Terschiedenen körperlieben Anlagen und die Schäden des Orga- 
nismus, sowie die für jeden Fall empfehlenswerten oder abzuratenden 
Bernfstätigkeiten. Mögen sie dem Lehrer einen Fingerzeig geben 
für die Beratung fM>lcher Eitern, die sich hilfeBuoltend an ihn 
wenden. Es soll schon Gewinn genug sein, wenn mancher Kollege, 
oder auch einige Eltern und Pfleger der warnenden Stimme 
folgen. Ein solches Beispiel erweckt dann vielleicht Nacheiferung 
und kann soE^ar zur guten Sitte sich gestalten. 

Einer der wichtigsten Punkte in der Reibe, die die gesamte 
soziale Frage ausmachen, ist unzweifelhaft derjenige der Wohnungs- 
frage. Gerade ihm hat darum auch die Sozialhygiene ihr beson- 
deres Augenmerk zugewendet» und es gebührt ihr das Verdienst, 
durch statistische Angaben nicht allein die Größe der Wohnungs- 
not festgestellt zu haben, sondern auch insonderhdt die geseto* 
gebenden Faktoren z. B. in Pteußen zu einem Wohnungsgesets- 
entwurf angeregt zu haben. Besonders in den Industriegegenden 
mit reicher Arbeiterbevölkerung sind die Wobnungsverhältnisse die 
denkbar ungünstigsten. Die ungemein hohen .Mietpreise, (Up be- 
sonders in den Städten infolge einer ungesunden Hodeiispekulation 
für die Wohnungen gefordert werden, stehen mit dem Einkorn inen 
einer Arbeiterfamilie meist in keinem zu vereinbarenden Ver- 
hältnis, so daß natürlich infolge des großen Wohnungsbedür&usses 
and der stetig wachsenden Bevölkerungszunahme, eine angemessene, 
sanitären Anforderungen einigermaßen genügende Wohnung nicht 
beschafft werden kann. Daher kommt es zunAchst, daß viel&ch 
höchst unzuUlngliche Bäume zum Aufenthalt benutzt werden, die 
nicht einmal der hygienischen Mindestforderung, nftmlich 10 cbm 
Luftraum fftr die erwachsenen Personen und 5 cbm für jedes 
Kind in den Bohlafrftumen, genügen. Um sich dann den flftr den 
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Aufenthalt notwendigen Eaum zu verachafTen, überhaupt bilüg zu 
wohnen, verfallen viele Familien auf das Abvermieten einzelner 
Zimmer oder das Einnehmen von Schlafburschen. Welche Ge- 
fahren gerade in sittlicher Hinsicht den Volksschttlern durch ein 
solches Schlafatellenunwesen entstehen, davon hört und sieht man 
ja täglich in der Großstadt und in Arbeitergegenden zahlreiche 
Bewmae. Wie oflb wird da das einzig verfügbare Bett dem Schlaf- 
husoben abgegeben, während die übrigen Familienmitglieder auf 
improTiaierten Lagern die Nacbt Terbringen müssen. NatOrlieb 
kann unter solchen Verhältnissen ein armes Kind nicht mit der 
▼ollen Frische zum Unterricht erscbemen» wenn es an Leib nnd 
Gliedern ermattet sich morgens von seiner Ruhestätte erhebt. 
Dagegen entstehen sonst noch mancherlei Gefahren für Lehen 
und G^üsundheit solcher Kinder. Ks sei nur hier erinnert an die 
leichte Übertragharkeit infektiöser Krankheiten, und z. B. auch 
der Krätze, die durch das Zusammenleben m so engen Räumen 
wesentlich begünstigt wird. Wenn man in Betracht zieht, daß 
z. B. in einer Mittelstadt, virie in Bayreuth (nach den Angaben 
von E. Oahn) von 235 Mietswohnungen 22 Wohnungen nur je 
ein heizbares Zimmer hatten nnd in 17 von den 22 Wohnungen 
auf je 2 Bewohner oder mehr nnr ein Bett kam, so kann man 
wahrlicb eine Wohnnngsnot nicht ablengnen» und man kann sidi 
za^eiöh anch ein BUd machen, wie es in rielen Haushaltungen 
mit der b&uslichen Gesundheitspflege bestellt sein mag. Ist nun 
durch ein Famüiemnitglied die Krittse hineingebracht in eine 
Behausung, so ist die Gefahr der Fortpflanzung der Krätzmilben 
von Mensch zu Mensch natürlich um so größer, je enger die 
Menschen wohnen, je weniger Betten ihnen zur Verfügung stehen. 
Das Schulkind der Familie bringt sie von dem Schlafburschen 
im Eltemhause, der mit ihm in seiner Güte vielleicht das einzige 
Federbett teilt, mit und überträgt sie auch auf seine übrigen 
Mitschüler. Hier hilft allein Kenntnis des Wesens dieser Krankheit 
um den Ghrund mancher anderen Termeintliohen Schäden zu er- 
kennen und SU entfernen« Ebenso ergeht es mit der Einnistung 
Ton mancherlei Ungeziefer, welches gerade der Volkssobule mit 
innlichen Eindem häufig Ungelegenbeiten bereitet. Erst recht 
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schleppen sich, natürlich anch die ansteckenden Kinderkrankheiten 
Ton Wohnung zu Wohnung, vom Haus zur Schule und auch 
wieder umgekehrt. Ganz wesentlich kann hier die Schule zur 
Beseitigung unhygienischer Zustände an ihrem Teile mithelfen^ 
tadem sie den Kindern vor allen Dingen Beinlichkeit und Sauber« 
kttt anerzieht nnd diese zu Eardinaltogenden bei den jungen 
Ifenschenkmdem erhebt Bügkbbtb Wort: 

„Rein gehalten dein Gewand, 
Rein gehalten Mund und Hand! 
Rein das Kleid vom Erdeuputz, 
Bern vtm Efdenaehmati die Huidt 
Sohn, die liifiete BeioUeUBeit 
Ist dar innem Unterpftoidl'' 

sollte mahnend in jedem SchiilziiniDer den Kindern in leuchtenden 
Buchstaben entgegeustrahlen zur Beachtung und fortdauernden 
Beherzigong. 

Bine ausreichende nnd gute Wohnung ist die unentbehrliche 
6r1mdh^^ das Haupteifordemis eines gesunden und behaglichen 
Familienlebens; denn ein solches kann sieh nnr dann entwickeln, 
wenn ihm eine geeignete St&tte filr den gemeinsamen Anfenihalt 
aller Familienmitg^eder gegeben ist Damm ist es znnftobBt 
eine Hanptsorge, an die Sehaffung gesunder, billiger und aus- 
reichender Wohnungsgelegenheiten zu gehen. Dieser Aufgabe 
werden sich ja denn in heutiger Zeit immer mehr die Geineindöü 
sowohl alB auch viele Private bewußt, indem gemeinnützige 
Baugenossönscliatteii, entstanden durch die Unterötiitzung von 
Behörden, ihre Tätigkeit allenthalben aufnehmen zum Segen der 
minderbemittelten Arbeiterkreise. Es wäre hierbei nur zu wün- 
schen, daß auch allenthalben die Forderungen der Hygiene berück- 
sichtigt würden und nicht allein darauf hingezielt wird, redkt 
hohe Dividende aus einem solchen Unternehmen zu erzielen. Ist 
der Schule gerade hierbei vielleicht eine direkte Mithilfe versagt, 
so kann mancher Lehier in seiner amtlichen Stellung dennoch 
ein gutes Werk tun, auch in bezug auf die Wohnungshygiene in 
seinem Wirkungskreise) zwar nicht immer gleich zur Beschaffimg 
neuer, zweckentsprechender Wohnungen, sondern doch zur Ab- 
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Stellung der hygienischen Mißstände in alten, bestehenden Woh- 
nungen. Hier ist es besonders der Lehrer auf dem Lande und 
in kleineren Ortschaften, der da werktätig mithelfen kann an 
einem bedeutungsvolleD Stück sozialer Hygiene. Ffir die durch 
das prenfiiwshe Gesetz Tom 16. September 1899 Torgeschriebene 
l^dnng Ton G^simdheHakommiBsioneii ist besonders auf dem 
platten Lande in erster Linie neben dem Qrk^eistiidien der 
Lelirer bemfen, als Mit^ed der Kommission unter dem Vorsita 
des Ereisarstes zn wirken. Gerade ihn l&Bt sein Beruf am ebesten 
hineinblicken in die internsten Familienverhältnisse seiner Schüler. 
Seine Beobaclituiigen über ungesunde, unvorteilhafte Wolmungen 
und sonstige familiäre Mißstände wird er dem Vorsitzenden unter- 
breiten, mit ihm dieselben besprechen und ( ine Abhilfe beraten. 

Auch sonst kann der Lehrer in seiner unterrichtiichen Tätig- 
keit noch mancherlei bewirken für bessere sanitäre Verhältnisse 
im Hause seiner Zöglinge. Wenngleich ja von manchen Hygie* 
nikern geglanbt wird, daß Reinlichkeitssinn und Ordnungsliebe 
sich schön Ton selbst einstellen würden, falls den Minderbemittelten 
erst bessere Wobnnngen zur VerlftgoDg «feftndeni so lehrt nns 
leider die Frans gar oft das Gegenteil Selbst die schönsten nnd 
besteingerichtetsten Yolkssohnlh&nser bleiben nicht yor Schftdi- 
gungen durch unnütze Hände bewahrt, faUs nicht des Lehrers 
Auge aufmerksam, die bösen >iarrenhän de überwacht. Reinlichkeits- 
sinn und OidnungsUebe müssen den Kindern anerzogen werden, 
damit sie ihnen zur Gewohnheit werden. An der Sauberkeit der 
Schulstube, an deren Erzielung die Kinder schon frühzeitig: selbst 
mithelfen müssen, sollen sich diese ein Vorbild nehmen für ihre 
eigene Häuslichkeit Gelegenilich zeige der Lehrer den Kindern 
die Menge des sich in einem Zimmer ansammelnden Staubes, 
schildere dessen Qe&brlichkeit^ insonderheit für die erkrankten 
Langen^ und ennahne die Kinder zdt regefanftfiigen Entfernung 
desselben insbesondere in den Wohrnrngen, die doch ftr einen 
weitans größeren Teil des Tagee> ja anch fib* die Nacht der Fa- 
miHe anm Aufenthalt dienen. Welche Staubmengen und mit ihnen 
welch eine lustige und zahlreiche Bakteriengesellschaft sammelt 
sich in einer Wohnstube aiimahlich an. ZwjLächeii all dieöem 
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Staub und Schmutz kriechen dann ganz munter die kleinsten 
Sprößlinge umher, mit ihren kleinen Händchen und den daran 
sich befindlichen Krankheitskeimen in das Mündchen oder das 
Qesicht zuweilen fahrend und so maacheriei Infektionskeime sidi 
einyerleibend. Es ist demnach nicht zu yerwiindeni, wenn die Skrofu- 
löse msonderlieit bei den Kindern der ftrmeren Schichten auftritt 
nnd die Kindersterblidhkeit in dieeen Kreisen die Hdohstraffer 
aufweist Hier entspringt ans einer strengen Beinlichkeit audi 
bessere Gesundheit und Lebenskraft. 

Oanz besonders traurig steht es mit d^ Belichtung oder 
Vielmehr oft mit der I)uiil;:elheit der meisten menschlichen Ge- 
lasse. Von weittragendstem Einliulj ist das Licht auf die Bildung 
der roten Blutkörperchen, wie auch auf die Abtötung von Bak- 
terien. „Wo die Sonne nicht hinkommt, kommt der Arzt hin!'*, 
sagt mit Eecht ein altes Sprichwort und ist es besonders in 
neuester Zeit gelungen, in ganz unzweifelhafter Weise durch 
einwandfreie Experimente die bakterien töten de Eigenschaft der 
Lichtstrahlen naöhsmweiMn. In drastischer Weise hat man dies 
sehr ein&di durch nachfolgendes Hzperiment erh&rtet: Euie Glas- 
platte wurde mit schwarzem Papier ftberUebt» in welchem das 
Wort „lyphus" in lateinischen Lettern ausgeschnitten war. In 
ein GeftB, auf welches diese Glasplatte als Deckel paßte, brachte 
man Nährgelatine, die man reichlich mit Typhusbazillen ver- 
mengte. Das also vorbereitete Glasgeiaß setzte man dann dem 
Lichte aus und nur unter den hellen SteUen waren die Bazillen 
nicht zur Entwickelung gelang während sie sich unter den licht- 
undurchlässigen Stellen reichlich allenthalben entwickelt hatten. 
Es mofi deshalb für jeden Wohnraum genügendes Licht vorhaDden 
sein, widrigenfalls sich ja wie besonders in KeUerränmen und 
auch vielfach in Kellerwohnungen Pilzkeime aller Art auf das 
Gedeihlichste entwickeUi. Der Lehrer wird also^ wo er nur kann, 
auch darauf hinwirken, daß die Wohnungen genügend durchlichtet 
werden. Was er in dieser Besiehung dem aufwachsenden Ge- 
Bchledite an Belehrung mitgibt, wird sich sp&ter bei den zu- 
künftigen Hausfrauen umsetasen in eine zur Gewohnheit gewordene 
Notwendigkeit 
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Vor allen Dingen zeige er auch den Kindern an seinem 
eigenen Tan in der Schulstube, daß eine richtige LOftong jedes 
bewolmteii Baumes snr Erhaltaiig der Gesundheit notwendig isfe. 
Bei Behandlung des AtmungSToiganges wird es ihm ja lacht 
mö^ch sein, die Sohfiler darauf hinzuweisen, wie sich durch die 
fortwährende Oxydation in jedem bewohnten Baume die Menge 
der Eohlens&ure Yermehrt Welch unangenehmen, ja nachteiligen 
Kinfluß aber der vermehrte Kobleneäuregehalt anf den einzelnen 
hat, kann jeder nur zu bald in einem schlecht Ycntiliorten Räume 
an sicli selbst verspüren. Eine genügende Lüftung der Wohn- 
räume ist em ebenso großes Erfordernis wie regelmäßiges Essen 
nnd Trinken. Der vielfach vermeinton, aber gerade falschen 
Sparsamkeit, die sich in einer Nichtlüftung der beheizten Bäume 
im Winter äußert, kann der Lehrer entgegentreten durch eine 
einfache physikalische Belehrung über die Bewegung der Luft 
in einem en^nnten Baume. Ein leicht au«suführendes physi- 
kaliscbes Experiment bewdst dem Schüler, wie notwendig das 
öffiden der Fenster zur Luftemeuerung ist Erziehen wir die 
junge Generation zu solchem Terstandesmäßigen Handhaben der 
wichtigeiten sanitären Vorschriften, so treiben wir soziale Hygiene, 
indem vom Einzelwesen aus die Sanierung unseres gesamten 
Volkslebens auch in seiner eigenen oder gemieteten Behausung 
erfolgt. 

Zu einer solchen Hyc^iene ist vor allem das Verständnis für 
die gebotenen MaÜnahmen notwendig. Ein jeder soll sich Kechen- 
schaft geben yon den Gefahren, die ihn selbst in seinem eigenen 
Heim bedrohen; er soll die Maßregeln kennen lernen, durch die 
er den Fährliohkeiten begegnen kann* Bann ist die Hygiene 
aber mehr als eine bloße Tugend^ als die sie Boübbbäu einmal 
hinsteUte, sondern sie ist eine ernste Wissenschaft, gestützt auf 
Erkenntnis und Erfabrung der mannigfachsten, uns umgebenden 
Vorgänge. Darum müssen' AnfMärung und Uberzeugung allen 
sozialhygienischen Maßnahmen zugrunde liegen, falls dieselben 
zum rechten Nutzen der GesamÜieit dienen sollen. 

Bei einer genauen Betrachtung der gesamten hygienischen 
Maßnahmen sehen wir dieselben basieren auf zwei Methoden, 
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nämlich der Prophylaxis, welche den menschlichen Organismus 
bewahrt vor dem Eindringen von Krankheitskeimen und deren 
JBIiudriDgen in den Volkskörper, und zweitens der Abhärtung des 
Einzelwesens, der Erhöhung seiner natürlichen Widerstands- 
fähigkeit und damit der Erstarkung und Hebung der Raseen- 
Torzfige. Eine gans besonders wichtige Stellung in dem Ab- 
bftrtimgssyBtem rerdient das Bad^ überhaupt die Pflege der ge- 
samten Hantkoltor. Die Bedentang regelmäBiger B&der für die 
Gmuidheit von jung und alt nimmt rm Jahr zu Jahr einen 
immer größeren Anfsehwnng und in Anerkennung der allgem^nen 
Vorzüge hat auch die Schule neuerdings diesem Zweige der 
Hygiene ihr Hauptaugenmerk zugewendet. Durch ihr belehrendes 
und anregendes Vorgehen beeinflußt sie den Volkswillen, erregt 
das Verlangen nach dieser für die Hebung unserer gesamten Ge- 
sundheit so überaus notwendigen Einrichtung von Bädern. An 
der Lösung dieser sozialen Frage von humanem, sittlichem und 
hygienischem Charakter kann die Volksschule besonders der Sozial- 
hygiene zur Hand gehen. Sie möge mit dazu beitragen, ihr Ziel 
in dieser Beziehung zu Terwirklichen, nämlich jedem in seiner 
eigenen Behausung eine Badednrichtong zu gewühren. Wie weit 
sind wir TOrlanfig no^ davon entfernt Dnrch die Enge des 
ZusammenwohnenSy besonders in den Stftdten, wird die Pflege der 
Beinlichheit im Hause ganz bedeutend erschwert. Es fehlt an 
dem notwendigsten Raum, ja an den notwendigsten Mitteln zur 
Vornahme einer umfassenden körperlichen Reinigung. Teilweise 
möchte man diese Unterlassungssünde besonders vom sittlichen 
Standpunkt nur noch freudig autnehmen, da ein großer Teil der 
ärmeren Bevölkerung vielleicht noch gar nicht einmal zur Rein- 
heit der Sitten, 2u jener Schamhaftigkeit gediehen ist, welche 
eine öftere Reinigung des Körpers verlangt, und die zu erzielen 
jedenüaUs mit ein Haupt&ktor der Bestrebungen zur aUgemeinen 
Einfahrung TOn Bädern ist Es ist nur freudig zu begrQßen, 
wenn jetzt , wenigstens in den Großstädten, in Tiekn Neubauten 
größeren Stils Badeeinrichtnngen getroffen werden. Bei den aller- 
bescheidensten Ansprüchen an eine Wohnung steht jedenfalls die 
Frage des Mieters nach dem Badezimmer allen anderen voraoi 



da die Reinliebkeit des Körpers ebenso wichtig ist, wie die täg- 
liche Nahrang. AUerdiogs werden die geschftftlicben Interessenten 
nur langsam and zögernd der Anrogung zur Einricbtang von 
Badestnben allenthalben folgen, um so zwingender aber wird &at 
me- die Verpflichtaiig werden, wenn auch seitens der einfachsten 
Mieter in Stadt nnd Land die Forderung nach einer eigenen, im 
Hanse belegenen Badegelegenheit gestellt wird. Dieses Verlangen 
in die Herzen der zukünftigen Generation zu pflanzen, dienen die 
soÄialhygienibck äuüerst wichtigeii Scliui- und Volksbäder. 

Schon in der ältesten Zeit waren die Völker darauf bedacht, 
durch den Gebrauch des Bades sich ihre Gesundheit zu sichern 
und zn erhalten. Bereits Manu, der Stifter des religiösen Systems 
der Inder, bestimmte mancherlei Waschungen für die Phester 
nnd das Volk. Die Tempel waren mit Badestellen versehen und 
wurde ihre fleißige Benntzang als yerdienstvoU hingestellt Ja 
eine eigenartige Körpermassage war schon bei den Indem ttblich 
imd weitverbreitet Unter den Persem wirkte Zoroaster nnd 
nnter dem jüdischen Volke Moses dnnsh mancheiiei Beligions- 
Torschriften Air die körperliche Beinhaltnng. Eine ganz her?or* 
ragende Stellnng aber nahmen die Badeanstalten bei Völkern 
- des klassischen Altertums ein. Im kalten Meer- und Flußwasser 
sahen die G Tieclieu ein hervorragendes Abhärtungs- und Kräftigungs- 
mittel für die heranwachsende Jugend. Die durcfi die griechi- 
schen Kolonien nach Italien verpflanzten BadeL^ewohiiheiten 
wurden von den Römern mit solcher Begeisterung aufgenommen, 
daß sich bei diesem Volke ein Badewesen entwickelte, wie es 
ihm in unserer heutigen Zeit nicht an die Seite gestellt werden 
kann. Reiche und Arme, Stadt- nnd Landbewohner genossen 
hier in gleicher Weise die Segnnngen des Bades* 

Znr Illustration der gewaltigen Ausdehnung des Badewesens 
in damaliger Zeit mögen nur folgende Zahlen angeführt werden: 
Born besaß in der Kaiserzeit bei einer E^wohneraahl Ton etwa 
2 Millionen 856 Volksb&der nnd 15 Thermen. Oespeist wurden 
dieselben durch 14 größere und 5 kleinere Wasserleitungen. Für 
die öffeutlichen Bäder lieferten diese allein täglich über 75üMillionen 
Liter Wasser. Unsere Reichshauptstadt Berlin, mit ihren Vor- 
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orfeen und ihrer über 2 Millionen zählenden Einwohnerschaft, wies 
an den Terschiedensten Badeanstalten im Jahre 1900 etwas über 
80 auf; und der gesamte Wasserkonsum Berlins an einem Tage 
betrSgt nur etwas Uber 300 Millionen Liter. Die alten Gtormanen 
waren ebenfalls Liebhaber des kalten Bades und allenthalben ala 
Meister im Schwimmen und Tauchen gerOhmt Otto IL rettete 
einmal nach dner unglflcklicben Schlacht sein Leben durch 
Schwimmen; Heinrieh IV. suchte als Jüngling seinem Verfolger 
schwimmend zu entkommen und Friedrich Barbarossa fand beim 
Durchschwimmen des Saleph seinen Tod in den Fluten. Während 
des Mittelalters herrschten in bezng auf das Badewesen recht er- 
freuliche Zustände. Viele Städte hatten damals eine größere 
Anzahl von Badestuben, deren ZiÜer sie heute kaum aufweisen 
dürften; ja sogar in den Dörfern finden wir meist eine Bade- 
stube, die an gewissen Tagen sogar der Schuljugend zur Ver- 
fügung stand. Das Einreißen sittlicher Mißstände, die politischen 
und kriegerischen Wirren des 17. Jahrhunderts und die damit 
einhergehende Verarmung und Verrohung der Beydlkernng ließen 
die Sitte des regelmäßigen Badens bald ganz in Vergessenheit 
geraten, nur in Schlössern und Patrizierh&usem fimd man viel- 
fach noch kostbar ausgestattete Privatbäder. Erst in neuerer ' 
Zeit ist Deutscliland bestrebt gewesen, iu Bezieiiung auf die Ein- 
richtung von Volks- und öffentliclien Bädern, seine frühere Kultur- 
stufe wieder zu erringen. In anerkennenswerter Weise hat sich 
auf diesem Gebiete die „Deutsche Gesellschaft für Volksbäder" 
reiche Verdienste erworben, welche ihrem Wahlspruche getreu: 
j^edem Deutschen wöchentlich ein Bad!" bemüht ist, allen den- 
jenigen, welche baden wollen, die Gelegenheit dazu zu Ter- 
schaffen. 

Von der BSrkenntnis durdidrungen, daß das fiaden und mit 
ihm auch das Schwimmen eines der wichtigsten Volkserziehungs- 
mittel ist und eine reiche Quelle der Gesundbeit bildet^ bestreben 
sich die Terschiedensten Korporationen, die Ausbreitung der Bade- 
sache zweckdienlich zu fördern. Auch der Mithilfe der Schule 
konnte man bei diesem hochbedeutenden Werke nicht antraten; 
gilt es doch, die Jugend zur Badefreude zu erziehen und so eine 
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badegewohnte Generation heranzubilden. In den meisten modernen 
Schulbauten der Großstädte hat man denn heutzutage Scholbäder 
angelegt Besonders seit dem Jahre 1888 ist man in großen 
Orten wie Leipzig, München, Frankfurt a. iL, Magdeburg, Er- 
furt usw. daran gegangen» Sehnlb&der in Betrieb zn nehmen, und 
sind die angestellten Versuche allenthalben zur Tollen Zufrieden- 
heit ausgeÜEÜlen. In Berlin wurde im Jahre 1894 das erste 
Sohnlbransebad und 1896 drei weitere Bäder eingerichtet Seit* 
dem wird diese EiDrichtung in jedem neuen Schulhause getroffen ; 
auch in den älteren Schulgebiiuden wird, wo es nur irgendwie 
der Platz zuläßt, nachträglich die Brausebadeeinrichtnng angelegt. 
Bei der Erörterung der Frage, welche Badeeinrichtung für Schulen 
am zweckmäßig'^ten sei, ist man durch mancherlei Erfahrung zu 
der Überzeugung gelangt, daß ein Brausebad die zweckmäßigste 
Einrichtung sei. Wannen- oder Schwimmbäder sind besonders 
des Baumes wegen unzweckmäßig; auch sind die Kosten für 
deren Einrichtung und Erhaltung wesentlich höhere. Femer ge- 
nügt das Brausebad vollkommen allen an em Bad gestellten An- 
fordeningen. 

Der Wasserrerbrauch bei einem solchen Bade schwankt in 
der Bogel zwischen 10 und 20 Liter per Kopf und Bad, Ge- 
wöhnlich ist fftr die ELnaben ein gemeinschaftlicher Auskleide- 

und Baderaum vorhanden, während für die Mädchen in der Regel 
ein Zellenbrausebad eingerichtet ist. In seiner voUkommenateu 
Einrichtung zeigt eine solche einen Ankleideraum mit einem 
Haken für die Kleider, eine Bank und einen Lattenrost aus Holz 
auf dem Fußboden. Der Baderaum selbst ist durch einen wasser- 
dichten Vorhang getrennt In diesem ist eine Brause unter 
einem Winkel von 45 Grad Steigung angebracht, damit das 
Waaser nicht direkt auf den Kopf auftrifft, was von vielen Per^ 
sonen unangenehm empfunden wird. In den Fußboden ist ein 
Becken mit Abfluß und Überlauf zum Beinigen der Fttße ein- 
gelassen. Eine Sitzrolle ans Zinkblech, an der Seite ein Seifen- 
napf Terrollstftndigen oft noch die innere Einrichtung. 

Überall^ wo dergleichen Brausebäder sich finden, kann man 
nur ihren ethischen , hygienischen und sozialen Nutzen an- 
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erkennen; trotz mancher Schwierigkeiten, die natürlich auch eine 
solclie Einrichtung stets im Gefolge haben 'wird, und die Yon 
den Gegnern der Badeeiurichtung meist über Gebühr hervor- 
gekehrt wird. Gewiß geht es zumeist ohne eine Störung der 
Unterrichtszeit nicht ab, selbst weniv ^ gewöhnlich geschieht, 
die Badezeit in eine Turn- oder sonstige technische Stunde 
hineiiiTedegt wird. Auch wird es meist nicht gelingen, sogleich 
alle Elnder zum Baden zu zwingen, sondern allmählich muß sich 
auch hier das Gkite selbst Bahn brechen; und daß es gesdiieht, 
hat man in den meisten F&llen zu beobachten Gelegenheit Nur . 
spftrlich wird meist am Anfange das Bad von den Kindern be- 
nutzt; allmählich lernen immer mehr Eltern das Segensreiche 
dieser Einrichtung kennen, die anfaiigliche Scheu verliert sich, 
ja die meisten Kinder drängen sich zum Baden. Von vielen 
wird es als eine empfindliche Strafe hingenommen, für einige 
Zeit vom Badengehen ausgeschlossen zu werden. Die verhältnis- 
mäßig geringen Kosten werden von den meisten Gemeinden gern 
getragen; gilt es doch ein sozial höchst wichtiges Werk zu för- 
dern, die Gesundheit eines gesamten Volkes zu heben. Die jetzt 
noch minimalen Kosten werden reichlich aufgewogen dorch die 
sp&teren Elrspamisse am Etat der Kranken- und Siechenh&user. 
Die Gesundheit der Bevölkerung ist das Tomehmste und wich- 
tigste der Guter, deren Schutz und Förderung jeder Gemeinde 
auYffltraut ist* 

Das Schulbad &ü6ert seine Wiikungen zunächst darin, daß 

durch dasselbe die Kinder und damit die Eltern zur Reinlichkeit 
und zum Ordnungssinn erzogen werden. Übereinstimmend er- 
klären die Lehrer, daß auf die Eltern der Kinder insofern eine 
günstige Wirkung zu konstatieren ist, als deren viele durch das 
Baden der Kinder veranlaßt werden, diesen bessere und saubere 
Wäsche und Unterkleider mitzugeben als bisher, um die Kinder 
vor ihren Lehrern und Mitschülern und auch sich selbst nicht 
bloßzustellen. Ja sogar auf die Oberkleidung übt das Baden 
einen besondere Einfluß aus, indem diese passend zur Unter- 
kleidung auch möglidist sauber eingerichtet wird. Durch das 
Zusammenbaden der Schüler unter der Aufsicht wird die üslsche 
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Frftderie überwunden und die Schamliaftigkeit in rechte Bahnen 
geleitet Der Schüler sieht ein, daß die Schule und der Lehrer 
nicht etwa nur in der Strenge ihre Hanptan^he seheD^ sondern 
daß ihnen auch liehe innewohnl^ die sich &oßert in der Anteil- 
nahme an dem leihlichen Wohlergehen aller Sdifiler« 

Dnrdi die heim Baden eingetretene Sftahenmg der Hant 
von allerlei Schmutz, der sich anf derselben im Laufe der Zeit 
angesaminclt hat. ^s erden mancherlei Krankheitskuime von der- 
selben hinweggeiionimen und die Ansteckungsgefahr in der Schule 
herabgemindert. Infolge der Reinlichkeit der Schüler und ihrer 
sauberen Kleidung wird auch die Luft in den Klassenräumen 
verbessert, der Aufenthalt in denselben erträglicher gestaltet Je 
reiner aber die Hant ist, um so getreuer und richtiger können 
auch die Nerven empfinden, um so zweckentsprechender fallen 
beim gesunden Kinde die Beaktionen auf gegebene Beise aus; 
der Unterricht gestaltet sich also weit erfolgreicher. Von un- 
geheurem Einfluß ist der Badeakt sodann auf die Stimmung der 
Einder. Trtthe Gedanken werden gleichsam hinweggewasdien 
und froher und fröhlicher erscheinen sie wieder zum Unterricht 
Die Haut wird abgehärtet durch eine planmftßige Pflege; vor 
EAältungskrankheiten bleiben die Kinder mehr bewahrt. Durch 
die infolge der Wasseranwendung sich lebhafter gestaltende Blut- 
zirkulation kräftigt sich das Herz ; der Stoffwechsel in dem Körper 
ist größer und ein rei^^er A}>petir stellt sich bei den Kindern ein 
Die Schüler werden also bei dem regelmäßigen Baden in jeder. 
Bichtung von besserer Gesundheit werden, von mancherlei Wider- 
wärtigkeiten und kleinen Leiden befreit sein und erstarken im 
Kampfe mit schweren Krankheiten, wenn solche an sie heran- 
treten; denn „in balneis salus*' das gilt insonderheit von den 
Schulh&dem. 

Als das Ideal, der eigentliche Kern- und Mittelpunkt aller 
Badeeinrichtungen ist unzweifelhaft das Schwimmbad anzusehen; 
denn: .^Duschen ist gut, Baden ist hesser, das Beste aber ist 

Schwimmen ; es ist die Krone aller Wasseranwendungen" (Dr. Ra- 
üiüESKE). Das Schwüiimen ist gleichsam Turnen im Wasser und 
die vollendetste aller Turnübungen, indem es alle Muskeln des 

9* 
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Körpers gleichmäßig in Ansprach nimmt und in staubfreier Luft 
vollfuhrt wird. Gelingt es, den Schwimmunterricht in unseren 
Schulen obligatorisch zu machen, so ist damit ein gewaltiges Boll- 
werk gegen die Tuberkulose, den gefährlichen Volksfeind, ge- 
schafifen. Gerade für die weibliche Jugend, deren Erziehung in 
innieiiBcher Beziehung noch nicht so ansgebüdet ist wie fftr die 
EnÄben, wäre das Sdiwimmen eine Gelegenheit, den Körper zu 
krftftagen. Dadurch wttrde die Kraft der kommenden Gesdilechter 
wesentlich erhöht; beroht doch die Zukunft des Vaterlandes 
hauptsächlich auf der gedeihlichen Entwickelnng des weiblichen 
Teils seiner Bewohner. Nur Terdienstvoll zu nennen sind deshalb 
die Bestrebungen, welche darauf hiuausgeheii, auch das Schwimm- 
bad zum Gemeingut unserer Jugend und unseres Volkes zu 
machen, weil dadurch Yollcagesundheit und auch die Wehrkraft 
des Staates bedeutend gefordert würde. 

In bezug auf die ländlichen Schulen liegen allerdings die Ver- 
hältmsse hinsichtlich des Badewesens noch sehr im Argen, obgleich 
es insonderheit der ländlichen Industriebevölkerong in hohem Maße 
not tat» eine Gelegenheit zur öfteren Reinigung zu erlangen. Es 
ist in diesen BWen häufig zutreffsnd, daß viele Menschen nur zweU 
mal im Leben gewaschen werden, nämlich beim Eäntritt in das 
Leben Ton der Hebamme und beim Tode von der Leichenfrau. Be- 
sonders in wasserarmen Gegenden pflegt die ländlidie BcTÖlkerung 
nicht allzusehr dem Wasser zugeneigt zu sein. Ihre Haut ist 
zwar durch die vielf:ulie Berührung mit der Luft abgehärtet; 
nichtsdestoweniger aber bedarf auch sie einer öfteren Reinigung, 
zumr»! die meisten Vemchtungen des Landmannes mit ganz be- 
deutender Staubentwickelung verbunden sind. Um nun auch auf 
dem Lande das Badewesen mit seinen wichtigen hygienischen 
und sozialen Vorzügen einzuführen und zu fordern, ist die 
erste Forderung wohl die, die Jugend zu gewöhnen an das 
Baden durch die Einführung eines geregelten Schulbadens. Hierzu 
bedarf es aber der opferfreudigen, sozialh/gienischen Betätigung 
des Lehrerstandes und einer zielbewußten Förderung und Ein- 
Wirkung der maßgebenden Verwaltungsbehörden. Im Kreise 
Schmalkalden haben z. B. in der letzten Zeit nach einem 
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Bericht des dortigen Landrats Dr. Hagsn die sohulärzliicheii 
üntennohimgeii in Landschulen „eine gOnstige Wirinmg auf 
die Attsdehniing des Schulbadeiui ansgeflbt*'. Sollte es nicht dem 
Lehrer gelingen, beim Hinweis auf den geaondheitfiSrdemden 
Einfluß des Badens, die Gemeindebehörden xa Teranlassen, 
Schulbadeplfttze im Freien anzulegen. In Sammelteichen, Kanälen 
und Bächen läßt sich durch einfache Stauvorrichtungen mit 
wenigen Kosten ein Schwimmplatz ftlr die Bänder herrichten. Ein- 
fache Wände aus einem Holzrahmeu, überzogen mit einfacher 
Leinwand, hilden die schützenden Umzäunungen. Für den 
Winter müßte natürlich auch ein Schalbrausebad angestrebt 
werden, welches mit nicht aUzagroßen Kosten (600 — 700 Mk.) 
leicht atif dem Hausflur, in der Waschküche oder in einem 
anderen yerfugbaren ßanme hergerichtet werden könnte. So ist 
eben£Edls in einer kleinen Landgemeinde Schmalkaldens» mit viel- 
lach gewerblicher B^derarbeit^ das erste Sdiulbratisebad auf dem 
Hausflur einer Schule eingezichtet worden, Vielleidit wtlrden ja 
«aoh die KreisTerb&nde auf Ersuchen einen Beitrag zu den Kosten 
einer so wichtigen, hygienisch wertYollen Einrichtung flkr das 
Leben und die Gesundheit vieler Bewohner gern zor Verfügung 
bereit stellen. 

Der Staat hat die allgemeine Schulpflicht ausgesprochen, 
weil die Familie nicht in der Lage ist, diejeiuge Bürlunp jedem 
Einzelgliede zu vermitteln, welche jedem (ahede staathcher Ge- 
meinschaft zu eigen sein muß. Es ist der Schule die Aufgabe 
zuerteilt worden, den Greist des Kindes zu bilden, dasselbe f&r 
das Leben zu erziehen. Die Schule selbst vermehrt durch ihren 
Betrieb die Menge schfidlicher Einflösse, die das Leb^ und die 
Gesundheit ihrer Schiller bedrohen. Die Sdiule hat demnach 
auch die Pflicht, der Pflege des Körpers ihr Augenmerk zuzu- 
wenden. Dieser Verpfliditung entledigt sie sich aufs bestei wenn 
sie bestrebt ist, die Kmder Tor Überanstrengung des Körpers und 
Geistes und vor Ausbeutung ihrer schwachen Kräfte zu schützen, 
wenn sie die Kinder anhält zur Ordnung, ihnen die Liebe für 
Reinlichkeit in ihren Wohnungen, an ihrem eigenen Kürper an- 
erzieht und sie selbst in nachdrückUchster Weise an Reinlichkeit 
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gewöhnt Die in der Jngend geübte Beinlichkeit werden sie mit 
hinübemehmen in das spätere Leben and sie bewahren als zu- 
künftige Känner und Franen. Die Beinlichkeit des Leibes führt 
zn einer hdheren Stufe des BeinlichkeitsbegrilEes bei der BHleidung 
und Wohnung. Der Beinlichkeitstrieb weiter führt zur Liebe des 
heimatlichen Herdes und zur TerhOtung von ansteckenden Krank- 
heiten. Es nützt uns nichts, ftr die Gesundheit der Gesamtheit 
zu sorgen, solange der einzelne nicht dahin gelangt ist, an seiner 
eigenen Person zum Wohle des gesamten Volkes beitragen zu 
wollen. Die deutsche Schule hat auf den verschiedensten Ge- 
bieten Großes für unser Volk s^eleistet. Möge es ihr auch ge- 
lingen, durch ihre sozialhygienischen Bestrebungen beizutragen 
zur Förderung der Volksgesnndheit und damit zur Hebung deut* 
scher VoUcswohl&hrt» 
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V. 

Mafinahmen der Volksschule in bezug auf die Sozial- 
hygiene der Nahrung und Kleidung. 



Die Zimahme der Tranksiichtigen, eine häutige Überfüllung 
unserer großangelegten Irrenanstalten mit Geisteskranken, das 
Vorhandensein der Idioten und Schwachsinnigen in nelen Yolks- 
Bchulklassen, alle diese f&r unser Volksleben ja swar recht be- 
trübenden Yerhftltnisse sind die Veranlassung geworden, in vielen 
Kreisen von einer Degeneration unseres deutschen Volkes zn 
sprechen. Glttcklicherweise ist es aber unseren Hjgienikem im 
Verein mit einer peinlichen Statistik gelungen, zu beweisen, daß 
innerhalb unserer Nation neben degenerativen auch regenerative 
Tendenzen bestehen, so daß in au sich m dieser Hmsicht nicht 
einem allzugroßen Pessimismus hinzugeben braucht; was uns jedoch 
nicht abhalten soll, auch weiterhin zu arbeiten, um „die Tüchtig- 
keit unserer Rasse" in Zukunft zu erhalten, und ihr die so not- 
wendige Kraft und Blüte zu bewahren. Immerhin läßt es sich 
doch nicht ganz wegleugnen, daß gewisse Schichten unseres Volks- 
körpers wenigstens in der Gefahr stehen, zu entarten. Dies 
kommt besonders sum Ausdruck bei der wachsenden Heranziehung 
Ton kleinen und wenig krilügen Leuten zum Dienste im stehen- 
den Heere. Durch mancherlei wissenschafOiche Arbeiten ist ziem- 
lich unzweifelhaft erwiesen worden, daß diese „Minderung der 
körperlichen Qualitäten gewisser BeTSlkeruugsschichten'' zurück- 
zuführen sei auf eine Herabminderung der Volksernährung. 

Der beim menschlichen Körper stattüudende Verlust an 
Körperstoffen muß durch die Zufahr von neuen^ zur Körperbildung 
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taue:lichen Materials immerfort ersetzt werden, wenn anders nicht 
der K<ir])( r abnehmen soll an seiner bisherigen Stotimenge. Dieser 
Ersatz geschieht darch das von AoBendingen stammende Material, 
welches wir allgemem als Nahrung bezeichnen. Diese dient des 
ferneren zur Erzeugung neuer Spannkraft für die darch die ani- 
male Wftrmebildnng und f&r die in mechanische Arbeit umgesetzte 
Muskelkraft Im kindlichen^ noch in der Entwickelung befind- 
lichen Organismus hat die Nahrung femer noch diejenigen Stoffe 
zu liefern, welche zum Aufbau der gesamten Eöiperorgane dienen. 
Eine hygienische Betrachtung der Nahrungsmittel lehrt uns, 
welchen Zweck dieselben für ein normal sich entwickelndes Indi- 
viduum haben und betrachtet sie deshalb nur vom phjBiülogischen 
und chemisch -phypikalischen Gesichtspunkte aus. Ganz abders 
muß sich dagegen eine sozialhygienisch e ünterauchung ausnehmen, 
die auch die Berechtigung und eventuelle Veränderung der 
Nahrung, bedingt durch das gesamte soziale Miheu einer Volks- 
klasse in den Kreis ihrer Betrachtung zieht. Hierbei hat sich 
z. 6. nach den Untersuchungen Dr. med. AigBEP Gbotjahks 
„Uber Wandlungen in der Yolksem&hmng* ergeben, daß die 
Arbeiter in Industriegegenden nicht mehr ihr Nahmngsbedfiifiiis 
befriedigen an den yorwiegend l&ndlichen Produkten, wie Boggen- 
brot» Htllsenfriichten, Mehlspeisen und Pflanzenfetten. Li der 
richtigen hygienischen, ihnen durch ihren eigensten Trieb ein- 
gegebenen Erkenntnis der größeren Wohlbekömmlichkeit bevor- 
zugen sie jetzt weit mehr Fleisch, Weißbrot und Zucker. Ist 
man gar häufig in den Kreisen der Bessersituierten geneigt, von 
einer einbreclienden „Genußsucht der arbeiteinlen Klassen" zu 
sprechen, so findet diese Erscheinung ihre zutreÖende Erklärung 
in der Tatsache, daß diese letztgenannten, zwar teueren und 
schmackhafteren Produkte deswegen bevorzugt werden, weil die 
Industriearbeiter infolge ihrer Tätigkeit in geschlossenem Eaom 
und bei ihrer sitzenden Lebensweise viel unter der Geschmack- 
losigkeit und sdiweren YerdauUchkeit mancher l&ndlichen Produkte 
2U leiden hätten. Es ist wohl keinem aufmerksamen Beoba<||hter 
des sozialen Lebens entgangen, wie sich der Fleischkonsum auch 
seitens der ArbeiteriMvölkerung bedeutend hebi JHe Butter 
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eifreat sich in allen EreiBen einer höheren Wertschätzung, weit 
mehr ak daa tdIi^ Schmalz. Selbst dem Arbeiter ist der 
G^nß im Weizenbrot alz Hotgenzpeise &zt ein dringendes Be- 
dftifiiis geworden^ nie man denn zieh hentzatsge selhzt auf dem 
Lande des öfteren den Gennß von bezserem Weizenbrot an ver^ 
schaffen zncht Der &eker, ehemals ein tener za erwerbendes 
Gennfimittel, muß heutzutage den Nahrongsmittehi zugerechnet 
werden: berechnete man doch bereits im Jahre 1890 den Ver- 
brauch auf 3\/^ kg für jeden Einwohner in Deutsch 1 and Die 
Zeiteü sind li:iii(j;st dahin, in deneu ein Damhafter Si'liriusteller 
der Hygiene sagen durfte: „Da der Zucker weit über seinen 
Nährwert bezahlt wird, ist er für Arme eine Yerschwendung." 
Ist der Verbrauch dieses Artikels auch nicht allein ausschlag- 
gebend, so ist es doch unzweifelhaft erwiesen, daß die Kost des 
größten Teils der indoatriellen ArbeiterbeTdlkerong in qnanti- 
tntifer Beziehnng nicht als hinreichend zn erachten ist und daß 
die peknnüren Aufwendungen Ar die Enifthrang der minder be* 
mittelten Arbeitsklassen in keinem lelatiT gesunden Verhältnis 
zn dem Lohn ihrer Tätigkeit stehen. In der ,,daueniden chroni- 
schen ünteremähmng" eines großen Teils der Bevölkeniog besteht 
eine große Gefahr, die zu beseitigen auch die Volksschule an ihrem 
Teil Eiithelfeu kann. Ihre Tätigkeit auf diesem Gebiete gliedert sich 
gleichsam in zwei Aktionen: e\ne ablieirende un l eme vorbeugende. 

Wenn man die Benchte der Schulärzte verfolgt und dem 
Grund der Zurückweisung und Befreiung vieler Schulrekruten 
Yom Schulbesuch nachspürt, so ist in vielen Fällen eine mangel- 
hafte körperliche Entwickelung der Grund dieser Dispensation, 
und man wird nicht fehlgehen, wenn man diese auf daa Konto 
einer wnzweckmäßigen und mangelhaften Eniährung setzt Von 
einem Berliner Schularzt wurde berichtet, daß nur in seinem 
Kreise allein 15 Kinder zurfickgewiesen wurden, weil ihr 
körperiidier Zustand ihnen noch nicht den regelmäßigen Schul- 
besuch gestatten würde. Die bleichen, abgezehrten und ver- 
härmten Gesichter vieler Schulkinder in Groß- und Industrie- 
städten legen für den Beobachter ein beredtes Beispiel ab für 
die Not Tieler Volksklasseo. Solch emer mangelhaften Gesund- 
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heit der Schüler, bauerend aaf mangelhafter Em&hmng, muß 
man daröh eine bessere Nahrung sa Hilfe kommen. Aach die 
Schule hat die Veipflichtiing^ sa helfen an diesem Stüde sozialer 
laebesarbeii^ und soll sich dieser hohen Auifjabe nicht entliehen. 
Viele Eltern sind besonders im Winter ohne fiSrwerb, ihre 
hungemden Kinder müssen das IGtleid jedes Menschenfreundes 
erregen. Darum mahnt Sondereggbr die Lehrer: „Ein hungernder 
Maiin hat kein Glück; aber eiu hungriges Kind soll Fleiß und 
Glück haben! Wenn die bleichen, ungewaschenen Geschöpfe 
träs:e vor sich hinstarren, sich kaum aufrütteln lassen, und un- 
leidlich vergeßlich sind: nimm es nicht für Schlechtigkeit, Menschen- 
freund, sondern siehe die Not an; sie kommt öfter als man glaubt 
und als würdevolle Landesväter sich gestehen mögen! Dem Ver- 
brecher hat der Staat seinen Anwalt bestellt; sollte ein hungriges 
Schulkind nicht auch seinen Anwalt finden? Der tob Gk>tt be- 
stellte Anwalt der Kinder ist der Lehrer.'« £)s gibt wohl jetzt 
nur noch wenige größere Stftdte in Deutschland, die nicht wohl- 
tätige Einrichtungen zur Speisung hungriger Kinder getroffen 
oder auch sie selbst dem Organismus der Volksschule direkt ein- 
verleibt haben. Ganz besonders verdient es hervorgehoben zu 
werden, daß Rußlauii m der sozialhygieuisühcn Emnchtung von 
Scbülerspeisungen den meisten Staaten Westeuropas vorbildlich 
werden konnte, trotzdem es diesen doch in vielen kulturellen 
Beziehungen noch weit nachsteht. Die in den Tagen der inneren 
Unruhen Rußlands so häutig genannten Semstwo haben an vielen 
Orten des Landes, neben sonstigen verdienstvollen Bestrebungen 
für die Hebung der Volksschulbildung, auch manches getan, um 
die Not der armen Volksschüler zu lindem. Durch Verteilung 
von warmer Kleidung und insonderheit durch Verabfolgung warmen 
Frühstücks hat man eine günstige Einwirkung auf den Gesund- 
heitszustand der Schüler erzielt Die Kinder werden gesunder 
und frischer, Ihr Schulbesuch wird regelmäßiger, ihre Aufinerk- 
samkeit, ihre Arbeitslust und -kraft steigert sich, so daß die 
unterrichtlichen Maßnahmen weit fruchtbringender als vordem 
sich gestalten, wodurch allein auch die Hebung der unteren Volks- 
schichten zu höherer Kultur erzielt werden kann. 
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Es ist nun aUerdings nicht Tom Lehrer za Terlangen^ daß 
er f&r alle armen Kinder ein offenes Mahl halten kann; das er- 
lauben ihm schon seine pekuniären Mittel nicht Zunächst wird 
es aber seinem EmflnS gelingen, in wohlhabenderen Familien ftr 
einige der hungernden Geschöpfe eine warme Mahlzeit zu er- 
halten. In größeren Orten, an deren Schulen die Schüler- 
speisiingen eingeführt sind, leiht er vielleicht seine hilfsbereite 
Hand zur Arrangierung der ganzen Angelegenheit, zur Austeilung 
der Malilzeiten and insonderheit auch zur Beschaffung der not- 
wendigen Geldmittel. Ein gutes Wort findet immer noch einen 
guten Ort Für die Not der jungen Menschenkinder finden sich 
allenthalben hilfsbereite Hände. Falls nun die Speisung der 
Schüler vor sich geht, wird e? meistens aach Sache des Lehrers 
sein, die hil&bedttrffcigen Kinder heranszusnchen. Infolge des 
täglichen Umgangs ist er dazu wohl die berofenste Persdnlichkeit» 
dodi als solche auch gar leicht geneigt^ die Schtiler in allen 
Verhältnissen nur nadi ihren Schulleistungen zu beurteilen. Da 
heifit es dann, Fühlung mit dem Mtemhause zu gewinnen, die 
häuslichen Verhältnisse zu erforschen. Durch eine solche Tätigkeit 
wird des Lehrer^ Menscheiikeuntniä nur bereichert und gar oft 
wird er zu einer anderen Beurteilung des enien oder anderen 
Schülers gchiD^'eii. Um aber doch die ganze Institution der 
Schülerspeisungen niclit als eine Armensache erscheinen zu lassen, 
um nicht den beteiligten Kindern „das Brandmal des Bettlers" 
aufzudrucken, dürfte es sich empfehlen, auch andere Schüler an 
der Speisung teilnehmen zu lassen, die dafOr ein geringes Entgelt 
entrichten. Viele filtern werden mit Freuden ihren schwächlichen 
Eindem den geringen Betrag zur Verfügung stellen, un^ ihnen 
auch während der Schulzeit eine Erfcisdiung zu ermöglichen« So 
wird auf diese Weise diese wohltätige Einrichtung gleichzeitig zu 
einer gesundheitsfördemden fttr schwächliche Kinder. 

Meistens gewährt man yor Beginn des Unterrichts oder in 
der ersten Pause ein Frühstück und trägt damit der Tatsache 
Rechnung, daß viele Kinder zur Schule koimnen, ohne vorher 
etwas genossen zu haben^ oder jedenfalls nur eine wenig zweck- 
entsprechende Frühspeise. Auch in diesem Punkte lassen sich 
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dergleichen VeranstaltuDgen so einriditen, daß sie die oben ge- 
nannte Unteremährang dieser armen Leute kompensieren helfen. 
Gerade für die Kinder in ihrem Wachstoni gilt es, da die not- 
wendigen Baustoffe in zweckdienlicher Form herbeiznschaSiBn, 
damit ein gesunder und widerstandsfähiger Kdrper sich entwickebi 
kann. FUr den im Wachstum befindlichen KOiper ist das Ei- 
weiß ein Hanpterfordemis; des^eichen gilt es, denselben mit Fett 
und Kohlehydraten genügend zu versorgen, wenn er nicht darben 
oder zur Krankheit erzogen werden soll. Wie aber sollen Kar- 
toffeln, die Hauptn abrang der armen Leute, mit ihrem hohen 
Stärkegehalt das Eiweiß ersetzen. Oft erscheint ein dergestalt 
ernährter Körper abgerundet und wohlgenährt, aber leider trügt 
dieser Schein. Es ist der größere Wassergehalt, der den Körper 
aufschwemmt Wie kann das trockene Brot jemals den Mangel 
an Eiweißstoffen selbst durch reichlichen Glenuß ausgleichen. 
Allen so genährten Kindern bietet die Kost zu wenig Eiweifl- 
stoffe, die die Organe ernähren und leistungsfidiig erhalten. Nur 
zu leicht ist natürlich ein so mangelhaft ernährter Körper dem 
Eindringen schwerwiegender Krankheiten ausgesetzt; Lungen- 
tuberkulose und SkroMose nisten sich ein und ein geringer An> 
stoß genügt dann, den Tod herbeizuführen. 

Neben der uüzweckmäßigen Kost ist es noch ein anderer 
Faktor, der bezüglich der Ernährung unsere Aufmerksamkeit be- 
auBprucht; es ist dies der übermäßige Gebriiuüh einer Reihe von 
Keizmittein. Das Motiv zu ihrem Gebrauche finden wir in dem 
Bestreben des heutigen Kalturmenschen, die Sorge um das täg- 
liche Brot auf einige Zeit zu yergessen, die Härten und Schärfen 
des Daseinkampfes auf Augenblicke hin auszuschalten. Das aV 
gespannte Gehirn, die ermfideten Muskeln sollen durch solche 
Mittel zu neuen Kraftleistimgen angespornt werden. Stets wird 
aber durch solche Eingriffe nur eine krankhafke Hemmung oder 
Steigerung der normalen Auslösungen in unserem Körper bewirkt 
Alle Beizmittel zeigen des weiteren stets eine Gfiftwirkong auf 
unseren Körper. Die eine Hälfte der Genußmittel wirkt durch 
stickstoffhaltige, chemisch sehr kompliziert gestaltete Verbindungen, 
sogenannte Pflanzenalkaloide, die einer in unserem Körper 
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gebildeten Verbindunp^ nahesteht; dazu gehört insonderheit der 
auch Ton seiteu unserer Volksschtiler G:enossene KaÖee. Eine 
andere Gruppe enthält dem menschlichen Körper gänzlich fremde 
Stoffe; zu diesen rechnet man den Alkohol, welcher insonderheit 
in der Sozialhygiene eine wichtige Rolle spielt 

Durch den Qeldlohn der Industriearbeiter ist es diesen er- 
möglicht worden, alle Nahmngs- und Genufimittel zu erlangeDi 
die durch die moderne Verkehrs- und HaadelBentirickelung heut- 
zutage ftuf den Markt gebracht werden. So ist denn auch der 
Verbrauch des Kaffees seit dem Beginn dieses Jahrhunderts gans 
bedeutend gestiegen und selbst unter rein l&ndHchen Berölkerungs- 
schichten gehört der Aufguß des tropischen Bohnenkaffees heut- 
zutage nicht mehr zu den Luxus- oder Sonntagsgetränkeu ; Un- 
verstand und Nachahmung haben ihm vielmehr allenthalben Ein- 
gang verschafft. In Arlioitergegenden wird fast überall ein dünner 
Kaffeeaufguß bereits des Morgens genossen, und zwar als Reiz- 
mittel ftlr die frühzeitig abgestumpften Magennerven. Durch die 
einseitige Unterernfthrang^ die bereits schon in der Jugend eines 
großen Teils unserer ärmeren Volksjugend einsetzt, wird natür* 
Uch auch die Verdauung schädigend beeinflußt. Der Magen lehnt 
sich auf gegen eine solche eintönige Kost; der Appetit stellt sich 
trotz des Hungers nicht bei diesem ESssen ein. Da soll dann 
ein Esffeeaufguß nachhelfen, um dem Hunger zu wehren und die 
mtigkeit der Hagennerren anzuregen. 

Aber der Kaffee ist weder ein Nahrungs- noch ein Spar- 
mittel; der Körper wird durch ihu weder leistungsfähig, noch 
werden die Nälirstoffe vor dem Verbrauch durch ihn geschützt. 
Warum sollen wir da den Kindern solch ein Reizmittel an- 
gewöhnen, das, wie Geheimrat von Pettenkofer sagt, „der Peitsche 
gleicht, die das ermüdende Pferd zu den höchsten Leistungen 
antreibt''. Die Schuljugend hat den Tag über eine Reihe von 
Eindrücken im Gehirn zu Yerarbeiten, die seine Tätigkeit voll- 
auf in Anspruch nehmen; darum soll man nicht künstlich die 
Leistungsgrenze noch hinaufschiebeni dem Körper und Qeist noch 
l&nger als natumotwendig seine Buhe und Erholung YorentiudtoDy 
wenn nicht andem&Us der schwächlich aufgebaute kindliche 
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Organismus vorzeitig zusammciibrticlieD soll. Es ist erwiesen, 
daß der Genuß von Bohuenkafifee bei Kindern das Nervensystem 
des Rückenmarks wesentlich beeinflußt und einen verfrühten (ie- 
schlechtstrieb hervorruft. Nervenschwäche, Blutarmut, Bleich- 
sucht habeu nebst sonstigen Anomalien auch in unrichtiger 
Ernährung und insonderheit im frühzeitigen Genuß allerlei schäd- 
licher Reizmittel ihren Grund. Mne natorgemäße Lehens weise, 
bestehend in geordneter Emährung, zweckmäßiger Ehrholnng und 
zielbewußter EdrperBtärkung kaim allem die den jngendlicheii 
Organismus bedrohenden Emflftsse beheben. 

Durch die Einrichtung der Schfllerspeistingen ist es auch der 
Schule ermöglicht, sozialhygienische Maßnahmen zu treffen, um 
die schwächliche und mangelhaft genährte Jugend abzubringen 
von dem schädlichen Genuß des Bohnenkaffees. Im Maizkaffee 
besitzen wir einen vortrefflichen Ersatz für den dunaen, schäd- 
lichen Kaffeeaufguß, ein ausgezeichnetes Genußmittel, ohne jede 
der Gesundheit unzuträgliche jN( beiiwirkung. Sein hilliger Preis 
ermöglicht eine ausgedehnte Anwendung. Wird derselbe noch 
zu einem großen Teile mit Milch vermengt gereicht, so erhalten 
die Kinder ein Getränk, welches den Durst stillt, dem Körper 
neben der so notwendigen Fenchtigkeitsmenge auch eine Reihe 
wertvoller Nährstoffe zufahrt und ihn erwärmt Wenn es gelingt 
statt des teuren Kaffees ein billigeres und zu^eich wertvolleres 
Ersatzgetränk einzuführen, so wird ein großer Teil des National- 
vermögens unserem Yaterlande erhalten. Millionen aber yon Ar- 
beitern, Firauen und Kinder könnten Kir das gleiche Geld Gennß- 
mittel erwerben, die einen weit größeren Nährwert haben als der 
Kaffee. Die Gofahidung der rationellen Volkseruälirung durch 
das schädliche Eeizmittel des Kaffees kann auch die Schule dnrch 
Belehrung und sozialhjgiemsche Maßnahmen wirksam verlmidern. 

EÜne für den Nationalökonomen als auch für den Sozial- 
hygieniker recht bedenkliche Erscheinung für die heutige Volks- 
ernährung ist die sogenannte ^^Merkantilisierung'' vieler ländlicher 
Produkte, d. h. eine Erhebung von vielen ländlichen Erzengnissen, 
die früher nur zum eigensten Verbrauch des Erzeugers gebaut 
wurden, als Tollwertige und auch recht begehrte Artikel des 
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Handelsmarktes. Man denke nur daran, wie viele Nahrungsv, ei te 
unserem Volke wenisr^tens zum Zwecke seiner Ernährung verloren 
gehen, wenn neuerdiogs ein großer Teil der produzierten £ar- 
toffeln als Spiritus zu mancherlei technischen Zwecken Yer- 
wendtmg findet, anstatt „sie auf dem Umwege der Schweinemast 
in das so wertvolle Fleisch imd Fett umzasetzen^ Noch be- 
dauerlicher aber sowohl für das KationalTermdgeD, als auch fOr 
die Volksgesundheit ist es, weim durch den Vozgang der Destil« 
lation Nahnmgsmittel in GKfte, wie z. B. in Kartoffel- und Koni- 
braontwein umgewandelt werden. Da die moralischen Ver- 
heerungen, die der Branntwein wie auch mit ihm aller Alkohol 
anrichtet^ nicht nur in allen Schichten der Bevölkerung, sondern 
auch geradezu selbst unter Kindern im frühzeitigen Alter in 
mannigfachster Weise zu finden sind, so ist es denn nur mit 
Freuden zu begrüßen, daß die Schule bereits seit längerer Zeit 
eingetreten ist in die Bekämpfung dieses sozialen Übels. 

Für das Bestehen des chronischen Alkoholmißbrauchs in 
früher, ja selbst frühester Kindheit haben wir in der Literatur 
des Alkoholismus die yersohiedensten Angaben und Beweise. In 
neuerer Zeit hatte ein Schularzt in einem größeren Vororte 
Berlins mit Hilfe der Klassenlehrer bemerkenswerte Erhebungen 
angestellt bezttglich des Alkoholgenusses von selten der Volks* 
scholer. Diese Statistik ergab, daß Ton 470 Schttlem der Knaben- 
schule nicht weniger als 264, das sind 56,2*/^, you ihnen regel- 
mäßige Biertrinker waren und 139 = 30% zeitweise die ver- 
schiedensten Spirituosen tranken. Selbst in der Mädchenschule 
standen die V'erhältnisse nicht besser; denn von 497 Schülerinnen 
tranken 242 = 48,77^^ regelmäßig Bier, während 16ü = 32,2% 
manchmal sich den Alkoholgenuß gestatteten. Noch anders ge- 
stalteten sich die Verhältnisse einer Bonner Volksschule, in denen 
unter 247 Kindern im Alter toti 7 und 8 Jahren nur ein einziges 
sich befand, welches noch nie geistige Getränke genossen hatte, 
und nur 67 — 25 7o keinen Kognak oder LikOr getrunken 
hatten. Ja yiele von den Kindern erhielten t&glich Koguak, ge- 
wöhnlich mit Hüch, zur Stärkimg ihrer durch Krankheiten ge- 
Bchwächten Gfesundheit Nach ehiem Berichte in der Thttringer 



üiQiiiZüQ by LiüOgle 



— 144 — 



Zeitung hatten von 49 Schülern der VIT. Klasse, also von 7 bis 
Sjährigeu Kindern, 38 schon Wem getrunken, 40 Schnaps und alle 
bereits Bier. Natürlich ist in allen solchen Fällen zu bemerken, 
daß die Leistungen der Alkohol genießenden Schüler gegen die 
der übrigen Kinder bedeutend zurückbleiben, ja daß sie meist 
als besonders verlogen, zerstreut und unbegabt zu bezeichnen sind. 

In der größten Zahl von F&llen läßt sidi der Alkoholiemna 
der Kinder anf den Unverstand ihrer ELtem zurftckftdireii. Li 
ihrer Liebe glauben sie ihren tielleicht genesenen, noch schw&ch- 
Hchen Kindern einen besonders gnten Dienst zn erweisen, wenn 
sie ihnen „Medizinalwein«' in den versdbiedensten Sorten und den 
zweifelhaftesten Qualitäten verabfolgen. In neuerer Zeit ist noch 
ein anderer Anlaß zum regelmäßigen Gehrauch von geistigen Ge- 
tränken bei schwächlichen Kindern hinzugekommen. Bei der 
Empfehlung von mancherlei Präparaten zur Stärkung und Kräf- 
tigung des kindlichen Organismus (wie Somatose, banatogeu u. a.) 
wird bereits geschäftlicherseits auf die Verabreichung dieser 
Mittel besonders in „Wein" hingewiesen. So wird in gut ge- 
meinter Weise der Alkohol zn einem Übel an der jungen Gene- 
ration gemachl Bei der zunehmenden Vergnttgungssndit unserer 
Zeit mit ihren bei Bier oder Wein gefeierten Festen erwachsen 
selbst den Kindern immer mehr Gelegenheiten» sich den Alkohol- 
genuß Mhzeitig anzugewöhnen. DieBesdi&fdgung schulpflichtiger 
Kinder im Gbot- und Sdiankwirtschaftegewerbe erzieht des ferneren 
Tiele derselben schon in dieser Zeit zn Alkoholikern. 

Natürlich stellen sich mit dum Alkoholgeiiuß der Kinder 
stets auch dessen verderbenbringende Folgen ein, die bei dem 
kindlichen Organismus ungleich schwerer sind als bei dem Er- 
wachsenen; greift das Gift doch hier ein in Organe und Zellen, 
die noch in der luitwickelung stehen und weit geringere Wider- 
standsfähigkeit aulweisen. Hier tötet der Alkohol direkt das 
Protoplasma der Zellen, da er stets als Gift wirkt. Niemals kann 
auch der Alkohol ernährend wirken, weil er nicht imstande ist^ 
die Stickstoffausscheidung in unserem Körper herabzusetzen! die 
er im Gegenteil nur noch yermehri Die herabgeminderte Er- 
nährung des Körpers zeigt sich schon äußerlich in einer Wadis- 
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tumshemmaog aller Alkoholiker, wie femer in der Herabsetzung 
der körperlioben Widerstandskraft. Natttrlich halten die In- 
fektionskrankheiten weit eher ihren Sinzug in einen dergestalt 
YOrbereiteten Körper, nur zn leicht erliegen ihnen femer auch 
die disponierten Kinder. Also fort mit dem Alkohol ab Nahnmgs- 
oder gar Sparmittel; das hleichsHchtige Eind ivird nur kränker, 
das schwächliche kommt nnr noch mehr heranter nnd erfährt nur 
noch eine weitere Schwächung seiner Konstitution. 

In gleicher Weise, wie auf den Körper, wirkt der Alkohol 
nur verderbeDbnngend auf das Gehirn und das gesamte Nerven- 
system. Viele Eltera, überzeugt von der „wohltuenden, anregen- 
den und belebenden" Wirkung des Alkohols können gar nicht er- 
warten, diese auch ihren Sprößlingen zukommen zu lassen, gar 
nicht bemerkend, daß sie selbst" mit einem frühen Siechtum, ja 
mit dem Tode diese vermeintlichen Annehmlichkeiten befahlen 
müssen. Die geglaubten Wirkungen des Alkohols hemhen nach 
Idinischen Versacken nicht etwa auf einer erhöhten Tätigkeit der 
Großhirqzinde, sondern im Gegenteil auf einer Betäubung derselhen. 
Ist aber das Zentralorgan des Nervensystems betäubt» so daß unser 
Bewußtsein getrflbt und unsere Urteils- nnd Willenskraft ge- 
schwächt ist, so ist natürlich damit auch die gesamte geistige 
Funktion lahmgelegt. 

Die geistigen Kräfte der Kinder erfahren nach jeder Richtung 
Lni eine Abnahme. „So steht es also in der Wirklichkeit mit 
der den Geist anregenden und belebenden Wirkung des Alkohols. 
Sie ist ebenso ein Wahngebilde, wie seine nährende und kräftigende 
Wirkung. Und dann klagt man über Überbürdung der Schul- 
jugend, nachdem man ihre geistige Trsg&higkeit auf künst- 
lichem Wege, man möchte sagen, mutwillig herahgedrftckt hat<* 
(M. KAßBOvmsz,) 

In ganz besonderer Weise verdient aber noch der Alkoho- 
Hsmus die Beachtung des Sozialhygiemkers^ weil es unzweifelhaft; 
erwiesen ist^ daß sich die Trunksucht der Eltern auf die Kinder 
bereits durch Vererbung überträgt. In diesem Punkte offenbart 
sich der Flucii des Alkohols in der furchtbarsten Weise, weil er 
imstande ist, nicht nur das Einzelwesen der sicheren Vernichtung 
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zu überliefern, sondern weil er von Generation zu Generation 
hindurch Verderben bringend wirkt. Der Alkohol wird dadurch 
zu einer bedeutenden sozialen Macht, einer Gefahr für den Ötaat, 
dessen Glieder durch ihn zur Armut und zum Hunger, ja zum 
Tode geführt werden. 

Es ist unzweifelhaft y daß durch den Alkoholmißbrauoh die 
Erfolge eines planmäßigen, erziehenden Unterrichts zum großen 
Teil in Frage gestellt werden. In der Schädigung nationaler 
und sozialer Interessen liegt ein zweiter Grund, daß die Schule 
teilnimmt an den sozialhygienischen Bestrebungen zur Bekämpfung 
des Alkoholmißbrauchs. In den Schulen der Vereimgten Staaten 
von Nordamerika sieht der bereits schon eingangs zitierte Lehr- 
plan fftr Hygiene und Physiologie die maunigfachsten Belehrungen 
der Scli iiier über die Natur und die Wirkungen der alkoholischen 
Getränke vor und macht sie bekannt mit Ersatzantteln für den 
Alkohol. Der praktische Sinn des Amerikaners hat diese An- 
regung sich sehr bald zunutze gemacht, und in der Gesell- 
Schaft der Erwachsenen zeigen sich bereits die wohltätigen Wir* 
knngen solcher Belehrungen. Durch eine Verfügung des Ministers 
der geisüichen usw. Angelegenheiten vom 31. Januar 1902 
(U. m. A. 3204/01] betreffend die Bekämpfung der Trunksudit 
in den Schulen, sind diese angewiesen « mitzuwirken im Sinne 
einer Belehrung. Diese soll bereits bei der Jugend einsetzen. 
,,Nicht eine einzige Volksschule darf sich/' nach der Verfügung, 
„der nachdrücklichen Beteiligung an den Kämpfen gegen das un- 
heilvolle Übel der Trunkäucht entziehen." Gegen eine ins einzelne 
gehende und für alle Schulen gemeinsame, lehrplanrniiBicre Be- 
stimmung für den Unterricht hat sich die Verfügung entschieden 
ausgesprochen , da durch die Verschiedenheiten bezüglich der 
Schulorganisation und Leitung eine solche vorerst nicht durch* 
führbar erschien. Vielmehr soll der vorhandene Lehrstoff zu ge- 
lojjener Zeit und nach Maßgabe der örtiichen Verhältnisse in den 
Volksschulen die genttgende Beachtung finden. Es erschiene Tiel- 
leicht auch etwas TerfrOht» einen regelm&ßigen Unterricht Aber die 
Gesundheitsgefahren des Alkoholgenusses bereits jetzt anstreben 
zu wollen^ da wir bei uns in Deutschland erst noch in der Vor^ 
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arbeit dieser Angelegenheit stehen; immerhin soll er als letztes 
Ziel niemals aus den Augen gelassen werden. Der Lehrer kann 
jetzt die yerschiedensten Untenichtsfacher für die Erörtemng der 
Alkoholfirage dienstbar machen. Der Keligions- und Leseimterricbt 
kann atnnftchst den moralischen SehAden, der Bechennntemdit 
den inrfcscliaftlidieii, der natorwisaensduiftliche Unterricht den 
gesundheitlichen, der Gkeohichts- imd Geographienntenicht den 
soiialen Ge&hren wirksam begegnen. Natürlich müssen die Be- 
lehnmgen in imgezwimgenster Weise an die Kinder herangebracht 
werden, aber doch so, daß sie ihre Wirkung nicht verfehlen. Es 
bedarf dies natürlich eines gewissen Taktgefühls der Lehrer- 
persönlichkeit und vor allem seiner eigenen , innersten Über- 
zeui^unt:;. Danini ist es notwendig, immer melir die Lehrer selbst 
zu interessieren für die große, erzieherische Bedeutung der Alkohol- 
firage. Durch Vorträge und Erörterungen auf Konferenzen und 
in den freien Lehrervereinen muß das Interesse bei der Lehrei^ 
Schaft erweckt und lebendig erhalten werden. Vor allem wäre es 
notwendig, daß besonders auf den Lehrerbildnngsanstalten schon 
esn zweckmäßiger und recht anregender, entsprechender üntemcht 
in der Hygiene und Physiologie yon einem er&hreoen Arzte er- 
teilt würde. Gerade auf diesem Ghebiete ist des ferneren das 
Beispiel des Lehrers yon der höchsten erziehlichen Bedeutung: 
„Worte belehren, Beispiele ziehen an." Um seine Lehre mit 
seinem Tun in Eiuklaiig zu bringen, befleißige er sich der Ent- 
haltung vom Alkohol; sonst unterlasse er es wenigstens, For- 
derungen an seine Schüler zu stellen, deren Befolgung ihm selbst 
unmöglich ist. Ebenso sind auch die meisten in den vorher- 
gehenden Kapiteln genannten sozialhygienischen Maßnalimen seitens 
der Schule, wie Pflege der Leibesübungen, Speisung der Schüler usw. 
lecht wohl geeignet, dem Mißbrauch des Alkohols erfolgreich 
entgegenantreten« Um den Belehrungen der Schule einen nach- 
ludtlgen Einfluß auch auf die Umgebung des Kindes zu geben, 
k&t die st&dtische Schnldeputation in Berlin durch die Bektoren 
der QemeindeBchulen ein Flugblatt in St&rke von 85000 Exem- 
plaren Terbreiten lassen. Dasselbe will belehren ftber die , Jfach- 
toile des übermäßigen Genusses geistiger Getränke" und schildert 

10* 



die aoh&dHcheii ICinüüsse des Alkohols aaf die Gesundheit, die 
Sittlichkeit und auf das wirtschaftliche Lehen des Familien- tmd 
Staatslebens. Es muB das Hauptbestreben der Antialkohol- 
bewcgung auch seitens der Schule sem, auf die Eltern unserer 
Schuljagend einzuwirken. Nicht allein, daß diese erst den Kindern 
den Alkoholgenuß ermöglichen, sondern sie sind auch imstande, 
die besten WirkungeQ der Schule m dtii Kinderseelen zu zer- 
stören und zum letzten erwaciisen doch gerade aus dem Alkolia- 
lismus der Eltern den Kindern die schwersten Srh'Ulie:uii;^en. 
Man denke nur au die erblich übertrajG^ene psychopathische Dis- 
position der von Alkoholikern abstammenden Kinder. Die Stati- 
stiVeu der Idiotenanstalten, die Berichte der Schwachsinnigen- 
schulen und Hilfsklassen reden hierzu eine recht eindringUche 
Sprache. 

Auf den Ejltemabenden und durch persSnliche Belehrung des 
einzelnen kann der Lehrer die Meinung von der stärkenden 
Wirkung des Alkohols, insonderheit nach überstand^en Krank- 
heiten, beldünpfen und widerlegen. Ganz besonders segensreich 
wird sein Wirken fllr Kinder, die in Gefahr stehen, durch die 
Trunksucht ihrer Eltern oder durch ihre Beschäftigung Schaden 
an ihrer Gesundheit und Sittlichkeit zu nelimen. Hier ist ihm 
durch die Handhabung der bezüglichen Bestimmungen im Uesetz, 
betr. „Fürsorgeerziehung Minderjähriger** und im „Kinderacbntz- 
gesetz'' ein Mittel an die Hand gegeben, solche gefährdeten Kinder 
den sie ungünstig beeinflussenden Verhältnissen zu entziehen und 
sie in günstige, hygienische Verhältnisse zu versetzen. Doppelt 
irichtig sind solche Maßnahmen, weil durch sie eine direkte er* 
folgreiche Bekämpfung des kindlichen Alkoholismus ermöglicht 
tnrd und gesunde JSinder bewahrt bleiben, bereits geschädigte 
aber noch gerettet werden können. Schule, Eätem und . Staat 
müssen eine ihrer wichtigsten sozialhygienischen Aufgaben darin 
erblicken, eine Generation heranzuziehen, deren Blüte nicht dahin- 
welkt unter den Gift Wirkungen des Alkohols. 

Während die Schülerspeisungen direkt dazu beitragen können, 
die zweifellos bestehende Unterernährung mancher Volksschichten 
wenigstens teilweise zu beheben, haben die Belehrung über ent- 
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sprechende Ersatzmittel filr den Genuß des Kaffees und die Be- 
Irampfnng des Alkoholmißbrauchs den Nutsen, !mprodakti?e Aus- 
gaben für schädliche Reizmittel zn gonsten einer Verhesserung 
der rationellen Ernährong zn Termeiden. ZaUreiehe Unter- 
snchnngen ergeben, daß die Ernährung vieler ArbeiterfiGunilien 
ndt den Torhandenen Mitteln bei inrtschaftiicher Einteilung eine 
weit bessere sein könnte. „Die Armen leiden weit weniger am 
Geldmangel, als am Gedankenmangel nnd wohlwollender Er^ 
Ziehung," sagt Sondebegöee. Es könnte weit mehr, als bisher, 
fiir ihre Ernährung geschehen, wenn das ^' ahrungsbudget in ver- 
ständiger Weise berechnet würde, sowohl nach hygienischen 
Forderungen bezüglich Näbrgelialtcs, als auch im Hinblick auf 
die ökonomischen Verhältnisse des einzelnen und des Nährgeides, 
Was hier Nationalökonom und Hygieniker gemeinschaftlich fest- 
gestellt haben, kann die Schule hineintragen in das praktische 
Leben, um auch den minderbemittelten Schichten eine ans- 
leiohende Nahrung zn gewahren, zngleicb in einer Form, in der 
jeder sie verdauen kann, aber ancb genießen mag. 

Zu diesem Zwecke erhebt die Sozialpädagogik die Forderung 
nach Einfftbrung der Hanshaltungskande nnd Hauswirtschaftslehre 
in den Lehrplan unserer Volksmildcbenschnle, gleichsam als 
Schlußglied der öffentlichen Erziehung. Den meisten Mädchen 
unserer Volksschule fehlt der natürliche Haushaltungsunterricht 
im Elternhause unter der sachkundigen Leitunjc: einer fürsorg- 
lichen Mutter. Wo sind die Zeiten, daß drin neu im Hause die 
züchtige Hausfrau weise waltet, und nur der Mann auf dem 
Kampfplatz des Lebens erscheint. Nicht ohne zwingende Gründe 
hat man daran gedacht» auf gesetzmäßigem Wege die Arbeitszeit 
der gewerblichen Arbeiterinnen zu verkürzen; die Fabrikarbeit 
▼on Mädchen und Frauen hat reißende Fortschritte gemacht 
Dadurch geht bei den heranwachsenden Mädchen, jedes Interesse 
an der Tätigkeit einer Haasfiran verloren; ja zumeist sind unsere 
Arbeiterinnen selbst nicht imstande, einen geordneten Haushalt 
nach Ökonomischen oder hygienischen Gmnd^tzen zn führen. 
Sogleich nach Entlassung aus der Schule hat sich das Mädchen 
ihren Erwerb in der Fabrik suchen müssen. Haushalten hat sie 
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niemand gelehrt Ein lothringischer Fahrikinspektor herichtet 
deshalb: »Die angeeignete Auswahl und Zubereitung der Speisen 
wird nnr zn häufig dadurch bedingt^ da6 die Arbeiteifrau firüher 
keine Gelegenheit hatte, msh im Kochen auszubilden nnd deshalb 
TOD dem Werte der Nahrongsmittel nnd deren schmackhafter 
Zubereitung nichts venteht DaB hierdurch die Em&hnmg leidet 
und außerdem die Lebenshaltung wesentlich verteuert wird, kann 
man nur zu oft wahrnehmen." Natürlich leidet unter diesen 
Erscheinungen auch das geäamte Famiiieniebcii. Der Ehemann 
findet am Abend schlecht zubereitete Speisen vor. Da die Frau 
weder an Ordnung, noch an Reinlichkeit gewöhnt ist, so herrscht in 
ihrer ohnehin schon ärmlichen Wohnung oft nur ein Tohuwabohu. 
Der Aufenthalt in einem solchen Raum kann ihm niemals trau- 
lich und behaglich werden. Natürlich nimmt der Mann dann 
seinen Weg zur Schenke, wo dem schon unzulänglich ernährten 
Körper als Betäubungsmittel auch ftü; die abgespannten Nerven 
das Alkoholgift eingeflößt wird, und so ein Übel das andere yer^ 
mehren hilft Ist die Familie außerdem zahlreich, stellen sich 
in den unzulänglichen Bäumen noch gar Krankheiten ein, so ist 
das Elend da und eme Auflösung des Haushaltes eine weitere 
flble Folge aller Not 

Die Gesundheit jedes Lunzcinen ist zum größten Teil ab- 
hängig von der richtigen Ernährung; nur diese kann einen ge- 
sunden, IvtiUtigon und widerstandsfähigen Körper hervorbringen 
und erhnltGii. Noch wichtiger als für das Individuum ist die 
„Magenfrage" für das gesamte Volk. Da nun der i'rau die 
Sorge für die Ernährung übertragen ist» liegt auch dem Staat 
und den sozialen Institutionen ob^ diese in der Haushaltsführung 
zu unterweisen und sie auf eine höhere Stufe wirtschaftlicher 
Bildung zu bringen. Bereits der Unterricht in den weiblichen 
Handarbeiten erscheint dazu geeignet; in noch größmm Maße 
aber wird der Hanshaltnngsnntemcht dieser Aufgabe gerecht. 

Daß dieser Unterricht eben Teil der Unterweisung in der 
Volksschule ausmacht, ist wohl am besten darin begründet, daß 
sie zunächst berufen erscheint, dem Elternhause behilflich zu sein 
an dem Werk der gesamten Jugenderziehung. Außerdem bietet sie 
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gerade die beste Gewähr für eine pädagogische Anlage und Hand- 
habung dieses Faches. Die reichen Erfahrungen, die man in Tielen 
Städten Dentscblands gemacht hat, können nur einer weiteren 
Einführung solchen Unterrichts in den meisten städtischen Schulen 
IR^rderlioh sein. Nicht eine rein formale Bildung des Indiyidnnma 
soll der Zweck der heutigen Jugend- und insonderheit derM&dchen- 
endehung sein, sondern Erziehung und Bildung sollen sozial be- 
dingt sein, um die EulturgOter der Nation auf die kommenden 
Geechlechter zu flbertragen. 

Was nun die technische Ausgestaltung des Haushaltungs- 
unterrichts betrifft, so gliedert sich derselbe in einen theoretischen 
und einen praktischen Teil. Zunächst können die schon Yor- 
handenen Unterrichtsfächer der hauswirtschaftlicheii Belehrung 
nutzbar gemacht werden. Der Unterricht im Schreiben und 
Lesen kann Materien aus der Haus- und Wirtschaftskunde be- 
nutzen. Im Kechnen gelangen Beispiele aus dem praktischen 
Leben über Beschaffung von Nahrungsmitteln, Berechnung ihres 
Nfthrwertes, Aufteilung des HansbaltsetatB, Führung Ton Wirt- 
sohaftsbUohem zur Verwendung. Die Kenntnis der Nahrungsmittel 
nach Herkunft^ ohenuscher BeschaflEenheit» auch ihre Aufbewahrung 
and Verwendung ist Stoff der naturgeschichtlichen Unterweisung, 
der auch die Vermittelung der Gesundheitsregeln zukommt 

Es ist ja nun allerdings zweifelhaft, ob alle diese Belehrungen 
bereits 12 — 13jährigen Schulkindern zur vollen Erkenntnis gebracht 
werden können. Das hindert aber nicht, das Verständnis vor- 
läufig auch nur anzubahnen und beharrlich die Forderung zu 
vertreten, die Schulpflicht wenigstens bis zum Tolleudeteu 1 6. Lebens- 
jahre auszudehnen. 

Der praktische Unterricht erstreckt sich auf alle Tätigkeiten» 
deren Besorgung einer sp&teren Hausfrau obliegen. Im Koch- 
nnterricht werden in streng methodischer Beihenfolge diejenigen 
Gerichte angefertigt deren Herstellung in dem efn&chsten, bürger- 
lichen Haashalt möglich ist Vorwiegend ist dabei Bedadit ge- 
nomment die Speisen nicht allein nahrhaft, sondern auch möglichst 
schmackhaft zu gestalten. Wenn die Kochkunst zwar ftir den 
Kelchen, wenigstens in der heute geübten Weise, ein übertriebener 
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Luxus ist, so ist sie für die minderbemittelten Völkskreise in 
ökonomischer, hygienischer und sittlicher Beziehung eine Frage 
von höchster Bedeutung zur Erlangung normaler Verhältnisse be- 
züglich der JBknährung. Trotz mancherlei kleiner Mängel ist der 
Hanahalttingspntemcht ein notwendiges Eiford rnis zur Hebung 
des GtesundheitsznitandeB in der BeTölkemng. Er ezmöglicht es, 
der Bhitstehung degenefaÜTer Momente in xinsereia Volke bezfl^eh 
der EmfiliningBYerBclilechterung auf wirksame Weise za begegnen. 

„Richtige Yerdaunng ist ein Haaptstück der menschlichen 
Freiheit/' sagte bereits Seneea, und noch anzweifelhafter ist die 
Richtigkeit dieses Satzes durch die Forschungen unserer Tage 
erwiesen worden. Leider aber fehlt bei vielen in unserer Zeit 
die richtige Verdauung, und zwar ist ihr Fehlen bedingt durch 
eine mangelhafte Beschaffenheit der Zähne. Die Bedeutung 
unserer Kauwerkzeuge für unser eigen es Gesamtwohlbefinden wird 
noch viel zu wenig in den weitesten Kreisen gewürdigt. Ist man 
bestrebt, den Kindern unserer Volksschule die so notwendige 
Nahrang zu beschaffen, so ist es auch nur yerdienstvoll zu nennen, 
wenn sich die Schule der Aufgabe unterzieht, den Kindern eine 
gute Verdauung der dargebotenen Kost zu ermöglichen. Dies 
geschieht durch die erhöhte Aufinerksamkeit, die sie einer besseren 
Zahnpflege der Schüler zuwendet 

Geht durch die Zähne nur eine mangelhafte Zerlddnerung 
der Speisen vor sieb, so wird hernach dem Magen eine erhöhte 
Arbeit zugemutet, die er auf die Dauer ohne i^'unktionsstörang 
nicht zu leisten vermag. D.idurch aber leidet natürlich der ge- 
sniiite körperliche Organismus. Die mit den kranken Zähnen 
sich einstellenden Zahnschmerzen lassen den kindlichen Körper 
in der Nacht nicht zur Kuhe kommen, ermöglichen ihm keine 
geregelte Nahrungszufuhr und mindern dementsprechend seine 
Tüchtigkeit zur Schularbeit herunter, also ein Qmnd, daß sich 
die Schule gerade die Pflege der Zähne angelegen sein läßt. 
Kranke Zäbne mit ihren Fäulnisherden bilden audi für die Er- 
reger anderer Infektionskrankheiten willkommene Unterschlupfe, 
so daß dadurch eine erhöhte Disposition der Schulkinder für die 
ansteckenden Krankheiten geschalfen wird. IMe mannigfachsten 
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Untersuchuugen toq Schulkindern bezttglich Beschaffenheit ihrer 
Zähne haben die recht betrübende Tatsache zutage gefördert, daß 
nur ein ganz kleiner Prozentsatz (sitka 47o) der Kinder ein ganz 
geenndes Gebiß hatten, wflhrend bei den meisten weit über die 
Hälfte der Torhandenen Zähne krank und schadhalt waren. Diesen 
Übelständen gegenüber erhebt Jbssbn die Fordening: ,,Eine regel- 
mäßige üntersnehung und Behandlang der YolkBsehüler durch 
angestellte Schulzahnärzte im ganzen deutschen Reiche, sowie 
auch eine rationelle zahnarztliche Behandlung in der Armee i8t 
anzustreben, um einer Schädigung der Volksgesundheit entgegen- 
zutreten. Eines der wichtigsten Mittel ist die Aufklärung des 
Volkes über die Bedeutung der Zahnpflege für die Gesundheit 
durch die regelmäßige Untersuchung der Volksschulkinder/' 

Bei der hohen Bedeutung der Angelegenheit ist man von 
Seiten verschiedener Staats- und Kommunalbehörden an das Werk 
gegangen, die öffentliche Gesundheitspflege auch auf eine rationelle 
Zahn» und Mundpflege bereits im Eindesalter auszudehnen. Zu 
den Haupterrungensehaften dieser Bestrebungen gehört die seitens 
einiger Schulbehörden im deutschen Reiche erfolgte Anstellung 
Ton Schulärzten, denen die zahnärztliche Untersuchung und Be- 
handlung der Schulkinder obKegt. Besonders erfolgreich war das 
Vorgehen der Herren Dr. JESSE^ uud Dr. Üömer in Straßburg, 
deren Bemühungen es gelang, die Einrichtung einer Schulzahn- 
klinik zu verwirklichen, die am 15. Oktober 1902 als erste An- 
stalt in Deutschland eröfi'net wurde. Die konservative Behandlung 
der Zähne ist dort vollkommen unentgeltlich. An jedem Wochen- 
tage, mit Ausnahme des schul&eien Donnerstags, werden alsdann 
40 — GO Kinder in den Bäumen der Klinik untersucht. Verein- 
facht wird das Verfahren, indem jedem Kinde eine Zahnkarte ver- 
abfolgt wird^ auf die bereits Yom Lehrer die Personalien des 
Kindes eingetragen werden. Die Kinder selbst erhalten die 
Karten hernach wieder ausgehändigt, um sie ihren Eltern vorzu* 
zeigen, damit diese die Möglichkeit erhalten, sich über den Zu- 
stand des Gebisses zu informieren und gegebenen Falls mit den 
Kindern zur Behandlung zu kommen. Das Stfaßburger Vorbild 
möge vielen Gemeinden zur Nachahmung dienen. Wenn es 
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gelänge, dieses Stöok SozialhygLene in allen Volksschulen unseres 
Landes heimiscli zu maobeni so wäre damit ein neuer und be- 
deutender Sehritfe Torwiits getan zur Hebung der Volksgesundlieit 
und des Yolkswoliles; darum sagt Bttibb mit Becht: mFOt das 
Gedeihen der Bevölkerung ist eine viel höhere Würdigung der 
Zahn- und Mundhygiene ivie bisher unbedingt erforderlich." 

Zur Blrhdhung des körperlichen Wohlbefindens ist die Zweck- 
mäßigkeit der Kleidung eine unabweisbare Notwendigkeit. Die 
schlechte oder mangelhafte Beschaffenheit der Kleidungsstücke 
kann insonderheit für die ärmeren Schüler zum Grund für allerlei 
Erkältungskrasiklu iten wordrn. Darum wird sich der Lehrer ein 
Verdienst für die armen i^mder erwerben, wenn er bei den wohl- 
habenden Schülern den Gedanken anregt, abgelegte, aber noch 
brauchbare Kleidungsstücke an die ärmeren Mitschüler zur Ver- 
wendung zu übergeben. Nicht allein, daß er ihnen hierdurch einen 
Weg zum Wohltun weist« er erzieht sie gleichsam auf diese 
Weise zur Mithilfe an der Assanierung einer kleinen Gemem* 
Schaft» nämlich deijenigen der Schule. Des weiteren kann der 
Lehrer in seinem kldneren Teile t&tig sein ftr eine Yerbessernng 
der Kleidung auf gesundheitlichem Gebiete. Bereits bei der Be- 
sprechung der Schulbrausebäder ist darauf hingewiesen worden, 
wie durch diese die Kinder, ja deicü Eltern zur Reinlichkeit 
nicht nur ihrer Unter-, sondern auch derjenigen der Oberkleidung 
erzogen werden. Frische, fröhliche Seelenstimmung kann nur der 
{genießen, der eine reine Kleidung auf seinem Körper trägt. Un- 
reinlich keit in der Kleidung mindert die Hautfunktiou herab und 
stört das körperliche Wohlbefinden, Ist es auch noch nicht 
allenthalben den Schulkindern ermöglicht» ihren Leib zu reinigen 
im Bade, so können sie doch wenigstens, nach LiSBias treffendem 
Ausspruch, „die Leibwäsche fUr sich ins Bad schicken''. Darum 
erziehe der Lehrer die Slinder zur Beinlichkeit nicht nur an ihrem 
Körper, sondern an allen ihren Kiddongsstücken; dadurch wird 
die Wärmeabgabe unseres Körpers reguliert, die Gefahr einer 
Erkältung beseitigt und Hautkrankheiten wirksam belAmpft. Auch 
die ÜL'beitigung der in vielen Gegenden noch üblichen Halsbinde 
oder des dichten, woUenen Halstuches wäre eine soziaihygienische 



.-L,d by Google 



— 165 



Tat. Der dichte Abschloß des Halses ist vielleicht gereditfertigt 
auf dem Wege Ton oder nach der Schule, am nicht durch das 
Eintreten kalter Luft eine zu rasche Verdunstung des prodn- 
zierten Schveifies in der Brost- und Bückengegend herheizufiQhren. 
In der Schnlstnbe jedoch ist solch ein hermetischer Verschluß 
ganz entschieden von Übel, da er nur die Blutzirkulation hemmt, 
so daß dadurch oft Schwindelanfälie und Kopfschmerzen herbei- 
geführt werden. Dieses Würgband um den Hals ist eine sehr 
verbreitete Krankheit, die das Landvolk und die Arbeiterbevölkerung 
nicht weniger heimsucht als die Städter*. Durch die Maß- 
nahmen der Schule gegen diese Torheit wird ihre erfolgreiche Be- 
kämpfung am ersten ermöglicht 

Eine wahre Geißel der Menschheit ist das leidige Korsett. 
Dieses Marterinstrument hat sich, trotz der mannig&chsten Maß- 
nahmen und wissenschaftlichen Erklftrungen gegen dasselbe, bis 
in unsere heutige Zeit hinein im Gebrauch erhalten. Die G^esund- 
heitsschädigungen des Korsetts sind nur zu oft Tentiliert worden, 
als daß sie hier noch einmal YorgefUhrt werden müßten. Fttr 
die Schule und die Sozialhygiene sind insonderheit diejenigen 
Schädigungen zur Ergreifung von Abwebrmaßregehi bestimmend 
gewesen, die da geeignet erscheinen, die Gesundheit des sich 
entwickelnden kindlichen Organismus und damit des weiteren 
auch die Volksgesundheit zu bedrohen. Wie können bleichsüchtige 
und verbildete Frauen wohl jemals zur Mutterschaft geeignet er- 
scheinen. Bei einer solchen Deformation der wichtigsten inneren 
Organe der Frauen kann ja kaum ein gesundes und wohlgebildetes 
Geschlecht erstehen, welches den späteren Kampf ums Dasein 
erfolgreich aufzunehmen imstande ist. So ersuchte denn schon 
im Jahre 1901 der Abgeordnete Dr. Beuhsb im preußischen 
Ahgeordnetenhause den Herrn Kultusminister um Erlaß yon Be- 
stimmungen, die das Tragen von Korsetts in den Schulen sowohl 
fttr Schülerinnen, als auch ftLr Lehrerinnen verbieten. Dankbar 
wurde diese Anregung von selten des Regierungskommissars auf- 
genommen und es steht zu erhoffen, daß auch diese wichtige 
Gesundheitsfrage Gegenstand behördlicher Bestimmung wird. Für 
den Lehrer verbleibt die Aufgabe, bereits in der Schulzeit» 
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besonders in den letzten Jahren durch Belehrmigen der Geiahr, 
die das Schnüren des weiblichen Körpers mit sich bringt, ent- 
gegenzutreten nnd so die Krankheitsziffer des weiblichen Ge- 
echlechts wenigstens in diesem Punkte zu erniedrigen« 

£ine gleidie VerkUmmening» wie sie das Korsett beim weib- 
lichen Rumpf herbeiführt^ erfährt h&ufig der Fuß heim mftnnlichen 
Qeschlechte durch gänzlich unzulängliches Schuhwerk Die un- 
raticneUey Ton dner Terkehrten Mode begünstigte unzweckmäßig 
gebaute Schuhbekleidung führt zur Mißgestaltung und Verküm- 
merung der Füße. Erst die neuere Wissenschaft hat das Ver- 
dienst, den Bau des menschlichen Fußes studiert und eine ihm 
gleiLlitörinit^ L-icfertigie P.ekleidung angeregt ZU haben. Möge die 
Schule nur ihre Resultate gelegentlich weiter hineintragen m die 
breitesten Yolksscbichten^ damit auch sie zur Einsicht kommen und 
sich Tor weiterer Mißgestaltung ihres eigenen Körpers^ vielleicht 
nach chinesischem Muster, bewahren. In dieser Hinsicht ist das 
Tragen bequemer Pantinen, wie wir es besonders in Landschulen 
antreffen, gar nicht zu Terwerfen» wenn nicht anders die leichte 
Möglichkeit der Störung des ünterrichts durch IQappem mit den- 
selben nach ihrer Abschaffung Tcrlangi 

Besonders schädHch ist das Verweilen in nasser Fußbekleidung. 
Durch Versuche Pettenkofebs ist nachgewiesen worden, daß, um 
ein Paar nasse Strümpfe an den Füßen zu trocknen, die gleiche 
Wärme notwendig ist, die das Schmelzen von ^j^ kg Eis herbei- 
führen würde. Natürlich muß die e große Wärmemenge dem 
Körper entzogen werden. Der Ersatz derselben ist um so schwieriger, 
als sie in einer vom Herzen weit entfernten Körpergegend statt- 
zufinden hat. Infolgedessen sind Erkältungskrankheiten eine not- 
wendige Folgeerscheinung. Aus diesem Grunde ist auch die 
Schule verpflichtel^ darauf zu achten, daß die Kinder während 
der Unterrichtszeit immer warme Fttße haben. In manchen 
Schulen sind darum Filzschuhe angeschafft worden^ welche den 
Eindem als Ersatz f&r die durchnäßten und oftmals auch unzu- 
länglichen Schuhe und Stiefel während des Unterrichts zur freien 
Verfügung stehen. Die nassen Schuhe und Strümpfe aber werden 
zum Trocknen in dieser Zeit aufgestellt Eine in den Handel 
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gebrachte Vorrichtung, welche au die vorhandene Heizungs- 
Torrichtung angebracht werden kann, ermöglicht das Trocknen in 
noch kürzerer Fiist Gerade für Landschulen wäre eine solche 
Eiarichtung sehr segensreich. Wie oft haben da die Kinder 
weite Schulwege, auf denen sie allen Unbilden der Witterung 
ausgesetzt sind und darum um so disponierter für alle Erkältungs- 
erkraBkungen erseheinen, was uns ja TieUach durch die ärztliche 
Untersuchung der LandUnder bestätigt wird. Ihnen durfte eine 
solche Maßnahme seitens der Schule zu einer Wohltat werden, 
deren Aiiiielimlichkeit uicht nur sie, sondern auch der Klassen- 
lehrer bald verspüren dürfte, indem die Kinder seinen Ausführungen 
eine weit größt re Aufmerksamkeit eiitgegeubniigfMi würden, als 
wenn sie fortgesetzt durch ihr körperliches Unbeliagen eine Ab- 
lenkung erfahren. 

Wie die Nahrung^- i^t auch die Kleiderfrage sozial bedingt, 
indem wir bezüglich der letzteren durch die Mode und die Ge- 
wohnheit eingefügt sind als EinzelgUeder der menschlichen Oe« 
Seilschaft Wie aber ein unwiderstehlicher Druck durch diese 
auf das Individuum ausgeübt wird, so kann in umgekehrter Weise 
das Einzelwesen und die kleineren Verbände desselben dahin 
wirken, durch Umsetzung wissenschaftlicher Erkenntnis in wohl- 
überlegtes Handeln, eine Abschafiung von Mißständen auf hygie- 
nischem Gebiete herbeizuführen, abzuschütteln die Ketten, mit 
denen uns insonderheit hinsichtlich der Bekleidung die Gesamt- 
heil sklavisch gefesselt hat. In Erziehung und Unterricht muß 
die Schule stets bedacht sein, in den Kinderu eine gesunde Auf- 
fassung für eine naturgemäße, der Gesundheit zuträgliche Er- 
nährung und für eine zweckdienliche Kleidung zu wecken. Wenn 
die Knaben und Mädchen beim Verlassen der Schule es als ihre 
moralische Pflicht erkennen gelernt haben, ihren Körper für die 
Erhaltung und Veredelung der Art gesond und kräftig zu er- 
halten, so werden durch solche sozialhjgienischen Belehrungen 
seitens der Schule ?iele Vorurteile und falsche Begriffe wirksam 
bekämpft; Volkswohl&hTt und Volksgesundheit werden die reichen 
Erfolge in ungeahnten Wirkungen entfalten. 
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SoUnfi* 

Zweck und Ziel eozialhygienfectaer Bestrebungen 

der Schule. 



„Der Mensch wird zum Menschen nur in menschlicher Ge- 
meinschaft und unter ihrer fortwährenden Einwuicung," sagt 
Bekgemänn in seiner Sozialpädagogik. „Ks ist darum auch nicht 
gut, daß der Mensch allein sei/^ sondern erst, wenn er sich mit 
seinesgleichen zusammenfindet, erlangt er seine größte Bedeatong. 
In dieser Erkenntnis von der sozialen Bedingtheit des Individuums 
liegt zugleich jener hohe Wert begründet, den die Gemeinschaft 
der yollwertigkflit des einzelnen in körperlicher nnd geistiger 
Hinsicht beilegen soll nnd muß. Darum können inr durch die 
gesamte Geschichte der Menschheit hindurch das Bestrebt er- 
kennen, die Gesundheit der Menschen zu erhalten. Die Sozial- 
hygiene der Völker des Orients war einer derPfeilerj auf denen 
die antike Zivilisation ruhte, indem die einzelnen Anordnuiigen 
derselben stets darauf gerichtet waren, die Lebensoidnung der 
Völker zu regeln und die Völker auf die höchste Stufe körperlicher 
und damit zugleich geistiger Entwickelung zu führen. Die Urheber 
solcher gesetzlichen Bestimmungen waren nicht allein Staatsmänner, 
sondern yor allem auch Beligionsstifter, sowie Priester; immer aber 
verstanden sie es, sei es durch gesetzliche Normen, sei es durch 
Gebote der Moral, die Herrschaft der Vernunft über die körper- 
lichen sinnlichen Triebe zu festigen und dadurch reine» keusche, 
mäßige, körperlich und geistig gesunde Völker zu schaffen. Dadurch 
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ist es möglich geworden, daß sich die Völker so lange Zeit hindurch 
gehalten haben, ja, daß einige Völker, wie die Chinesen und Inder, 
heute noch lebenskräftiger erscheinen, als manche moderne euro- 
päische Nation, auf die sie, die „uralten und lebenskräftigen 
Greise^^, gleichsam wie auf ,3aby8" herabblicken. Die Betrachtung 
der Hygiene der klassiachen Völker des Altertums zeigt» daß „ein 
Volk nur dann wahrhaft gedeihen nnd hestehen kOnne, wenn ee 
in sozialhygieniflcher Besdehnng nicht seiner Willkür tiberlaaaen, 
sondern planm&ßig geleitet wird'^ Soll aber ein Volk einen 
danemden Bestand erlangen, bo ist es wichtig, daß die planmäßige 
Leitung nnd B^hmng auch in sozialhygienischer Hinsicht alle 
Zweige des Volkslebens umfaßt, und nicht wie es bei den Römern 
geschah, die sexuelle Hygiene unberücksichtigt läßt. Wenn 
Griechen und Römer abtreten mußten als Herren vom Schauplatz 
der Weltgeschichte, so war dies zum Teil auch darin ben:rimdet, 
daß sie trotz der großen und vielfach nur nachahmenswerten 
hygienischen Werke ihrem G^eschlechtstriebe keine Schranken 
setzten; an den Folgen sexueller Ausschreitungon siechten sie 
dahin. Lehrt ans diese betrachtende Abschweifung erkennen, daß 
eine asweckentsprechende Sozialhygiene alle Zweige sozialen Lebens 
in ihren Oeltongsbereich einzubeziehen habe, so erwächst ihr ans 
der gesamten Enltorentwickelung der Menschheit noch eine weitere 
Konsequenz znr Beachtung. Die Hebung der gesamten Yolks- 
Inldnng auf ein ungleich höheres Niveau hat einen autoratiTen 
Gehorsam ausgeschaltet; mehr und mehr sind Aufklärung uud 
Überzeugung von der Zweckmäßigkeit und Notwendigkeit hygie- 
nischer Maßnaiimen für ihn eingetreten. 

Die Hygiene ist nicht allein Spezial gut der Arzte; im Gegen- 
teil, sie soll hineindringen in das Volk, wenn sie sich recht er- 
halten soll. Aber noch ist gerade dieses der Haaptgegner der 
sozialen Hygiene, während doch ihr Hauptbestreben nur auf des 
Volkes Wohlbefinden hinzielt Den Menschen, als das kostbarste 
Kapital der Staaten und der Gesellschafty will sie doch der Gemein* 
Schaft erhalten, tiberzeugt Ton dem hohen Werte, den das Lidi- 
viduum fär das Naiionalkapital ausmacht und von dem ökonomi- 
schen Verlust Termehrter Erankheits- und Sterbefälle. Dem- 
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gegenüber kann keine Ausgabe für derph iclien Zwecke zn lioch 
erscheinen. Auch soll man nicht etwa ineinen. dab die Suunnen 
gerade für das arme Volk verausgabt werden und die Beiciien 
keinen Nutzen davon haben. 

Im Gegenteil, das Wohlbefinden der arbeitenden Klassen 
und die dadurch ent eimdglichte Schnffung sozialer Werte ist 
die Grundlage, auf die sicli auch die Gesundheit der reichen, 
genießenden Klassen aufbaut „Wenn das Staatsschiff von den 
StOrmen der Epidemieen erÜE^t vird, wenn die Planken morsch 
werden nnter dem Minierwerk des Wurmes der depotenzierten 
Volkskraft, so gehen mit dem Schiff die Passagiere der luxuriösen, 
ersten Kajüte ebensogut unter wie die /usamniengezwängten Be- 
wohner des Zwischendecks." (Bbeitüng.) Im Interesse unseres 
gesamten Volkskörpers ist es also notwendig» Sozialhygiene zu 
treiben. 

Stets werden aber auch die besten Maßnahmen von Behörden, 
die überzeagendsten Forderungen der Wissenschaften in hygie- 
nischer Beziehung fipuchtlos bleiben, falls sie nicht in der Bürger- 
schaft TerständnisTolle Aufnahme finden. Sobald erst das Volk 
einsehen gelernt hat, daß sozialhygienische Maßnahmen getroffen 
werden zu seinem eigensten Wohle^ so wird es nicht ahlassen, 
selhstSndige nnd zielbewußte Mithilfe zu . leisten. Mit ToUem 
Bechte ermuntert uns darum der begeisterte Yorkfimpfer praktisoh- 
sozialhygienischer Beformen, Prof. Dr. M. Bbeffüvo: „Das Volk 
sehnt sich nach idealen Zielen, geben wir ihm als Parole für die 
Zukunft: Hygienische Regeneration! Vertrauen wir der Welle 
der Volkssehusucht das Schiff der Wolilfahrt an mit dem Steuer 
der Hygiene, es wird zum Ziele gelangen." 

Der Volksschule und dem Lehrer, dem „Zwülingsbruder des 
Arztes'^, fällt die Aufgabe zu, sozialhygienischen Sinn hin einzu- 
pflanzen in die aufwachsende Nation: nicht durch trockene Be- 
lehrungen, sondern durch erziehende Maßnahmen. Wenn wir in 
der Schule schon dazu heitragen, den Kindern ihre durch Un- 
wissenheit und manche Voreingenommenheit herabgeminderten 
sozialen Lebensbedingungen wieder zu bessern, so erweisen irir 
ihnen einen weit größeren Dienst, als wenn wir ihre K9pfe 
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beachweren mit mancherlm uiuiOtig«ii und entbehrlichen Wissena- 
bailast. Diese sozialhygienische Tätigkeit gereicht nicht alleiu 
der Jugend selbst zu großem Segen, öuudem auch die Schule 
wird den wohltätigen Einfluß in der Verbesserung des Schüler- 
materials verspüren. Den größten Vorteil aber hat unser Volk, 
indem wir ein kräftiges, gesundes und fruchtbares . Geschlecht 
erziehen. 

Nur die in Gesundheit aufgewachsenen, sich zu yoU wertigen, 
tatkräftigen Individuen entwickelnden Schüler werden in Zukunft 
ein gesundes Volk bilden. Um dieses auch in weiteren Jahr- 
hunderten unserem Yaterlande zu erhalten, ist die xielbewußte 
Mitarbeit aller Kreise unserer Nation sn ihrer hygienischen Re^ 
generation erforderlich. Tor allem aber haben die Lehrer die 
hohe Aufgabe, die sonst ruhenden Soh&tze der rastlos arbeitenden 
sozialbygienischen Wissenschaft zu fördern, sie dem körperlichen 
Betinden der Jugend und damit auch der kommeuden Geschlechter 
dienstbar zu machen. Unklarheit, Eitelkeit und Unverstand sind 
dabei zu bekämpfen. Aber diese werden weichen vor dem Scheine 
<ler Volksaufklarung auch in sozialhygienischer Hinsicht. So steht 
denn bei solcher Anteilnahme der Schule an der Belehmng und 
Popularisierung sozialhygienisdier Wissenschaft zu hoffen, daß 
dadurch große Summen von brachliegender Erkenntnis im Volk 
in schöpferische Kräfte umgewandelt werden. Durch Propagierung 
der Sozialhygiene werden wir in der aufwachsenden Generation 
in körperliidier und geistiger Hinsicht gleich Tollwertige Bassen* 
qualitäten erzeugen helfen, die allen an sie gestellten weltgeschicht- 
lichen Aufgaben genügen können, allen StOrmen Trotz anbieten ver- 
mögen. Es steht zu erhoffen, daß nach dem 20. Jahrhundert der 
Technik mit seinem zumeist nur auf das Praktische gerichteten 
Sinn ein neues Säkulum folgen wird, in dem die Sonne der hygie- 
nischen Kultur mit ihrem wärmenden, befruchtenden und beleben- 
den Lichte vielleicht auch eine mehr auf das Ideale gerichtete 
Sehnsucht erwecken wird. 

Der Lehrer in Gemeinschaft mit dem Arzte kann bei Be- 
folgung aller Lehren der Sozialhygiene mit einer schulsozial- 
hjrgieuischen fieform erfolgreich das kommende Jahrhundert in 

iMtnm, SoalilhjiglfliiM a. Bolrato. 11 
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die Seil ranken fordern. Möchte sich darum die Vereinigung 
zwischen den zur Bewahrunpi: der Volksgesundheit berufenen Per- 
sönlichkeiten immer meiir and mehr ?oIiziehen, zum Wohle der 
uns anvertrauten deutschen Jugend, zum Heile der kommen^ 
den Geschlechter und endlich auch zum Segen der gesamten 
Menschheit Wenn eich £rzieher und Iiehrer unseres Volkes 
immer mehr hewnfit werden ihrer Pflicht zu werktätiger Mitfailfe 
an der praktischen Sosialhygienef so ist die Erhaltung der nationalen 
Macht gesiokert Die sich unter den Segnungen einer soztal- 
hjgienischen Kultur entwickelnde nachkommende GtoeratLon kann 
mit Tollstem Bechte und im ganzen Umfange das Wort unseres 
großen Kanzlers zitieren: 

„Wir Deutschen färchten Gott» aber sonet Nichte in der Welt!" 

Wir Elrzieher aher, welche die priesterlichen Funktionen 
tlhemehmen in dem neu aufisubauenden Tempel kraAirollen Volks- 
tums wollen einem der vitalsten Wünsche unseres dentschen 
Volkes zur Beife verhelfen, nllmlich dem der Volksse^e ent- 
sprungenen und TOn heißer Sehnsucht getriebenen Verlangen nach 
nationaler 

Gesundheit und Kraft 
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Sozialhygiene und Schule. 

Ein Beitrag sum Ausbau 
d«r hygieniflolioiL Fcidenu^n modfiraer SonalpftdagiigiL 



Von 

Friedrich Lorentz. 
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^te^tutng üt ha gtasettfragt. 



5Son l>er SBerfaffcrln tsfcfcr ffeinen Schrift, bcr ®Qttin eine« 
' l^oc^anflcfe^eTien nninerftttitHnoiciiüre, ei|d]ieu öor einigen Öo^rm 

unter km[eiben ^i^ieuboiitim; i^manAipation üt tec (£]^e, 

SBriefe Ott ctoen ^xh\", bie hpffniilihtin iirie in to Mffi 0co|e 

Vnerfennung gefunben l^aben. 
\ «u(ft biefeiieue©(||Jiftttitbinn)dienÄrei)enauf önerfcnnung 

affigen edttmn; {^Stani^rt ergibt fid^ auf b«i 6(^{u^fa|: 

„5)le fthtberfronl^iten ieber neuen JRidjtung müfien über» 
nmnben inerten; fünfte, mir finb notfi lange nic^t burc^ ; 
tro^bem i(t Ijcute fdjon foütcl ^ofitiöeS citunoen worbe», pn§ 
wol)I nie mär öcrloren gc^t, bafe won We »nmenBcteegunq 
btmfbar anerlennen mu% aii eine ber ütterefTantcften, nohu 
tötigften ®ntwicKung8p^ofen bcr SKcnf^l^eit. (Sie &Qt i^ 
Ie|teS ^ort no<^ nW gej^cot^en. @ine£ aber foQte ben 
jungot ilftTmifcben $orfSm))fc(ttmen loteber unb loieber ini 
®eoäd^tni§ ^lUrücf icrufcn toerben: ??tffit in bcm 5?crtuifc^ii 
bet ©gcntümlic^Ieiten ber Srau liegt i^r ^cil, fonbem in 
beul entwldeln Ito Wrpcrltdjen unb oeiftigen ^äl^iflleHi« 
j^u einem ^öl^eren, ebleren unb letfhntg^^tgeren »eibtic^cn 
StAuS. @ine fegenSieU^e ßnttinwM ^nt Der irnmen auf 
aUctt (»ebteten/' 

9{e fTehte Schrift ttritb auf ^ntereffe ret^ne» Binnen bm 
ftürmi)(fien 3Jor!ämpfcrinnen in bcr fJrouenbetDegung , tote Ottd 
int Greife beter, bte eine xul^ige (Stotioidiung boraie^en» 
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Verlag von Leopold Voss in Hamburg. 

Bemlni^er, Johs. Pädagogik and Hygiene. Schul- und 
Volkägesuiidheilspilege lu uer praktischeu Berufätäiigkeit des 
Lehrers, H. 1.20 

Audi iUe KoUegen werden Hexm Benunger Dank wiBaen^daBerdie Ergeb- 
nisse langjähriger scharferBeobachtunffen, genauer T^ntersuehungen und eifriger 
•Studien der Oö'entlichkeit übergeben hat. Wir empfehlen das Werkchen sur 
Aneehafihng aufs logelegentlieDete. Wlutdeuiseke LekrtrxeUunff. A. Yf* 

Wir möchten dem Buche Bemingers, das mit warmen Herzen für die 
Gesundheit unserer Jagend geecfariebea ist, einen recht großen Leserkreis 
wünschen. , Kölnische Zeitung. 

Diese Arbeit ist aonaeh ein nutzbringender Beitrag zur Hygiene, 
namentlich zur Schnlhyp;iene. Die Zfif. Dircktf r Immanuel Bayr. 

Ein erfahrener Pädagoge gibt darin seinen Amtegenosseu beachtenswerte 
Winke Ar die Hygiene des Unterriehts in den einzelnen Lehrftdieni; be- 
Bonders wertvoll (und auch für Ärzte nicht ohne Interesse) sind di< Vor- 
schläge des VerfiuMeis &ber die hygienische Tätigkeit des Lehrers in der Auf- 
nabmeklasee. Präger Medixin. Woehmbl. Altschul. 

Wieder ein vorzüglisches, der größten Beachlung wertes Bfichlein über 
„Schill und Volksgesundheitspflege in der praktischen Berufstiititrl • it des 
Lehrers'' von dem auf diesem Gebiet tätigen und erfolgreichen Wiesbadener 
Kollegen. Das vorzügliche Bncb entidUt efaie Menge anregender Gledanken. 

Kaihalisehe Schulxeitung f. MitteldeutschhntL 

Der Abhandlung ist möglicbat große Yerbreitong in allen Kreiden zu 
wünschen. Uheinisciier Kurier, 

Lehrern sei das Buch Bemingers besondws empfohlen. Sie werden 
daraus lernen, wie der Lelirer unter ärztlicher Leitung nnd Beldinmg- 
berufen ist, praktische Schulgeaundheitspflege zu treiben. 

Btitka-JlUahntal'Ame^fBr, Nenmami. 

Jeder Bemfsgenosse, dem die EntwieUung def Sehnle am Herzen liegt, 
wird die Ausführungen des Verfassers mit Interesse nnd mit Nutzen lesen. 

Pädagogische Reform, F. Hone brinker. 

Die Sehrift ist von hoher Bedentong. Wir wünschen sehr, daß rie 
ttberall freudige Aufnahme finden möge. Magatttn für Pädagogik. M. 

Allen Lehrern, denen die Schulhygiene am Herzen liegt, sei dies 
Schriftchen des als Vorkämpfer einer besseren Schulhy^ene bekannten 
Verfassers warm empfohlen. Lehrerxeitung f. 0»#- u» Westpr. Tmm. 

Ein höchts wertvolles Werk, das iu überzeugender und eingehender 
Weise zeigt, wie der Lehrer in- und außerhalb der Schale an der Gesund- 
«ibaltong des heranwachsenden Geschlechtes mitwirken, und so einer Ober- 
aus wichtigen Aufgalie gerecht werdon soll Die mit großer Sachkenntnis 
verfaßte Schrift verdient von allen Lehrpersonen gelesen und beachtet za 
werden. Pädagogisehe Jakr«smndsehau. 

Verfasser wendet sich mit warmen Worten an die Lehrerschaft mit 
der Bitte, neben dem wissenschaftlichen Unterrichte auch dem körperlichen 
Wohlbefinden der Scbulzö^linge gebührende Beacbtu^ zuteil werden zu 
lassen. Ans allen Zeilen der Schrift tritt nebenTder Mgeisteronff fflr die 
Sache die wSrmstc IJcbo zu unserer Schuljugend hervor. Wir woUen nicht 
unterlassen, die Lektüre derselben jedem Scbnlmanne auf das dringendste 
zu empfehlen. Gesunde Jagend. 

Dar Verfasser hat die Aufgabe aufs tiefflicbste gelöst, weshalb wür 
die aus warmem Hen«B benoi gesehriebene Broschüre angelegentlichst 
empfehlen. Mrxiehung und Unterricht £. 



Digitized by Google 



Verlag von Leopold Voss In Hamburg. 



In eingehender Weise lein t das Buch, wie sich des Lehrers hygienisches 
Mitwirken in- und außerhalb der Schule su gestalten bftt, wenn für Lernende 
und Lehrende, sowie für das Elternhaus nrr! da^ pesanite Volk der zu- 
erkannte Nutzen erreicht werden soll. Möge die Broschüre die Verbreitung 
finden, die Ihr rermdge ihres hohen pädagogiachen Wertes snhommt. 

Medixiniseh' Chirurg. Zmtralblatt. 

Nicht allein den Lchremi auch den Behörden ist die Beachtung des 
bciinttchens zu empfehlen. Pädagogisehe Warte. 

Man wird wirklich sehr suchen dürfen , bis man unter den Lehrern einen 
Mann findet, der so in d i^ n-nnzp Gebiet der Schulhygiene eingearbeitet 
ist, dafi er wie Bernincer gleich erfolgreich für die gesundheitlich korrekte 
Aosgestaltnng unseres 1 Sehn) Wesens Antreten kAnii. Pädagogisehe Btäittr, 

Eine Schrift J. Bemingers über Pädagogik und Hygiene kann immer 
warm empfohlen werden; schreibt er doch mit Sachkenntnis und Wärme. 

Die Lehrerin in Schule und Haus. L. K. 

Schon in mehreren früher veröffentlichten Aufsätzen hat Vf. aaf die 
hohe Bedeutung hygipiii-eher Bestrebungen in Schule und Haus hingewiesen. 
In der vorliegenden Schrift bemüht er sich, eingehender zu zeigen, wie 
sich das hygienische Wirken des Lehren imieroalli nnd saBematb der 
Schule zu gestalten hat. . . . wegen der Wflnne der Darstellung und dem 
beredten Eifer für eine gute Sache empfehlenswert. 

Pädagogisehe Zeittmg^ Berlin. Budolf Knauer. 



Beniiifer, Johs* Sehiil- und TalkshygicBe. Eine not- 
wendige Forderung unserer Zeit. M. 1.— 
Kurz, die vortreffliche Broschüre ist eine Volksschrift im besten SinTiP 
des Wortes und verdient die weiteste Verbreitung. Selbstverständlich dar! 
sie in keiner Lehrer* nnd Volksbibliothek fehlen. 

SoTintagsblnff der Cohlenxer VoUc'^xrifunq. Johannes Zelter. 
Er bietet uur eine reiche Fülle hygienischer Winke und Batschläge, 
die der größten Beachtung wert sind. Man greife sQ und fibensenge sich. 

Evangelisehes Sehulblatt 
Eine sehr lesenswerte und anregende Schrift, welche mit Begeisterung 
für den G^enstand geschrieben ist. Praxis der Volksschule. 

Die Schrift ist mit großem Emst, Sachverständnis nnd Scharfblick 
^geschrieben und bietet jedem Erzieher weitgehende Aussichten und anregende 
Gedanken und kann wegen ihrer verständnisvollen, sachgemäßen und an- 
sprechenden Behandlung des Gegenstandes warm empfohlen werden. 

Allgemeine Deutsche LehrerxeOung. Fr. Prensel. • 
Die kleine Schrift ist sehr zeitgemäß und verdient wegen ihres wissens- 
werten Inhalts von allen Lehrern und Freunden der Jugend und de» Volkes 
stndiert titid beachtet m werden. Pädagog. JcAresrunds^ms. 

Allen Lehrern, Schul- und Volksfireonden sei die nützliche Schrift 
angelegentlich empfohlen. Archiv für die Schulpraxis. 

Da-s Scliriftchen ist als Volltsecnritt zu weitester Verbreitung, besondere 
auch unter den Berufsgenossen des Verfassers geeignet, von denen ein Teil 
bis jetxt für Schulliygiene noch nicht das erforderliche Verständnis beweist. 
Jahresber. über d. Fortschritte u. Leist gm auf d. Gebiet da' soxicUen 

Hygiene n. Demographie, P. Hills. 

Der Verfasser hat sich so vielfach als tüchtiger Schulmann mit richtigem 
Blick für die Fehler und Mängel de? heutigen Schulwesens bewiesen, daß 
auch die vorli^cnden Ausführungen wohl die weite Verbreitung hnden 
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werdeU) welche sie im reichen Maße yerdieneu. — Also nicht nur der Lehrer, 
Bondeni aaeh der Laie kann hierans manche inclitige AnfklSrang und 
Belehrung schöpfen. Blätter für Vma^uunähmi^^^, 

Pas Scbriftchen ist ein Mahnruf an e&mtliche Vertreter medizinischen, 
pädagogischen und sozialpolitischen Gebietes, nlle Kräfte einzusetzen, damit 
die Uesetze und Lehren der Hygiene immer weiteren Krisen zugänglich 
nnd Tentändlich gemacht werden zum Segen einer geistig und körperlich 
immer mehr gekrätigten dentaehen Jugend. Möge er nlhr itigen Widerhall 
'£nden! Fadayogiache BUitter, 

Das obengenannte Werk ist ein Bneh der praktiflch<Bn Schul- und Volks- 
hygiene, ein gradei- und vorzüglicher "Wogweiser für die Lehrerschaft, der 
es nicht warm genug einpfuhleu werden kann; nicht daB es die Lehrerschaft 
über Schul- und Volkshygiene überhaupt belehren will, es zeigt ihr auch 
d^ Weg, wie sie ihre Forderungen für eine zweckentsprechende Schul- 
hygiene zu stellen hat. Freie Bildungablätter. ch. 

Berger y Dr. med. H.« KrdBarsst. Die Schularztfrage für 
hSbere Lelmuistiilteii. 

Aua allen angefahrten GrOnden sei die Broiehflre Bergen Anten, 

T.f'liK IM an Mittelschulen, sowie Eltera von Mittplsohfilrrn bestens empfohlen. 
Im Interesse der Gesundheit der Kinder ist ein lebhaftes Interesse der 
Eltern au der Schularztsache zu wünschen. Die Zeit. Buigerstein. 

Det Inhalt dieier ebenso Terdienstlichen als grttndlich und anregend 

geschriebenen Schrift darf auf allgemeines Interesse rechnen. Die verdienst- 
volle Schrift, deren Wert durch zahlreiche Literaturhinweise erhöht wird, 
schließt mit einem Überblick über den gegenwärtigen Stand der Schularzt- 
einrichtungen an höheren Schulen in den einzelnen deutschen Bundesstaaten 
und mit der Forderung s Iml irztlicher Dezernenten in der Zentralinstanz 
und den Provinzialschulkollegien. Möchten die Bestrebungen, in deren Dienst 
sieh der Verfasser [stellt, yoa Erfolg gekrönt sein. Es lianddt sich um 
eine große und gute Saehe. Zeitgehr. f» UUmnl. h&i&rt Schulm. Dr. Grüntz. 

Wa? im übrigen von der Zweckmäßigkeit und dem Nutzen der 
schulärztlichen Aufsicht gerade an höheren Schalen sagt, kann Mcherlich 
nur gebilligt werden. BtrUnsr kümteke Wodimntivrift 

Die Schrift ist für jeden, der Hers und Sinn fflr sehulhygienische 
fragen ha^ sehr zur Lektttre zu empfehlen. 

Mänchener Medix. Wochensclir. Grassmann. 

Diese für alle Schulkreise wichtige Schrift empfehlen wir bestens zur 
Ansdia^^g. Selbe sollte in keiner Eehrerbibliothcuc fehlen. 

Pädagogische Ritndtekau, Karl Hilschcr. 

Es ist zu wünschen, daß diese Schrift schon um ihrer vers">hnlichen, 
ausgleichenden Tendenz willen viele Leser finde. Sie sei besonders den 
noch Fernstehenden aur ersten Orientierung empfohlen; aablretche Literatur* 
angaben zeigen den Weg auch dem, der etwa^ tiefer eindringen will. 

SU du- es frfr ; i f^ißhe Sckulblätter. Hö f 1 i n . 

Trotz einzelner, etwas hochgestellter Forderungen und Erwartungen 
ven-ftt Bergers Arbeit eingehendes Studium und warmes Interesse fttr die 
Sache. Sie sei alten bestens empfohlen. Frwnkfkiritr Sekutxeiiung, Dr. L. 

Jedem Sehnlant wird die Lektüre von Nutzen sein. 

Deutsehe Medi»misehe Preste. h\ 



Digitized by Google 



Verlag von Leopold Voss üi Hamburg. 



Die Schrift kann zur Lektüre angelegentlich empfohlen werden. 

OaiMbkM f. düfftm, QtauMdktiUpfUg*, Seiter (Solingen), 

Dem erfahreneu Amtsärzte kommt neben seiner Praxis auch eine voll- 
kommene Beherrschung der umfangreichen Literatur zugute, so daß Bei^rs 
Schrift die sanze Frage im Zusammenhange mit den wesentlichen Forde- 
rungen der Schulhygiene in grOndliehiter weiee beleuchtet imd deren Los- 
bttkeit unzweifelhaft macht Bohemia. Altschul. 

Aaf diese kurzgefafite lesenswerte Schrift sei aufmerksam gemacht. 

Freie Schulxeitung. Direktor Emanuel Bayr. 

Berger weiß den Stoff, der ja eigentlich etwas sprSde ist, ganz besonders 
Bchmackhaft herznricbten. Das Heftchen liert man mit Vergnügen und 
schließlich muß man gestehen, daß die genaueren Vorschriften, betr. die 
Sehularzttfltigkeit an höheren Lehranstalten, die Berger gibt, im ganzen 
durebaus praktisch sind. Ar^nw f. 90xiak MfeUxm u, ^fjfitne, M. F. 

Die Hauptgedanken der bisber ersebienenen literarischen Erzeugnisse der 

Schnlhygiene für höhere Lehranstalten konnten nicht klarer und Bindender 
zum Ausdruck gebracht werden als in der Schrift. 

Anx^yer f. d. neueste pädagog. lAtttahnt, R. 



Berger, Dr. med. H.» «Kreisarzt. EreicMurzt und Soliiilliygieiie, 

M. 1.50 

Es handelt sich um einen knappen Abriß der gesamten Schulhygiene» 
der für einen vielbeschäftigten Medizinalbeamten die Möglichkeit schafft, 
ohne viel Zeitaufwand sich rasch über eine ihn gerade interessierende Frage, 
wenn aneb nvr oberfläcUicb, sn orientieren. QmmäkriU-higmiewrf J^aitn^ 

Wer sieh über irgend eine Frage anf dem Gebiet der Sebnlbygiene 

( riontieren will, findet hierin jede Auskunft. Das durch Vielseitigkeit bei 
sachlicher Kürze ausgezeichnete Kompendium der Schulhygiene verdient 
somit alle Anerkennung. Bayerische Lekrerxeitung, Nürnberg. M. 

.... können wir die gediegenen Ausfuhrungen des Verfassers aufs 
wärmste empfebUni. Lekrmteikmg f&r Wßstfaim, 

Die Schrift bietet mehr, als im Titel an^gedrilekt werden kann. Sie 

gibt Aufschluß über alle schulhygienischen Materien im weitesten Maße. 
Besonders wird auch das Verhältnis von Schularzt und Lehrer eingehend 
eidrtert imd die Wicbti^eit der hygiemscben Ausbildung des Cdnrers 

betont. Die Ausführnnf::eii des Verfassers zeigen sein warmes Interesse für 
den Lehrerstand, den er als Vorposten der Geauudheitapflege bezeichnet. 

Schwäbischer Schnlanxeiyer. i. 

Wir uiiterlasseu es nicht, die Lektüre der Bergerschen Arbeit jedem, 
der boraflich direkt oder indirekt mit sebnUiygiemseben Fragen in Be- 
rübmng tritt, anfe wSrmste zu empfehlen. 

ZeiUehrift f. Schulgesundhtitspflege. Karl Roller. 

In knapper, klarer Schreibweise gibt Verfasser eine vollstfindige An- 
leitung, wie W der Beaiehtigung einer Sebnle dnrcb den Krnsarat au vet^ 
fahren ist PsusMoMcA nmrdogüiike Wo^emebrifL Arnemann. 

Weit über den Ursprung der Schrift hinaus wird somit dieser, zu 
einem Kompendium der Schulhygiene erweiterte Vortrag dienlich sein können 
allen denen, die nach iigend einer Kichtung in ihrer Tätigkeit sich mit 
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Schulhygieae zu befassen habcu: Ärzten, inabeaondere Schulärzten und 
Medüdnalbeamtea, Lehrern, Technikern , Hygieulkcru und allen diesen 
BitereMenten T org e ie t i tBii kommmialeiL vdA itsatlichen Behörden. 

f) putsche Jrxfp Zeiiung. 
Da vielen der jetsigen Kreisärzte die praktische Beschättigung mit 
SdmlhTgiene bisher ilanier gelegen hat« wird du rriehhaltige und dabei 
msftyoUe SehriftehcD ihnen gele^ontllch gute Dienste erweisen kSimm. 

Deuttche Vierteljahraackrift f. öffentl. Oesundtteitsptiege. A. S. 

Holler, Karl (Darmstadt). Das Bedürfnis nacli {^cniiiärzteii 
f&r die höheren Leliraustalten. M. — .80 

IKe Arbeit leigt ein gründliehes Stndiiim deä Sohulftrstwesens and 

eine vorartoilslose, ja wonlwoUende Beurteilung der Bedürfnisfr&ge au 
den höhf^ron Lohranstalton. Gegenüber der T>ehrerschaft der Reabchnlen 
und Gyiiiuasieu hat die iScliulbygiene heut erneu ahulickeu Widerataad zu 
bekämpfen, wie vor Jahren, als die jetzt der Hauptsache nach überwondene 
ablehnende Halturtr der Volkssehullchrer p^pfrfnnbfr di r "Finfljhrnrp^ von 
bchol&rztea sich geltend machte. Die erfolgreiche Tätigkeit der Schulärzte 
aa den Elementamefaiden so vieler dentscher Stidte, das Anebleiben der Yon 
dieser Einrichtung befürchteten Reibungen mit Eltern, Hausärzten und LehrerU) 
haben die Tiehrer der höheren Schulen im allgemeinen nur tan weit der 
schulkrztlicheu Institution geneigt gemacht, daß sie dieselbe für recht nütz- 
lich, aber an ihren Anstalten für durchaus entbehrlich zu eikl&ren pflepen. 
VertF. hat das Verdienst, neben Herrn. SchiUer als einer der ersten seinen 
Standesgenossen gegenüber für die ärztliche Au£ncht an höheren Schulen 
eingetreten m. Bcnn. Dieses Yerdienst ist nm so Mher ansosehlagen, als 
ihm in seinem engeren Vaterlande weder von ärztlicher uocll TOO pädagogi- 
scher Seite eine Förderung zuteil geworden ist. Der Verein hessischer Ärzte, 
den Verfasser um sein Gutachten ersuchte, hat erklärt, daß ihm eine persön* 
liclie Überwaelning, d. h. doe Untersuchung der Behttler der höheren Lehr- 
anstalten nicht notwendig erscheint, Tind die Versammlmig hessischer Direk 
toren stellte eineBeihe von Leitsätzen auf, deren letzter das zusammenfassende 
Urteü enfhielt: 

„Aus diesen GfÜnden besteht ein Bedfiifnis naeh liesonderan SebnlScaten 

nicht" 

Gleichwohl gelangt Verf. nach sorgsamer Abwagiug aller für uud wider 
sprechenden Erwägungen in dem Sehinß, „f&r simtücne bithere Anstalten 
die Mitwirkung eines Arztes zu beanspruchen". 

Mit diesem Satz wird sich die Schulhygiene ccm einverstanden erklären. 

Den grSBten EinfloB will Verf. dem i^hularzt bei der Hygiene des 
Scbolhanses einräumen, um ihn dann bei der Hygiene des Schulkindes 
wieder wesentlich einzuschränken. Die allgemeine Untersuchung ulier Schüler, 
wie sie in den Volksschulen dem Schularzt obliegt, wünscht Verf. an den 
bdheren Lehranstalten nicht» weil die Bltem der Hittelsehfiler selbst för die 
gesundheitliche Überwachung durob den TTausarzt sorj^eu. Die firztliche 
Erfahrung bestätigt das nicht in vollem Umfang. Auch Verf. hält es für 
notig, beim EinMtt der Schüler in die höhere Lehranstslt die Vorlage eines 
bansintliehen Gesundheitszeugnisses zu fordern. Das ist aber nur im rriii^iip 
anders als an der Volksschule. Eine Vr r. L'indigting zwischen Arzt und 
Fäd&gogen bei weiterer Behandlung der Schularztfrage dürfte sich leicht 
ersielmi laMen, wenn das Beispiel des Verf.*s bei seinen Standesgenossen 
hinsirlitlich der objektiven und wohlwollenden Beurteilung der S'c-hTilarztfrage 
Nachfolge findet* Mygimische Eundschau. Paul Schubert. 
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Die nunmehr im 19. Jalirgang sfehcnde Zeitschrift für Schulgesund- 
heitspflege hat stets eingehend nl!f> in Betracht kommenden Fragen be- 
arbeitet in sabireicben Origiuuiabhaudiuiigeu wie in dem umfasaeadcn 
Referstenteil. 

Der Inhalt gliedert sich in folgende Gruppen: 
Originalabhandlungen — Ans Versammlungen und Vereinen - 
— Kleinere Mitteilnngen — Tagesgeschichtliches — Amtliche 
Verfiigningen — Literatur (Besprechnngen und Bibliogpraphie) — 
Abteilung Der Schularzt: Originalabhandlungen — Kleinere 
Hitteilungen — Eeferate über neu erschienene schulärztliche 
Jaiixesberichte — Dienstordnungen für Schularzte. 
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Xm Mai 1906 ist erschienea: . 

1 

Vorlesungen 

Uber die ' 

f s 

Menschen- und Tierseele 

VOtt 

Wilhelm Wandt. 

Tiwte,. umgeaibeitete Aiifliage. . 

Mit 53 Figuren im Text 
Preis broschiert Mk.. 12.—, gebondea Mk. 13.5a 

Bei der Anzeige dieses bedeutenden und bekannten Werltes bedarf 
es keiner längeren Ausführungen. Am besten wird es vielleicht 
charakterisiert durch tolgenden Satz aus der Besprechui^ einer 
früheren Auflage im Literarischen Zentralblatt: 

p£s ist eine ivahre Freude, sich einem Fühfer anzuvertrauen^ 
der das ga?ize Gebiet mit voller Sicherheit beherrscht, und der 
dabei nicht ex cathedra ut^ehlbare Sätze verkündet, sondern 
fms in fmmdlukir fVnse su Geflossen sHiur Fßnektmgm macht, 
der mns die Wege »etgt, ai^ denm wir su einem SinBIick in 
die sa rlUsetlufU seeliteke Welt geUmgen kSSnneUf und nns «^r 
Irrwegen warnt* 

'.' Diese vierte Auflage wdst namk^^ Veränderungen gegenfiber " 
den vorigen au£ Revidiert sind aüe Voriespngen; vor allem aber, 
haben die Abschnitte über die Kazpqreliolofia durchgreitade Um- 
arbeltiingen erfahren, so sind ganz neu bearbeitet die Vorlesungen 23 

und 24, wesentlich umgearbeitet die Vorlesung 28. 

Außerdem sind in dieser Auflage am Schluß neu beigegeben 

AmnerkimFen mit Hinweisen a'if die wichtigsten literarischen Hilfs- 
mittel, sowie ein früher viel vermißtes alphabetisches Register. 

In dieser neuen Gestalt wird das Werk nicht nnr den alten 
Freunden wilikommen sein» sondern auch sicher viele neue sich 
hinzu erwerben. 

I 
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